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Die Jerusalemfahrt des Herzogs Heinrich des Frommen 
von Sachsen (1498). 


Von Reinhold Röhricht in Berlin. 


Ueber die oben genannte Jerusalemfahrt!) sind aus den 
eigentlich sächsischen Quellen nur wenig Nachrichten vorhan- 
den); wir wissen nicht einmal den Grund zu der beschwerlichen 
Reise. Aus Akten des Königl. Sächsischen Haupt-Staatsarchivs 
erfahren wir, dass der Herzog sich den Tag des Aufbruchs astro- 
logisch bestimmen liess und Sonnabend nach Lätare (31. März 
1498) abreiste, wie auch GLArEY?°) bestätigt. Derselbe Autor be- 
dauert, über den Verlauf der Wallfahrt so wenig zu wissen; einer 
der Begleiter des Herzogs, Günther von Bünau, habe fast nichts 
davon erzählt, aber der Herzog hätte jedesmal, wenn die Rede 
auf die Zigeuner gekommen sei, sie Verräther und Spione ge- 
scholten, »darum dass sie ihn in Syria gekandt und gemeldt hätten, 


1) Ueber »Deutsche Pilgerreisen nach dem heiligen Lande« vgl. das 
gleichnamige Werk von RÖHRICHT und MEISNER (als RM citirt), welches zu- 
erst mit ca. 30 unedirten Pilgertexten Berlin 1880, dann ohne dieselben von 
ersterem allein Gotha 1889 und erheblich erweitert Innsbruck 1900 heraus- 
gegeben wurde (als R citirt). 

2) RM 520 — 521; R 197 — 198. BALTHASAR MENCcCIUS, Itinera sex a 
diversis Saxoniae dueibus et electoribus ... facta, Wittenbergae 1612, 49—77, 
welcher die Reise unseres Herzogs behandelt, giebt als Jahr derselben (50) 
ca. 1499 an, weiss sonst gar nichts genaueres und füllt seinen Bericht mit 
einer Beschreibung des heiligen Landes nach Burchardus de Monte Sion. 
Dann lässt er (78—95) den Herzog zum zweiten Male 1500 dahin reisen und 
weiss nur, dass er Anfang Juni die Seereise von Venedig aus bereits angetreten 
hatte, was beides falsch ist. 

3) Kern der Geschichte des ... Hauses zu Sachsen, Nürnberg 1753 
(4. Auflage), 108, wo er als Quelle die Lebensbeschreibung Heinrichs von 
dessen Secretär Bernhard Freydinger benutzt. 
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dadurch er in Sorgen und Gefahr gestanden«. Ferner, berichtet 
die Quelle GALrEY's weiter!), hätte der Herzog nach dem Fest- 
schmause, den der Dechant Balthasar von Ragwitz zu Freiberg 
am Dreikönigstage zu geben pflegte, sich immer in sehr ver- 
gnügter Stimmung befunden und dabei des Eselsrittes von Jaffa 
nach Jerusalem gedacht habe. 

Auf welchem Wege und wann er die Lagunenstadt erreicht 
haben wird, wissen wir auch nicht, doch hilft uns für das Datum 
eine Aufzeichnung des MArıno Sanupo in seinen Diarii zum 
12. Mai?); dann tritt mit genauen Angaben über die ganze Reise 
von Venedig nach dem heiligen Lande und von da wieder zurück 
nach Venedig unser Text ergänzend ein. Darnach fuhr der 
Herzog mit seinen Begleitern am 23. Juni ab und erreichte auf 
der allgemein üblichen Route Jaffa am 31. Juli, am 18. August 
Jerusalem, wo er in der Nacht vom 22.—23. August 37 Pilger in 
der heiligen Grabeskirche zu Rittern des heiligen Grabes schlug. 
Schon am folgenden Morgen brachen sie wieder auf, trafen am 
26. August in Jaffa ein, wo sie mit Mühe und Noth der Ge- 
fangenschaft entgingen, und segelten am 28. August ab. Nach- 
dem sie unterwegs durch energischen Protest den venetianischen 
Patron gezwungen hatten, die frühere Route wieder inne zu hal- 
ten, landeten sie am 21. September in Rhodus, wo der Herzog 
sehr geehrt wurde, und erreichten nach ununterbrochener Fahrt 
am 19. October glücklich Venedig, von wo der Herzog wohl bald 
abgereist sein wird; wir dürfen dann seine Rückkehr in die Hei- 
math Ende November oder Anfang December ansetzen. 

Der Text unserer Reisebeschreibung, dem wir diese Nach- 


1) 108: »Wann dann die Mahlzeit aus war et omnes bene poti eramus, 
so hub man an das Responsorium: Illuminare Jerusalem mit heller Stimme 
zu singen, das war dem Fürsten eine sonderliche Freude, sang auch mit und 
schrie wohl sehrer als ein anderer, und solcher Gesang gab auch Ursache, dass 
er gemeiniglich von Jerusalem anhub zu reden, wie er sampt andern auf den 
Eseln geritten und das Responsorium gesungen hätten.« 

2) 1, 959: »Vene in questa terra aleuni signori alemani, tra li qual uno 
nepote die ducha di Saxonia et domino Zorzi de Torre et altri pelegrini per 
andar in Jerusalem. Et perche Alvixe Zorzi di qual era la galea dil Zaffa era 
rimasto preveditor a Gradischa, ne voleva far quel viazo questo anno, dieti 
pelegrini li volevano far bel partido aceio andasse. Siche sta su queste pra- 
tiche. Loro volevano dar ducati 70 per testa; lui voleva 80 et andaria et non 
andara al rezimento.« 
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richten verdanken, ist bisher nur aus mageren Auszügen bekannt 
gewesen!) und stammt aus der Feder des Nürnberger STEFFAN 
BAUMGARTNER, welcher in Begleitung des Herzogs sich befand. 
Er ist durch das historische Interesse für Heinrich von Werth, 
besonders auch durch die am Schluss folgende Liste aller der 
Mitreisenden; über die Seeroute erfahren wir allerdings, wie be- 
greiflich ist, wenig Neues, doch sind einzelne Angaben über das 
Aussehen und den Besitz einiger heiligen Stätten nicht unwich- 
tig. Wir verdanken eine sorgfältige Copie der Freundlichkeit 
des Herrn A. STEINBRÜCHLER, Secretärs des Germanischen Natio- 
nalmuseums zu Nürnberg, und zwar durch gütige Vermittlung 
des Herrn Directors Prof. Dr. von BezoLn, wofür wir beiden 
Herren unsern herzlichsten Dank aussprechen. 

Die Handschrift hat in der genannten Sammlung die Num- 
mer 369, 40 und stammt aus der Zeit des beginnenden sechzehn- 
ten Jahrhunderts. Die Federzeichnungen sind mit Ausnahme der 
letzten aus neuerer Zeit und auf altes von dem der Handschrift 
verschiedenes Papier entworfen worden, sicher also nicht dem 
Text der Handschrift gleichzeitig, deren Papier weiss, aber etwas 
wasserfleckig ist, ohne Linien. Die Dinte ist schwarzbraun, die 
Schrift current. 

Die Handschrift (fol. 1Y) trägt die Ueberschrift: »Nach 
Christi vnsers liebstenn Herren vnndt Seligmachers geburt 1498 
Jarn bin ich Steffan Baumgartner mit dem Fürsten, Hertzog 
Hainrich zu Sachssen, nach dem Heyligen grab geraist, vnnd 
solche meine Raiss zum gedechtnus hierein beschrieben, was ich 
aldo von Hailthum zw wasser vnd landt gesehen hab«. Darunter 
ist in der Mitte das sächsische Wappen mit abwechselnd goldenen 
und schwarzen Querbalken und der von links unten nach rechts 
oben in die Ecke sich schräg hinziehenden grünen Raute, dar- 
unter steht links das Baumgartner’sche?), rechts das Wieland’sche 
Wappen und zwischen beiden das fünffache Jerusalemkreuz?°). 
Blatt 2 zeigt auf der Vorderseite eine getuschte Federzeichnung, 


1) RM 518—519; R 195—197. f 

2) Steffan Baumgartner war geboren am 24. Dez. 1462, heirathete Jacob 
Wielands Tochter Cordula und starb 2. Sept. 1506 (vgl. auch Wırr, Nürn- 
berg. Münzbelustigungen II, 321—327). 

3) Ueber dessen Ursprung vgl. Statements of the Palest. Explor. Fund 
1893, 260; 1894, 183— 189, 205—206. 
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welche eine Partie von Venedig darstellen soll, das durch die 
Dogana und die Kirche S. Maria della Salute kenntlich ist. 
Hierauf beginnt (fol. 3) der Text. 

»Zum Ersten zu Venedig hab ich gesehenn ein theil des 
Heylthumbs. Item im Closter zw Sanct Jeorgen liegt Sant Jeorgen 
lincker Arm mit der hanndt noch gantz. Inn einem andern Altar 
liegen zwen Heyligen mitNahmen Sant Cosman vndtS$. Domianus. 
Item zw S. Helena liget die heylige Fraw Sanct Helena ganutz leib- 
hafftig. Mehr darbey liget ein zwiffach Creutz. Inn dem einen 
thail ist ein stuckh dess heyligen Creutz, vand inn dem andern 
thail so ist ein Daum vonn Sant Constantinus, ires sohns, vnndt 
ein gross stain vonn Sannt Maria Magdalena Kruft. Item zw 
S. Niclassenn genandt do ist der Krug einer, do Gott auss Wasser 
Wein macht, vndt der Stab Sanncet Niclassenn, den ehr hat, do 
ehr Bischoff wartt, vnndt sonst auch viel Heiligthumbs. 

(fol. 3”.) Item zw Venedig inn dem Closter Akrusigien ge- 
nanndt'), ligt di heylige Junckfraw Sanct Barbara inn einem 
marbelsteinen sarch. In ainem andern Altar ligt ein Pein vonn 
Sanct Christoffel vnndt auch Sanct Martins Pain mit dem fusse 
noch unversert. Item zw Sant Marina Sant Marina leibhafftig 
ligt inn ainem Altar. Item zw Sannct Lucia genannt ligt Sannct 
Lucia leibhafftig alles gantz, das man ir Kruft noch sicht vnnd 
aigentlich erkennen mag. Item zw Sanct Zacharias darinnen 
ligt Sanct Zacharias vnndt sonst zwen Heyligen bei Ime. Item 
zw Sannct Marx schatz do sindt 12 kr.... vnndt zwelf kruft vonn 
golt vnndt perlin, balles, saffır vnndt schmaracken gemacht 
vondt 6 köstliche grosse ereutz vnndt zwen grosse?) Leuchter 
mit grossen Pallasten vndt sonsten viel ander kostlichkeit, di sie 
bey dem schatz haben. Item bey Venedig ligt eine Stadt, heisst 
Marant‘), do man die Glässer macht. Inn derselbigen Pfhar- 
kirchen inn zweyen Altaren liegen viel der Vnschuldigen Kind- 


1) Gemeint ist das bei FABRı, Evagat. I, 99 u. III, 429 genannte »mona- 
sterium erusehechiriie oder >» Acrusechirii« (erueigeri, eroeiferi neri), welches 
wahrscheinlich identisch ist dem Kloster der Augustinereremiten zu $. Ste- 
phano im Sestier $. Marco (CoxkADy, Vier rheinische Palästina-Pilgerschrif- 
ten 80, Anm. 31). k 

2) Hier folgt (fol: 4) die colorirte Federzeichnung einer Stadt, darauf die 
leere Seite 4v. Aehnliche Beschreibungen der Schätze im 8. Mareo finden sich 
oft; vgl. CoxRADY 77—78, Anm. 21. 

3) Murano, 
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lein. Jtem inn der Stadt zu Badua zw Sant Anthoni ligt ein 
heyliger Munnich Sant Anthoni genant, der ist Barfusser Ordens 
gewest vnndt noch teglich Zaichen thwt, vnndt sonst inn der 
Stadt liget viel Hailthumbs. 

Item wier Bilgram furen vonn Venedig auff dem Schiff inn 
dem Monat Junius genandt am 21 tag. Item wier lagen auff dem 
Schiff 2 tage am Anckher vnndt erwartetten teglichenn auf ein 
gueten ganzen Windt. (fol. 5”) Item dess Monats Junius am 23. 
an Sanct Johannes Abent Sinbeiten!) huben wier Anckher vnndt 
fuhren vonn Venedig weg gegen der Nachtt vnndt wolten fahren 
zu einer Stadt Polan?) genannt, vnndt do wier schier dahien 
khamen, daz man sie sach, do kam ein Wiederwindt vnndt warff 
vonss zerreuckh hinder sich inn eine Stadt heisst Parenz°), da 
khamen wier hien am 27 tag dess Monats Junius, do lagen wier 
still 3 tag vnndt speisten daz Schiff. Item am 30 tag Junius do 
furen wier zu Parenz weg vnndt khamen zw einer stadt gefahren, 
heisst Losua), da khamen wier hien inn dem andern Monat, 
Julius genannt, am 4 tag vnndt lagen einen tag still vndt speisten 
daz Schiff. Item auff die Nacht furen wier weg vonn Losua auss 
der porten mit grossen sorgenn’), (fol. 7) wann der Windt woltt 
vnnss daz Schiff ann ein felsen fueren, vnndt mit grosser muhe 
vnndt sorg furen wier an demselben Felsen hinahen vnndt kha- 
men mit Gottes hulff hinauss auff daz weite mehr. Item am 10 
tag Julius zu nacht khamen wier inn ein grosse sorg, wann ein 
feuer inn dem schiff auss khame inn einem kasten, da stundt 
viel Pulffer, aber wier leschetens mit Gottes hulff baldt, daz kain 
schadt geschach. Item am 11 tag Julius khamen wier zu einer 
stadt Modion$) genannt, ist der Venediger, liget 1000 wellische 
Meil vonn Venedig, da lagen wier 1!/, tag still vnndt speisten 
daz Schiff. Item am 14 tag dess Monats Julius an Sannct Mar- 
gareten tag furen wier weg von Modion auff ein deutsche meil 
und furen an einem berg hien (fol. 7‘). Da kham gegen vnnss 
gefohrenn ein Schiff vonn Rodies’), daz saget vnnss, wie der 
Turckh erst zwey schiff hett gefangen vnndt wär seer starckh 


1) Sonnwend. 2) Pola bei Triest. 3) Parenzo. 

4) Lussin auf der gleichnamigen Insel. 

5) Hier folgt (fol. 6) die Federzeichnung einer Stadt am Meere mit einem 
Bergschloss und das leere Blatt 6v. 

6) Modon. 7) Rhodus. 
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auf dem Meer, ehr hett 16 Schif gross vnndt klain bey einand 
vnndt hett viertaussent Man auff den schiffen. Da wier diese 
Meer höretten, do liesen wier dann seegel fallen vnndt warffen 
Anckher vnndt lagen still bey dem landt ein tag vnndt ein 
nacht. 

Item am 14 tag Julius huben wier wieder Anckher vnndt 
furen weg zu einer Stadt heyst Krana'), da funden wier liegen 
am Ancker der Venediger Obristen Haubtmann mit 3 grossen 
Rayenschiffen, die allwege auff dem möör hin undt her mussen 
fahren vnndt die andern schiff belaiden, auch waren sonst auch 
drey kaufmanschiff, do die sich furchteten vor den Turckhen. 
(fol. 8) Item am 15 tag Julius furen wier weg vonn der stadt 
Krana gegen\Rodies wartz vndt die andern schiff alle mit vnss, 
also daz wier desto sicherer weren vor dem Turckhen, also wurden 
wir beleidt mit grosser Macht. Item am 16 tag Julius khamen 
wier zu einem grossen gebürg, do man vor Jhar denn Hertzogen 
vonn Pummern hat nieder geworffen, die Turckhen, vnndt im 
grossen Schaden gethan?). Item ann demselbigen gepurg zw et- 
licher Zeit im Jhar sindt seer viel Wachteln, daz man ihr ser 
fast viel fachet zu derselbigen Zeit. Item am 17 tag fuhren zwey 
Schiff vonn vnns vnndt wolten fahren inn Alexandria, aber der 
Venediger Hauptmann blieb bey vnns mit 4 schiffenn (fol. 8”), 
wann der Turckh hatt allererst etzliche schiff angegriffenn bey 
20 Meilen vonn vnns, auch hatten wier denselben tag grossen 
Wiederwindt vndt die nacht, daz wier nicht weit mochten fahren 
noch sehen. 

Item den 18 tag Julius furen wier an ein lanndt, da sein ser 
viel Inseln bey einand, vndt wechst viel Baumwolle inn den In- 
seln. Item am 19. fur aber ein Schiff vonn vons vnndt fur vns 
durch vnsern vörderen segel vnndt riss vnns in von einand, daz 
es gar umb ein klein gefeldt, ehr hett vnnser schiff ......, daz 
groser schad geschehen were. Item am 20 tag Julius furen wier 
zu einer Inseln, do leidt ein stadt, heisst Langossa®), die ist halb 

1) Koron. 

2) Am 30. Juni 1497 bestand Herzog Bogislaus mit dem Seeräuber Ca- 
mali (wahrscheinlich westlich vom Cap Elias) ein Seegefecht; vgl. Coxkapy 
285; RM 515—516; R 192—193. 

3) Lungo oder Stankio; Herzog Alexander (Reyssbuch 1584), 447 nennt 


sie Cathoa und erwähnt ihren theilweisen Untergang »wie Sodoma vnd Go- 
morrha« (1495). 
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versunckhen inn daz Meer, ist geschehenn bey 4 Jharen vnndt 
gehort (fol. 9) denenn vonn Rodies zu. Item am 21 tag Julius an 
Sant Maria Magdalenen Abent frue khamen wier gehnn Rodies, 
da lagen wier still 3 tag. Inn derselbigen stadt, da sindt die Jo- 
hannesser Herrn mit sampt einem Hochmeister. Inn derselbigen 
ist manncherlei glauben vnnd volckh auss allen ländern. Auch 
liess man vns daz Heilthum sehen Sant Katharina hanndt vndt 
vonn 8. Georgen vndt der Pfenning einer, da Christus umb ver- 
kaufft ist worden, vnd einen Dorrnen von der rechten Kron 
Christi, vnd derselbige Dorrn pluet noch alle Jar am Kharfreitag, 
daz sie noch heuer haben sehen plueten vnnd sonsten gar viel 
Heilthumbs. Inn derselbigen Innsell ist gar viel seltzams Ge- 
fligel vnndt etliche thier, auch hatt man vnns ein Hundt geweist 
vnondt solchenn sehenn lassen zu Rodies, denn soll ein Vogel 
aussgeprudt haben auss einem Ay, denn hatt der Turckh dem 
Hochmeister geschickt; derselbige Hundt hat ein gestaldt (fol. 9”) 
alss ein windt vnndt hatt kein Har vndt hatt eine Farb alss ein 
Moor, ehr ist aus dem ...... alss ein Vogel. Item am 24 tag Julii 
zwo stundt vor tage furen wier weg vonn der stadt Rodies allein 
vnndt liessen denn Venediger Hauptmann do, vndt die andernn 
Schiff alle bey im liegen am Anckher. Denselbigen tag furen 
wier bey hundert Meilen an der Turckey weg, sahen ein schloss, 
daz gehort den Khonig von Neapolis zu vnndt liegt inn der 
Turckey?). 

Item am 25 tag Juli an Sant Jacobestag furen wier vber ein 
golff mit grossem Wiederwindt, wann auf demselbigen enndt al- 
wegen vngestiem ist, denselbigen golff, do S. Helena daruber ist 
gefohrenn, heisst man Sannct Helena Golff, do hat sie ein Stuck 
vom heiligen Kreuz dorin gesengket von vngestimmigkeit wegen, 
wann vor Zeiten sindt viel Schiff vertrunckhen (fol. 10) auff dem 
golff. Item am 26 tag Julius auf demselbigen Golff kamen drey 
Schiff gegen vnnss gefahren vnndt sie khanten niedt zu vnnss 
fahren vor halben winndt. Vnnser Patron saget, ess wehr ein 
Meerrauber, der angriff, wenn ehr vber mächt, auch auff dem- 
selbigen golff kamen Vogel geflogen auf daz schiff vnndt be- 
gerten zu ruen, wann sie kein lanndt mochten sehen vnndt sich 


1) Aehnliche, zum Theil genauere Nachrichten über diesen Hund siehe 
bei Rindfleisch und Pfalzgraf Otto Heinrich in RM 339—340, 369. 
2) Sattalia? 
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verflogen hatten. Item auff die Nacht fuhren wier in dem lieben 
Nahmen Gottes zu der Inseln Ziparten ann einer Stadt hinn, die 
haist Wab-sat), aldo seindt die sieben schleffer gewohnet vnnd 
habenn sollichs sieben schleffer inn demselbigen Purg geschlaffen. 
Item am (fol. 10‘) 27 tag Julius fhuren wier an der Innsel Zip- 
partten weg, da wechst viel Zuckers. An dem Lanndt furen 
wier weg vnd khamen zu einer erstörten Stadt, heist Alemisan, 
ist erstört worden vonn einem könig vonn Engelanndt?). Item 
am 28 tag Julius lagen wier am Anckher vnndt hatten denn 
Anckher ab gebe S. vnndt wolten daz schiff speysen vnndt die 
Pilgram, vnndt die Pilgram furen fast alle auf daz lanndt, zu 
einem gluckh blieb der hertzog auf dem schiff vnndt ich, sonnst 
etliche, bey den 36 Mannen, do kham ein schiff gefahren heer 
zw vnss vnndt wier wusten nit, ob sie freundt weren oder nit, 
vnndt da sie herzu khamen, do gaben wier in drey zaichen mit 
einem fannen, aber sie wolten vnns kain zaichen herwieder 
geben. Do schrie der Patron, wier soltenn (fol. 11) vnns anlegen 
vnndt zwr weer stellen vnndt zv den Puxsen raumen vnndt sie 
richtenn. Do sie daz sahen, da schussen sie drey grose stuckh 
ab gegen vnns vnndt furen wieder von vnnss inn daz Meer weit 
hien, dann wenn ihr Anschlag was gewest, daz sie vermainet, 
ess were niemandt auff dem Schiff, sie wolten Peuth haben ge- 
holt, also sahen wier sie einem andern schiff nach eylen. Item 
am 29 tag Julius furen wier von der portten weg vonn Zippern 
vnnd furen an dem Lanndt weg. Auff demselbigenn Endt ist ein 
Closter, do seindt vor zeitten gewendt katzen gewest, die haben 
die schlangen vnndt die Echsen verpissen?). 

Item ann dem letzten tag des Monats Julius 31 ann Sant 
Peters Kettenfeuer (sic) Abent fruw khamen wier Pilgram mit 
grossen freuden an das Land gefahren (fol. 11”), daz man nennet 
das heylige Lanndt, zu einer Portten Gaffa genanndt, da wurffen 
wier Anckher vndt schicketten zu denn Heydenn nach einem 

I) Gemeint ist Baffa, wohin mehrere Pilgerleute den Ort der Sieben- 


schläfer-Legende verlegen (BREITENBACH in RM 137; vgl. CoxkADyY 242, 
Note 46). - 

2) Limissol. Hier wird auf die Eroberung Cyperns, die Richard I. von 
England leicht gelang, als er nach Accon fuhr. 

3) Dieselbe Nachricht findet sich bei TucHer 352, FABRITI, 241 und 
anderen Reisenden (vgl. die genauen Mittheilungen darüber bei CoNRADY 111, 
Note 181). 
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gelaidt. Item am dritten tag Augusti fur ich mit dem Hertzogen 
auff Sant Peterstain!), ein grosse deutzsche meil von dem grossen 
Schiff. Item wier musten am Ancker liegen vnndt auf dem Schiff 
bleiben 14 tag, biz das gleidt kham, wann sie hatten verfriedt 
mit den wilten leuthen, die man die Garsen nennet?). Item am 
14 tag Augusti an Vnnser Frauen Abent Wurtzweich furen wier 
Pilgram auff daz heylige lanndt vnndt lagen diselbige nacht in 
einem gewelbten steinen Loch am Meer. (fol. 12) Item am 15 tag 
Augusti an Vnser Frauen tag frue ein Ohre vor tag ritten wier 
auf Esseln bey zweyen Teutzschen Meiln gehn Roma?) genant 
inn einem Spitthal, den hat gebauet ein Hertzog vonn Burgundi, 
daz allwegen die Pilgrim darinnen liegen, vnndt derselbige 
Spitthal hat kein Thuer, mann muss zu einem Loch auss vndt 
ein kriechen, damit die Heidenn vnnss zehelnn kunnten, muss 
einer nach denn andern hinein kriechen inn daz loch. Item bey 
Roma ist Sant Jeorg enndthaubtt worden. Item zu Roma lagen 
wier still den tag. Item am 17 tag Augusti rieten wier auff denn 
Esseln von Roma weg vnndt rieten ein deutzsche meyl, da lagen 
die Heyden, ein Heer zu Feldt bey taussent Mannen, vnndt 
hatten viel Camel. Do.sie aufreiden, da lagerten wier Pilgram 
vnns zw dem Heer (fol. 12°) die halb nacht still vnndt lagen mit 
sorgen, vnndt nach Mitternacht brach daz Heer auf vnnd wollt 
vnns belaiden vor den ...... ‚ Vnndt wier Pilgram zugen mit im 
in sorgenn, wann wier vns besorgen musten vor denn freunden 
als vor denn feunden, auch machten sie ein Auflauf vndter in, 
daz wir nit anders wusten, wier weren alle verraten vndt ver- 
kaufft. 

Item am 18 tag Augusti an Sannct Sebalds Abent khamen 
wier gehn Jerusalem geritten auf denn Eseln vnndt die glaidts- 
leuth mit vnss vnndt sasen vor der stadt ab vnndt giengen hinein 
inn einem grossen Spitthal, do lagen wier still vnndt rueten. 
Denn andern tag gegen Abent liesen sie vnnss in den tempel, do 
die heyling stet innen sindt, da macht wier ein Process mit prin- 
nenten Kärzen vndt mit gesang, vnndt die Parfusser Munnich 


1) Auf dem St. Peter gefischt haben soll; vgl. ConkApy 115, Note 202. 

2) In vielen Pilgerschriften wird der Emir von Gaza mit seinen Leuten 
als Sicherheitswache in Jaffa erwähnt, doch wird wohl der Emir von dem be- 
nachbarten Jazur gemeint sein (R 16, 61, 183). 

3) Ramle, 
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giengen mitt vnns vnd weisetten vnss die heyling statt vnndt 
sagten vnss den Ablass!). — Item zum ersten khamen wier an 
die Stadt, da Gott der Mutter Gottes erschein nach seiner 
Vrstundt an demselbigen, vnndt ist Aplas 7 Jhar vnndt 7kharen?). 
Item dornach giengen wier inn derselben Capeln zu der rechten 
Hanndt dess Altars ist ein.fenster vorgittert, dorinnen stehet ein 
stück vonn der seulen, do Gott angegeisselt ist worden inn dem 
Haus Pilaty, die seil ist dickh einer Spannen vndt 3 zwerch- 
finger vnndt ist hoch bey 4 Spann°), an demselben Enndt ist 
Vergebung von Peyn vnndt Schult. 

Item darnach gingen wier inn derselben Cappeln zu der 
lincken Hanndt dess Altars, do ist auch an demselben Enndt ein 
Altar, do ist\daz heylige Creutz lange zeit gestanden, nachdem 
Sannct Helena daz fandt, ist noch ein stückh da vonn dem 
Kreutz. Do ist Aplas 7 Jhar vnnd 7 kharen. (fol. 14”) Item dar- 
nach gingen wier inn die Mitte derselben Cappeln, do ist ein 
weisser, runder Marbelstein auf der Erden, an dem Ende ist die 
Statt, do Sanct Helena daz kreuz auf dem Poden legt, daz sie 
erkenndt, welliches das rechte kreuz wer. Da ist Ablass 7 Jar 
vnd 7 kharen. Item darnach gingen wier mit der Process auss 
der Cappeln. Vor der Cappeln sindt zwen weiss runde Marbel- 
stein bey funf schritten von eynander. Auf dem ainen ist Maria 
Magdalena gestandenn nach der Vrstundt Christi vnndt auf dem 
ainen ist Christus gestanden, do ehr erschien nach seiner Vrstundt 
Maria Magdalena ein gartner. Do ist Ablass 7 Jar, 7 karen. 
Item dornach gingen wier inn Tempel fürpas zu einer kleinen 
Cappeln, inn einem Felss darinnen steht ein Altar, do ist die 
Stadt, da Gott der Herr (fol. 15) gefangen ist gewesen, die weil 
man das heylige kreuz zuberaitt hatt. An dem Enndt ist Ablass 
7 Jhar vnndt 7 kharen. Item dornach giengen wier inn Tempel 
weitter mit der Process zu einem Altar, do ist die Stadt, da die 


1) Nun folgt (fol. 13) eine getuschte Federzeichnung, welehe Jerusalem 
vorstellen soll; fol. 13V ist leer. 

2) Quadragena oder 40tägiges Fasten und Büssen, durch das der Erlass 
zeitlicher Sündenstrafen gewonnen wurde; dieser ward also (für 7 Jahre und 
7 Quadragenen) bloss durch den Besuch bestimmter heiligen Stätten auf ein- 
mal für den sonst in gleichem Zeitraume nur mühsam zu erlangenden Ablass 
den Pilgern zu theil (Coxkapy 72—73, Note 3); die Formel kehrt sehr oft 
wieder. 

3) Andere Maasse siehe bei TOBLER, Golgatha 342— 344, 
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Juden dess Herrn Claider verteilet vnndt darumb gespielet 
haben. Do ist Ablass 7 Jar 7 kharen. Item dornach gingen wir 
mit der Process furbas zu einem andern Altar durch ein thuer 
abwarts 30 stainen Staffel!) inn ein Cappeln, ist genanndt Sannct 
Helena Cappeln, do sie stettig innen gebett hatt. Do ist Ablass 
7 Jhar vnndt 7 kharen. Item dornach giengen wier mit der Pro- 
cess zu der linckhen hanndt 11 stainen Staffel nach abwartz inn 
einem Felss, do ist auf die rechten hanndt im Felss ein Höel, 
die ist 22 Schuh lang?). (fol. 15‘) Inn derselbigen Höl wardt daz 
heylige Kreutz gefunden vnndt daz speer vnndt die Negel nach 
dem leyden Christi ccc® vnndt 7 Jar’). An diesem Enndt ist Ver- 
gebung aller sunden, vonn Pein vnndt schuldt. Item dornach 
gingen wier mitt der Process wieder die zwo stiegen hinauf inn 
Tempell. Do steht ein Altar, inn demselbigen Altar steht ein 
sinbeler stein, alss wer ehr vonn einer Seulen, daz ist der stain, 
da Gott aufsas inn Pilatus hauss, do ehr gekrönet wartt vnndt 
drauf verspeiet vnndt verspott wart vonn den Juden. An dem 
Endt ist Ablass 7 Jar vndt 7 karen. Item dornach giengen wier 
mit der Process auf denn berg Calfarie 18 Staffel ein stiegenn‘) 
auf, da Gott der Allemechtig gekreuzigt vnndt gestorben ist 
(fol. 16), an demselbigen Enndt ist ein schöne gemauerte Cap- 
peln, prinnen stetiges 11 Ampel. Do ist auch daz loch, darinnen 
daz heylige Oreutz gestanden ist im felss, daz ist bey 3 schuch 
vnndt jetzundt nur bey einer fordern Spannen weitt, wann 
daz ist aussgefuttert vnndt oben mit einem kupfern Plech 
vurleget darumb daz man keinen stain daraus soll prechen. 
Von demselbigen loch dess heyligen creutz 7 Spann vnder dem 
lincken Arm, alss Jhesus Christus, vnser lieber Herr vnndt Gott 
am Stammen dess heyligen fromn kreutzes gestorben ist, Do ist 
ein weiter langer Riess oder Pruch inn felss so gross, daz sich 
wol ein Man darein legett, der sich gerissen hatt abwartz durch 


1) Diese Angabe stimmt mit den meisten anderen Berichten (ToBLER, 
Golgatha 300). 

2) Wenig abweichende Angaben siehe bei TOBLER, Golgatha 302. 

3) Ueber die Legende der Kreuzauffindung durch Helena vgl. TOBLER, 
Golgatha 61—74, wonach Helena 325—326 in Jerusalem war. 

4) Die Angaben gehen sonst sehr aus einander (36—13 Stufen) nach 
ToBLER, Golgatha 258; die Angabe der Ampelzahl (ToBLER 263) ist neu. 

5) Näheres über die Maasse siehe bei TOBLER, Golgatha 282—28S 
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den felss bis vnder daz Erdrich, zu der Zeit dess pittern Todes 
Christi vnser liebe Fraw vnndt Sannct Johannes, Sannt Maria 
Magdalena mit sampt andern heyligen Fruwen sein ein wenig 
neben demselbigen Riesse gestanden. Abwartz inn der Cappeln 
auff dem Berg Calfarie da ist volkummer Ablass von Pein vnndt 
von schuldt. (fol. 16) Item vnder dem Berg Calfarie ist ein 
Cappeln, genant Vnnser lieben frawen vnndt Sannct Johannes 
Cappeln, do sicht man den gemelten Riess auch oben inn dem 
felss. Auch daselbst hatt man Adams Haupt gefunden. Do ist 
Ablass 7 Jar vndt 7 karen, dohin ging man mit dem Process. 
Item dornach giengen wier mit dem Process vonn Berg Calfarie 
wieder die 13 Staffel der Stiegenn herab vnndt nitt weit daruon 
do ist die stadt bezeichnet mit einem weyssen grabstain inn 
schwarz steinen leisten gefoss auf ebner Erde), do ist die Mutter 
Gottes gesessen vndt hat iren lieben schun auf der schos liegen 
gehapt, alss man im vom heyligen Kreutz herab hat gethan 
vnndt im zu dem Grab wollt bestatigen. An diesem Enndt ist 
Ablass, Vergebung aller sunden vonn Pein vnndt von Schuldt. 
Item dornach gingen wier mit der Process vonn derselbigen 
stadt inn Tempel zu (fol. 17) dem heyligen grab, jist ein klein 
kirchlein gefurmett alss daz zw Nurnberg auf dem Spittalkirch- 
hoff stet, in diesem heyligen grab prinnen stetiges 17 Ampeln 
vnd inn dem aussen theil dess Cappellens prinnen stetiges 3 Am- 
peln?).. Inn diesen heyligen Grab ist Ablass, Vergebung aller 
sundt vonn Pein vndt Schuldt. Item dornach giengen wier mit 
der Process wieder inn die Cappeln, do die Process anfing, do 
rueten wier, vondt dornach mocht ein Pilgram die heyling stedt 
besuchen vnndt den Ablass holen, alss offt ehr wollt, vnnd 
welicher beichten wollt, der fand Prister inn Tempel, auch gegen 
den Tag list man Mess an den heyligen stetten. Vndt alspalt es 
tag wirdt, so khommen die heyden vndt sperren den Tempel 
auff vnndt forderrn die Pilgram herauss, alss wier dann musten 
thun. Item mitten inn dem Tempel ist ein rundt loch in einem 
Stein auf der®) Erden, do ist es mitten in der Welt, also Christus 


1) Ueber die zu verschiedenen Jahrhunderten verschiedene Farbe des 
Steines vgl. TOBLER, Golgatha 350; Coxrapy 209. 

2) Andere Zahlen giebt TOBLER 178. 

3) Ueber den Weltmittelpunkt in der heil. Grabenkiiiiih vgl. ToBLER 
326—329; COoNRADY 140—141. 
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selbstenn gesprochen hatt. (fol. 17Y) Item im Tempel gegen 
Mittag wartz do lieget begraben Kunig Walden vnndt Hertzog 
Gottfried vunn Pullen vnndt konig Melchisedech, meher liegen 
7 König darinnen begraben, die dass heylig grab innen gehapt 
haben!). Item ess seindt 7 Glauben der Christen inn Tempel, 
doch sindt 6 der romischen Kirchen nit vnderworffen. 

Item zum ersten vnnser Glaub. Die Parfusser haben innen 
daz heylige grab, mer ein Althar auf dem Berg Calfarie inn der 
Cappeln, auch haben sie innen Vnnser lieben frawen Cappeln, 
do sie stettiges innen wonett mit Speiss vnndt lieger. Item die 
Krichen haben innen den Chorim Tempel, mehr haben sie innen 
den Kercker, do Gott innen gefangenn ist gelegen, dieweil man 
ihm dass Creutz zugericht hat, (fol. 18) mehr haben sie innen 
zwen Althar, do die Kleider geteilet seindt worden, vnndt innen 
Sant Helena Cappelln. Item die Jorsy oder Georgitten genanndt 
haben innen die Stadt, do man daz heylige Kreutz gefunden 
hatt, mehr haben sie innen den Bergkh Kalfarie, ist inen 'erst- 
lich eingeben worden?). Item-die Jachobiten haben im tempel 
innen ein Cappeln mit einem Althar hart hindenn am heyligen 
grabstatt, auch haben sie innen daz Enndt, do Gott vonn seiner 
Mutter beweint wardt, do ehr vom heyligen Kreutz genohmen 
wart, am selbigen Enndt prinnen stettig 8 Ampeln. Item die 
Indianer haben innen denn Althar, dorunter die seul stehet, 
darauff Christus gekrönet wardt, vndt sonst viel schmach em- 
pfing?). (fol. 18Y) Item die Suriani haben Sant Helena Cappelenn, 
darinnen sie celebriren mögen, vnnt haben ihre Wonung neben 
Indianern gegen den Jachobiten vber vnndt im heyligen grab 
mögen sie auch celebriren, doch mit Vergunst der Parfusser!). 
Item die Armenier haben die stadt innen, in der Hoche alss man 
neben denn Indianern ein steinenn stigen auff geht inn ein 
Cappeln, doselbsten haben sie ir wonung vnndt ein Althar 


1) Gemeint sind die Gräber Gottfrieds von Bouillon und seines Bruders 
Balduin I. und ihrer Nachfolger, doch sind nur die beiden ersten noch er- 
halten; vgl. ToBLER, Golgatha 148—151 (über das Grab Melchisedechs siehe 
ebenda 297). 

2) Vgl. ToBLER, Golgatha 317, 292 (wonach die Georgier 1479 den er- 
wähnten Besitz erhielten). 

3) Vgl. ToBLER 344. 

4) Vgl. TOBLER 316—317. 
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innen!). Item aussen am Tempel hinder dem Berg Calfarie ist ein 
Stein, da Abraham seinen Sohn Isaac geopffert wollt haben. Item 
vor dem Tempel herauzwartz 10 schridt do ist ein Stein, do Gott 
der Allmechtig mit dem creutz gefallen ist, alss ehr daz creutz 
getragen hat. An dem Enndt ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharen. 
(fol. 19) Item dornach gingen wir den weg, den Gott gangen ist, 
do ehr daz heylige Creutz getragen hatt, vnndt khamen an daz 
Enndt, da Gott die Veronica von im die Veronica gab, die noch 
zw Rom ist?). Do ist Ablass 7 Ihar vnndt 7 kharen. Item dor- 
nach khamen wier zw denn Hauss, do der reiche Mann innen 
gewont hatt der inn der hellen begraben liget, do ist kein 
Ablass, doch weist man vnns zu einem zeichen. Item dornach 
khamen wier nit weit zu einer Wegscheidt, do gingen drey 
gassen zusammen, do ist viel andachtiges Volcks gestanden vndt 
hat gewainet, do sprach: »Ihr Tochter vonn Jherusalem nit 
weint vber mich, sondern vber euch vnndt vber euer Kinder!« 
An dem Enndt ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharen. (fol. 19”) Item 
dornach khamen wier an ein wegscheidt, do Gott zur Ohnmacht 
niedersanckh vnnd Simion kam vonn dem Dorff gangen vndt 
genödt wurdt vonn den Juden, daz ehr dem Herrn daz Creutz 
muss helfen tragen zu der Marter. An dem Enndt ist Ablass 
7 Jhar vnndt 7 kharen. Item dornach khamen wier an daz Enndt, 
do die Mutter Gottes gestanden ist, do ihr lieber Suhn daz Oreutz 
trug gegen ihr mit groser Betrubnus. Do ist Ablass 7 Jhar vnndt 
7 kharen. Item dornach khamen wier zu einem Schwipagenn 
gemauert vber eine gassen, do seindt zwen grosse stein einge- 
mauert, auf dem einen ist gestandenn Gott, do daz vrtheil vber 
im ist gangen, vnndt auff dem andern Pilatus, do er gab daz 
Vrtheil vber den Allmechtigen Gott. An dem Enndt ist Ablass 
7 Jar, 7 karen. Item dornach khamen wir zu der Schull, do die 
Jungkfrauw Maria gelernett hatt, weil daz sie jung ist gewessen 
(fol. 20). Alldo ist Ablass 7 Jhar vondt 7 kharen. Item darnach 
khamen wier zu dem Hauss Pilati, aber man liess vnnss nicht 
hinein, vor dem Hauss ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharn, aber inn 


1) Dies wird auch anderweitig bestätigt (TOBLER 529). 

2) Der Text ist verwirrt; gemeint ist das Haus der Veronica, die nach 
der Legende dem Heilande ein Schweisstuch reichte und es mit dem Abdruck 
seines Antlitzes zurückempfing (ToBLER, Topogr. I, 251—252). 
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dem Hauss ist vollkhomner Ablass gegeben, wann Gott darinnen 
viel Marter hatt gelieden. Item dornach khamen wier zu dem 
Hause Herodis, do Gott auch eingefurdt wart vonn den Juden 
vnondt in ein weiss klaidt anlegen vndt in verspotten, auch 
ein schuel dorinnen, do die jungen Heyden innen lernen. An 
dem Endt ist Ablass‘ 7 Jhar vnndt 7 kharen. Item dornach 
giengen wier zu dem Hauss, inn dem Gott Maria Magdalena ihr 
sundt vergeben hatten. Do ist Ablass 7 Jhar 7 kharn. Item dor- 
nach khamen wier, daz wier sahen denn Tempel Salomonis ge- 
nannt, ist runndt mit krichischen Wergk gemachet vast hoch 
vnndt weitt vnndt ist mit Pley gedecket vnndt hat einen grossen 
kirchof, (fol. 20) der ist allwegen gepflastert mit weissen Mark- 
stein vnndt bey diesem Tempel stehet eine lange kirchen mit 
Pley gedecket, heist Portus Salamonis, haben die Heyden innen, 
. vondt den Tempel Salamonis haben auch die Heiden innen 
vnndt haben in inn grosser ehr vndt zier aussen vnndt innen 
vnndt lassen kein Christen hinein bey seinem leben, auch ist ein 
Felss in demselbigen Tempel, da Gott viel Wunderwerg auf 
getrieben hatt vnndt hatt lassen geschehen, vnndt viel Opffer 
darauf geschehen sindt, do viel von zu schreiben wehre, alss 
vons die Wiebel aussweist, vnndt wier wol kein Pilgram inn 
Tempel darf, doch hatt ehr den Ablass gleich alss wol alss were 
ehr darinnen gewesen. Do ist Vergebung aller sinndt vonn Pein 
vnndt Schuldt. Item dornach khamen wier zw Sanuct Steffans 
Porten nit weit darvon, do ist ehr versteinet vnndt gemartet wor- 
den, auch die Stadt, so Sannct Paulus denn Juden ihrer Kleider 
hutet, weil sie Sannt Steffann steineten. Do ist Ablass 7 Jhar 
vnndt 7 kharen. (fol. 21) Item niet fern daruon do weist man 
vonss die gulden Portten, do Gott eingeritten ist auf einer Eselin 
am Palmtag, darzu lest man keinenn Pilgram gehen, man weist 
vnonss, vnndt wer sein Gebet sprichet daruor, do man sie sicht, 
der verdienet vollkumblichen Ablass aller sindt von Pein vndt 
Schuldt. Item dornach gingen wier abwartz inn dass thal Jo- 
saphfat zu dem Pach Cedron, daruber ist ein steinerne gewelbte 
Pruckhen, doch inn Sommer ist kein Wasser vorhanden, aber 
inn der Fasten ist Wasser do, wenn daz holz da gelegen ist vber 
Pach ein Steig ist gewest, do man das heylige Creutz auss ge- 
macht hatt. Do ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharen. Item dornach 
nicht weit daruon khamen wier zu einer kirchen vnnser Frauen 
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kirchen genant. Inn der kirchen gehet man 52 Staffel hinab!) 
die ist gross vnndt gewelbet. Inn derselbigen kirchen ist daz grab 
vnnser lieben Fruwen mit schönen weysen Merbelstain gemacht. 


Dasselbige grab ist ein wenig weister wann vnnsers Herrn grab 


vndt man mag auch Messe do haltenn vnndt dasselbige grab hatt 
zwo thuer eine hinden, die ander auf der seiten. An demselbigen 
Enndt im grab ist Ablass, Vergebung aller sundt von Pein vnd 
Schuldt. Item dornach gingen wier am Oelberg, da Gott sein 
Angst gebett hat, ist ehr vnden am Berg inn eine Hölen ge- 
gangen, auch sieht man den Stain noch, do der Engel Gott er- 
schien vnndt im den Kellich der Marter zeitt. An dem Enndt 
ist Vergebung aller Pein vnndt Schuldt. Item dornach gingen 
wier auf die seitten aufwartz ein Stein wurff, do Gott die drey 
Junger anliss auch zu dreyen mahlen zu in kam vnndt sie 
schlaffennt fanndt. An dem Enndt ist Ablass 7 Jar vnndt 
7 kharen. (fol. 21‘) Item dornach khamen wier an die Stadt, do 
sant Peter dem Malcho ein Ohr abschlug vnnd in Gott wieder- 
umben (fol. 22) vonn stundt ahn gesundt macht. Do ist Ablass 
7 Jhar vnndt 7 kharn. Item nah ende darbey ist die stadt, do 
Judas vnnserm Herrn den Kuss gab, vnndt die Juden in an- 
vielen. Do ist Ablass 7 Jar vnndt 7 kharn. Item dornach kha- 
men wier an die Stadt, da Gott geweinet hat vber Jherusalem. 
Do ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharn. Item dornach khamen wier 
an die Stadt, do der Engel Gottes vnnser lieben Frauen daz 
Palmzweig pracht vnndt ihrs gab mit dem Verkundet der Engel 
voser lieben Frauen den tag ires Todes. Do ist Ablass 7 Jar 
vnndt 7 kharn. Item dornach gingen wier auf die Hoe dess Ol- 
berges, do ist ein kirchen, do Gott gehn Himel ist gefahrn. Inn 
derselben kirchen nicht weitt vonn der Stadt bey der thuer ist 
der Stein, do Gott auff gestanden ist, do ehr gehen Himell ge- 
fahren ist (fol. 22‘), wenn man noch sein Fusstritt gar aigent- 
lichen inn den stain sicht besunders den rechten fusstritt, den 
andern sicht man nit so bescheidenlich. An dem Enndt ist Ab- 
lass vonn Pein vnndt schuldt. Item dornach giengen wier auf 
der linckem handt an Ölperge do hebt sich an Gallilea. An dem 
Endt ist Gott nach seiner Vrstundt erschienen seinen Jungern, 


1) Die Zahl der Stufen schwankt sonst zwischen 63 und 40 (ToBLEr, 
Siloahquelle 150). 


ü 
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ist Ablass 7 Jar vndt 7 kharn. Item vonn der stadt Jherusalem 
biz ann denn Ölberg, do Gott gehn Himmel gefahren ist, seindt 
3 welsche Meil, nicht fern vonn dieser Stadt sicht man daz rotte 
Meer, do Sodoma vndt Gomorra gestanden ist. Item dornach 
gingen wier gegen Bettfage, das ist an dem Enndt, do Gott zu 
zweyen seinen Jungern sprach am Palmtag: »Gehet inn daz Ka- 
stell, daz gegen euch ist, do ir finden werdt ein Eselin vndt ein 
Jungen bey ir«. Do ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharn. (fol. 23) 
Item dornach khamen wier an daz Enndt, da Gott seine Jungern 
dass Pater noster gelernet hatt. Do ist Ablass 7 Jhar vnndt 
7 kharn. Item dornach khamen wier zu einem Stain, da vnsere 
liebe Fraw auf ruet, wenn sie die heyling stede besucht hatt, ist 
Ablass 7 Jar 7 kharn. Item dornach khamen wier zu einer kir- 
chen zw Sant Jacob der Minder. An dem Enndt Gott demselbing 
sant Jacob erschinen ist an dem Ostertag vnndt auch Sant Jacob 
do begraben wardt, ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 Karrenenn. Item 
dornach kamen wier zu dem Grab Zacharie, do ist Ablass 7 Jhar 
vnndt 7 karren. Item dornach khamen gehen Getzemann ge- 
standen ist!), an dem Enndt Gott viel Wunder gethan hat, do 
ist Ablass 7 jar vnndt 7 kharren. Item wier gingen inn daz thal 
Siloe vndt nicht fern daruon auf die lincken handt am perg, do 
ist die stadt, do sich Judas erhangen hat, do ist kein Ablass. 
(fol. 23Y) Item am Anfang diez thals Siloe stehet ein lauter 
Prunn, inn dem prunnen zum dickern mahle Maria ir Tucher 
hatt gewaschen, die Irs Kind Christi gewessen sindt. Do ist Ab- 
lass 7 Jar vondt 7 Karren. Item dornach khamen wier an ein 
Wasser gleich alss ein Teich gemacht, heisst Natatorium Siloe, 
an dem Enndt machett Gott den Plinten gesehent, do ist Ablass 
7 Jhar vnndt 7 Karren. Item dornach kamen wier an daz Enndt, 
do die Juden den Proffetten Isaiam mit ainer Seegen von ein- 
ander segten. Do ist Ablass 7 Jhar 7 kharren. Item khamen 
wier zu uiel klufften, do die 12 Potten vnndt ander Heyligen 
sich darein verkruchen vndt behitten vor denn Juden. Ist Ab- 
lass 7 Jhar vnndt 7 kharren. Item darnach gingen wier auf den 
Gottesacker, der vmb 30 „ı verkaufft ist worden, denn hatt Sanct 
Helena vermauern lassen mit vier Mauern als einen thurn vnndt 


1) Der Text ist verwirrt, es ist vielleicht zu lesen: wo Gott gestan- 
den ist. 


Ztschr. d. Pal. Ver. XXIV. 
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oben ist ehr zugewelbet (fol. 24) vnndt hat 7 Locher oben hinein, 
do man die Todten hineinwurff Ist bey zweier .... dief vnndt ist 
50 Schuh breidt vnndt 72 Schuh lang!). Ich sah auch bey 
S Toden darinnen ligenn eingenent inn weysse Tucher, do ist 
Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharren. 

Item am 21 tag Augusti rieten wier Pilgram gehn Bethlehem, 
seindt zwo kleine deutzsche Meiln dohin von Jerusalem. Item 
zum ersten khamen wier auf zwo wellische Meyln vonn Jerusa- 
lem, do ist die Stadt, do der Stern der heyligen dreyen kunigen 
wieder erschien. do sie vonn Jherusalem rieten, wann dieweil 
sie zw Jherusalem waren, sahen sie denn Stern nit, ahn dem 
Enndt ist Ablass 7 Jar vndt 7 karren. Item dornach khamen 
wier zu einer kirchen, an dem Enndt ist geporn der Prophet He- 
liseus, do ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharren. Item dornach ka- 
men wier an daz Enndt, do der Engel Abacuckh bey dem Schopff 
nam vnndt furet ihn gehn Babilonia, do Daniel lag inn der gru- 
ben der Löben. Ist Ablass 7 Jar ande kharrenn. (fol. 24*) 
Item dornach khamen wier gehn Bethlehem, do stunden wier 
ab. Daz ist gar eine schöne kirchenn inn vnnser Frauen Ehere 
geweicht, da huben die Munnich auch an vnndt machten ein 
Prozess vnndt wier Pilgram mit prinnenten körtzen auch mit, zu 
den ersten kamen wier zu einem Althar, da Gott beschnitten ist 
worden. An dem Enndt ist Vergebung aller sindt vonn Pein 
vondt schuldt. Item dornach gingen wier mit der Process zu 
der linckhen hanndt des Khoress, do stehet ein Althar, do ist die 
stadt, do die heyligen drey khoning sich bereitten, daz opffer zu 
bringen dem neugebormen kindtlein, do ist Ablass 7 Ihar vnndt 
7 karren. Item dornach gingen wier zu der lincken handt 11 
stainen Staffeln?) ab vnnder dem Khor, do kumpt man jar inn 
eine schöne Cappellen, ist nit fast gross, do liegt an der Erden 
ein weysser Marbelstein vnder dem althar mit einem schwartzen 
kleinen Marbelstein mitten inn dem weyssen vorzeichnet, an 
demselbigen Enndt oder stat hatt vnsere liebe Frau Gott iren 
sohn geborn, do ist Vergebung aller sinndt, von Pein vnndt 
schuldt. (fol. 25) Item dornach gingen wier mit der Process zu 


I) Genau dieselben Angaben bieten TUCHER und Fanzi (TOBLER, To- 
pogr. II, 262— 263). 


2) Andere Zahlen bei TosLer, Bethlehem 125—126; dort auch (141— 
142) die abweichenden Angaben über das Aussehen der Marmorplatte. 
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der rechten Hanndt derselbigen Cappellen bey vier schritten, do 
stehet auch ein Althar vndter einem Felss aussgehawen, do 
haben die heyligen drey könig geopffert, vnndt vor demselbigen 
Althar ist der Felss auch aussgehauen vndt jetzund mitt weyssen 
Marbelstein gefuttert, do ist die Stadt, do die Krippen stundt, 
dorein Christus nach seiner Gepurt gelegt wartt, an dem Enndt 
ist Ablass von Pein vnndt Schuldt. Item an derselbigen Cap- 
pellen ist ein stadt, do die vnschuldigen kindtlein, eine grosse 
Zahel, lange Zeit sindt gelegen, an demselbigen ist Ablass 7 Jhar 
7 kharren. Item dornach gingen wier mit der Process im Kreutz- 
gang abwartz 15 Staffel!), do ist ein Grufft vnndt Cappeln vnder 
der Erden genannt Sannct Jheronimus Cappellen, auch ist sein 
Grab dorinnen, do ehr innens gelegen ist lange Zeit, ehe man 
im gehn Rom pracht. In derselbigen Cappellen hat Sant Jhero- 
nimus die Wibel von Ebrayischer Sprach zu krigischer vnndt 
latein gemacht vnndt ehr hatt da auch (fol. 25”) viel vndter der 
Erden gewonet vnndt alda Mess gelesen, do ist Ablass 7 Jhar 
vnondt 7 kharren. Also hatt die Process ein Enndt zw Beth- 
lehem. 

Item denn 22 tag dess Monats Augusti rietten wier vonn 
Bethlehem gehn Jherusalem, vndt nit weit vonn dem wege ist 
eine zerbrochene Kirchen, genannt vnser lieben Frawen kirchen, 
do ist die stadt, do die Engel den Hirtten die gepurth Christi 
thaten kund, do ist Abflas (sic) 7 Ihar vnndt 7 karren. Item 
daselbst bey ist daz grab der 12 Proffetten, do ist Ablass 7 Jhar 
vnndt 7 karren. Item darbey ist ein Bergkh, da Dawit (sic) 
Goliam den riesen mit der schlinge ertötet, do ist kein Ablass. 
Item darnach gingen wier zu dem Hauss Zacharie ein, das vnnsere 
liebe Fraw gegangen ist, do sie vber daz geburg ging, zu grussen 
ire Mume Elisabeth do vnnsere Fraw machet vnndt sprach den 
Lobgesang: »Magnificat anima mea Dominum etc«. Daselbsten 
ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharren (fol. 26)2).. Item dornach 
khamen wier zu einer erstörtenn kirchenn°), do itzundt essel 
innen stehen vndt ochssen, an dem Enndt ist Johannes der Tauffer 


1) Sonst werden 18 angegeben (ToBLer, Bethlehem 130; vgl. 191—195). 

2) Zu den hier erwähnten Oertlichkeiten vgl. TOBLER, Bethlehem 250, 
Topogr. II, 572, 723—724, 364—365. x 

3) Im Jahre 1491 wird sie noch als unzerstört erwähnt (TOBLER, Topogr. 
IL, 371). 
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geboren worden, doselbst ist volkomner Ablass von Pein vndt 
Schuldt!). Item dornach khamen wier zu dem hauss Simeonis, 
der Gott inn seinen Henden huldt auf seinen Arm, da Gott inn 
dem Tempel zw Jherusalem geopffert wartt?. An diesem Endt 
ist Ablass 7 Jar vndt 7 karren. 

Item denn 22 tag Augusti khamen wier wieder gehn Jheru- 
salem zu dem Kloster Sion genannt. Item inn denn Closter 
Sion genandt, daz die Parfusser Munnich innen haben, inn der- 
selbigen Kirchen sindt die heylinge stet, zum ersten ann dem 
hohen Althar ist die statt, da Gott daz Abentessenn mit seinen 
Jungern hatt gessenn. Ann demselbigen Endt vollkommener 
Ablass, Vergebung aller schuldt, sindt vnndt Pein. Item dor- 
nach gingen wier auf die rechten Hanndt desselbigen Althars 
zu einem andern Althar, do ist die Stadt, do Gott seinen Jungern 
die Fuess wusch; do ist Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharrenn. (fol. 26*) 
Item dornach gingen wier auss der Kirchen auf die linckhen 
Hanndt auf denn Creutzgang zu einer Cappellen, die zu dieser 
Zeit vermauert ist, wenn die Heyden nit wollen, daz wier darein 
gehen ?). In derselbigen Cappellen hat Gott nach seiner heyligen 
Auffarth denn Jungern den heyligen Geist gesantt. Item dor- 
nach gingen wier abwartz inn ein Cappellen, do ist die Stadt, da 
Gott erschien nach der Vrstundt seinen Jungern mit verschlos- 
sener thuer vnndt $. Thomas darnach an demselbigen Endt sein 
Finger inn sein heylige Seitenn leget. Inn dieser Cappeln ist 
Ablass 7 Jhar vnndt 7 kharren. Item dornach rieten wier gehn 
Bethania, daz ist hinden am Ölberge vnndt ist vonn Jherusalem 
bey vier wellischer Meilen dohin, do ist ein Grab in einem Felss 
gehauen, do ist die Stadt, da Gott Sannt Lazarum erquicket (sic) 
vann dem Todt. Do ist Ablass vonn Pein vnndt Schuldt. Item 
nicht fern daruon khamen wier in daz Hauss Simeonis leprosi 
genannt oder des Aussetzigen (fol. 27) Inn demselben Hauss 
Maria Magtalena den Herren seine Fuess salbet, do ist Ablass 
7 Jhar 7 kharren. Item dornach zugen wier wieder gehn Jheru- 
salem, vnndt auf die Nacht liess man vnns inn dem Tempel zu 
dem andern mahl. Do besuchten wier die heylige Stadt vnndt 


1) Leider entscheidet die Stelle die Frage nicht, wo das Haus Simeonis 
eigentlich gelegen hat und in welcher Verfassung es damals sich befand 
(TOBLER, Topogr. II, 894—895). 

2) Was auch sonst bestätigt wird (TOBLER, Topogr. II, 122). 
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losten den Ablass, alss wier denn auch vor auch hatten than, 
vnndt do es vmb Mitternacht waz, do die Heyden an ihr Ruhe 
waren, da fordert der Hertzog Heinrich vonn Sachssenn die Pil- 
gram vnnser 37 inn daz heylige grab vnndt schluss es zu vnndt 
schlug vnnss zu Ritter, einen nach dem andern, mit grosser Still 
vor den Heyden!)., Item am andern dornach liess man vnnss 
zum dritten mahel in Tempel, den Ablass zu lössen die Nacht 
vnndt zu Morgens wieder heraus, vnndt dornach rieten wier Pil- 
gram weg von Jherusalem wieder auff daz Schiff. 

Item am 23 Augusti am Sannct Bartholomeus Abent rieten 
wier Pilgram vonn Jherusalem nicht weitt, do lagen wier mit 
den Heyden zue Feldt genannt zu Nemaus?), ist ein Castel, do 
lagen wier die Nacht. Item am 24 tag Augusti ann Sant Bar- 
tholomäustag khamen wier wieder gehn Roma. Item am 25 tag 
zugen wier zu Roma weg auf ein Meyl, do musten wier aber zu 
Feldt liegen mit denn Heyden inn grosser Sorg. Item am 26 tag 
Augusti khamen wier wieder in daz loch genantt zw Gaffa, liget 
am Meer, da lagen wier ein tag innen still, dornach liessen sie 
ein klein Schiff mit Pilgramen faren auf daz recht Schift, vnndt 
namen auss vnnss die alten Menner vndt Munnich vnndt Pfaffen, 
die liesen sie fahren. Sie fingen vnnser 60 Pilgram, darunder 
waz der Hertzog auch, vnndt trieben vnnss auss dem loch wieder 
zuruckh ober einen Berg gehn Roma wartz, doch schetzten sie 
vnnss vmb ein wenig Gelts vnderwegen vnnd trieben vns wieder 
zu dem Möer inn daz loch. Do lagen wier bey 2 Stunden innen, 
darnach liesen sie vnns auf daz Schiff faren. Do wier auf das 
Schiff (fol. 28) khamen, do fingen sie vnnss zwen Knecht, do 
rusten wier vnnss zu im ins Schiff mit dem Gewehr vnndt woltten 
sie mit gewelt haben vnndt waren vnnserschen bey 60 Männer 
in der Parckhen, vnndt woltten vnnss mit zwey hundert haiden 
geschlagen habenn, do wolt der Patron nit, ehr mainet, er woltt 


1) Ueber den Ritterschlag am heiligen Grabe vgl. besonders R 12, 70— 
71. In den achtziger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts ertheilte ein ge- 
wisser Johannes von Preussen, Procurator der Franziskaner vom Zion, den 
Ritterschlag; der letzte bekannte Pilger, dem er die Ritterwürde verlieh 
(24.—25. Aug. 1497), war der Herzog Bogislaus von Pommern; vgl. R 193. 
Demnach berechtigt unsere Stelle zur Annahme, dass er bald darauf gestorben 
sein wird (über ihn vgl. sonst auch R 71, 156, 162, 183, 186, 188, 191). 

2) Emmaus. 
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die Rayss mehr tun. Do die Hayden sachen, daz wier hinauss 
woltten, do liesen sie die zwen Knecht wieder zu vnnss fahren !). 
Item am 28 tag Augusti fhuren wier Pilgram weg mit vnser Naue 
von dem heyligen Lanndt. 

Item denn 29 tag Augusti khamen wier auf den weitten 
Mäer zwen Falckhen geflogen vnd rueten auf dem Schiff zwen 
Tag vnndt zwo Nacht, biz daz sie Lanndt sahen, da flugen sie 
weg. Item am 30 Tag Augusti sahen wier auf dem Meher fliegen 
drey Hauffen Vogel auf einen Haufen bey vier Taussent, die 
wahren weiss vndt hatten auch die Gröss alss die Schwannen. 
Item am ersten Tag des Monats Septembris an Sanct Gilgentag, 
da khamen wier wieder gefohren an die Inseln (fol. 28°) Zipparten 
genannt vnndt wurfen Anckher. Inn der Nacht kham ein For- 
tuna so gross, mitt windt, daz man den Anckher ab must hauen 
vnndt mit grosser Sorg vnndt nach vnnss spet in das weite Meer 
bracht, wann daz Schiff leicht an daz Lanndt wer gesegelt. Item 
am andern tag Septembris wurfen wier aber Anckher zu Ziparten 
an einem andern Endt, so man Saltz hett?) vnndt musten so still 
ligen, biz man den Anckher wieder holet vnndt gewan auss 
dem Meer, er lag 40 Clafftern tief am Seyll. Item am dritten 
Tag Septembris kham eine Gallea gefohrn, die hatt ein Fusti®) 
mit Turckhen ertrenckt, sy waren vber sie gefahren mit irem 
Schiff. Item am 5 tag Septembris khamen von Venedig gefaren 
5 Gallen, die wolten inn die Heydenschafft fahren gehn Waruti !) 
nach Wurtzen, vnndt daz gross Schiff vonn Venedig daz belayden 
sie, daz vnnss vor auch belait hat gehen Rodiess. Item inn Zip- 
parten ist eine Saltzgrub die fast köstlich geschatzt wird für ein 
gross Cleinott, wann daz Saltz do wechst ahn aller Menschen 
Arbeit) (fol. 30) sehr viel, daz man viel grosse Schiff vber daz 
Jhar... ledt vnndt hinweg furdt. Item am 9 tag Septembris 
an Sant Kunigundentag furn wier vonn Zippartten weg von der 


1) Solche Brutalitäten kamen gegen die Pilger nicht selten vor (R 21, 
62—63). Herzog Heinrich hat, wie wir wisssen (vgl. oben $.1—2), die Zigeuner 
im Verdacht gehabt, dass sie ihn verrathen und so in Gefahr gebracht hätten. 

2) Gemeint ist der in allen Pilgerberichten genannte Ort Salina (auch 
Salins, Salinis geschrieben). 

3) Italien. Fusta, Raubschift. 

4) Beirut. 

5) Fol. 29 giebt eine Abbildung davon, in deren Vordergrunde das 
Schiff zu sehen ist; fol. 29v ist leer. 
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Portten genannt bei dem heyligen Creutzbergkh'!), vnndt furen 
weg an dem Lanndt Zipparttenn, do woltt der Patron inn einem 
andern Lanndt aber anlanden seiner Kauffmannschatz halben 2), 
do woltten wier Pilgrim in nit anlanden lassen vnndt machten 
ain Aufrur im Schiff vnndt nahmen die Wehr ein vnndt hatten 
Achtung auf den Patron, daz ehr nichts schaffen kundth noch 
keinen Anckher tärft werffen, vnndt musst vnss fortfuhren. Item 
am 10 tag Septembris khamen wier gefahren an daz Orth, do die 
7 Schleffer haben geschlaffen, genantt Wassa, do wurffen wier 
Ancker vnndt speisten das Schiff. Item am 12 tag Septembris 
furen wier weg vonn der Insel Zipparten genant Wassa vndt 
furen vber einen Golff etlich tag vnndt woltten fahren gehen 
Rodies. (fol. 30°) Item am 21 tag Septembris an Sannct Mat- 
theustag khamen wier wieder gehn Rodies, do lagen wier still 
5 tag vnndt ruheten auss, auch thatten sie dem Fuersten grosse 
Ehr vnndt hielten inn auss mit Zeherung der Hochmeyster. Item 
am 26 tag Septembris furen wier wieder weg vonn Rodies zwi- 
schen zweyen Bergen, auff der einen Seiten ist die Insel Rodies 
genanndt. Item am 28 tag Septembris woltt der Patron inn 
Candia fahren vnndt woltt Wein laden, also hatten wier Pilgrim 
Sorg, ess ging zu lang zw vnndt woltn nit zu Kandia fahren vnndt 
weretten mit Gewalt, daz ehr gehn Modium must fahren vnndt 
wo wier daz nit hetten gethan, so werten wier niedergeworffen 
worden vom Turckhen, alss wier hernach bericht wurden vnndt 
erfurn von Kauffleuthen, die auff dem Mehr zu vnnss khamen. 
Item am 29 tag Septembris furen wir gegen Modium wartz, do 
begegnet vnns vonn fern ein Schiff genannt ein Naw inn einem 
Windt, der gross war, daz wier nit zusammen khamen). (fol. 33) 
Item am ersten tag October hatten wier einen ungestummen 
windt, daz die Wellen also gross waren, das daz Wasser an daz 
Schiff schlug so starkh, daz es vber daz Schiff sprutzet, biz an 
die andern Seitten wieder in daz Meer vndt vnser viel nass macht. 
Item am 4 tag Octobris khamen wier wieder gehn Modin, do lagen 
wier still 3 tag, da lätt der Patron das Schiff mit Wein, den ehr 


1) Monte S. Croce, über den besonders ConRADY 248, Note 66 handelt. 

2) Was ausdrücklich durch den in Venedig aufgesetzten Contract ver- 
boten war (R 14—15), aber trotzdem von Zeit zu Zeit doch versucht wurde. 

3) Hier folgt (fol. 31) die Ansicht der Stadt; fol. 31v ist leer, fol. 32 ent- 
hält wieder das Bild einer Stadt, fol. 32v ist wieder leer. 
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gen Venedig füret. Item am 7 tag October kham ein Venediger 
Schiff gefahren zu vnnss gehn Modinn vndt wurff Ancker neben 
vonsern Schiff, daz kam gefahren vonn Constantinopell, daz 
saget vnss, wie mann zu Üonstantinopel saget, mann soltt die 
Pilgrim gefangen dohin bringen dem Turckhen, auch sagten sie 
vonss, sie hetten ein Streittgehapt mit dem Turck auf dem Meer, 
der Turcken waren gewessenn 3 Schiff, genannt Fusti, die hetten 
sie angriffenn vnndt hetten in 3 Mann vmbracht vnndt sie hetten 
erschossen den Turckhen 15 Mann vndt weren mit dem von inen 
khomen. (fol. 33‘) Item am 8 tag October furen wier weg vonn 
Modum vnndt landen an keinem Orth mehr an biz gen Venedig 
vnndt furen gericht zw vber daz Meer, daz man heist die franck- 
reichische Strasse!) also furen wier daran 11 tag vber daz hoche 
Meer. Item am 17 tag hatten wier eine grosse Fortuna?), daz 
wier inn grossen Sorgen wahren, dass der Patron vnndt sonst in 
Sorgen stunndt. Item am 19 tag Octobers khamen wier wieder 
sehen Venedig mit Gottes Hulff mit grossen Freuden vnndt ge- 
sundt vnndt keinen Pilgram aussen gelassen vnndt alle wieder 
gehn Venedig bracht in der Ehre der Mutter Gottes. Amen. 
Nun sey Gott gelobet Jhesus Maria! 

(fol. 34) Item diese nachgemelte Pilgram haben sich zu 
Ritter lassen schlagen zu Jherusalem in heyligen Grab inn dem 
Jar 1498 nach Christi Gepurt: Hertzog Heynrich vonn Sachssenn, 
Herr Tittrich vonn Schleywitz, Ando Galia zw Walana, Herr 
Steffan von Gundelfingen, Ganian Mausideo, Johan, Herr von 
Freuaho, Ratzloff Herr Bersgossgi, Johan Jorix von Meylanndt, 
Heinrich von Jonima, Paul Boess vonn Waldeckh, Claudi vonn 
Darnaho, Jorg vonn Weyssbach, Johann vonn Andila, (fol. 34) 
Seufriedt vonn Luttich, Lorentz Piellsse, Augustin von Grabendo, 
Conrath Zulhartt, Andress Pflueg, Caspar Wintzerer, Rudolff 
vonn Buna, Sebastian von Fyenburg, Jeorg vonn Schleinitz, 
Caspar Boess, Johan vonn Leuendel, Cestir de Wachy, Ottho 
Pflueg, Hans Serenteiner, Gundther von Bina®), Kersten von 
Weydenbach, (fol. 35) Johan Torannt, Hannss Löesser, Michel 


1) Diese Bezeichnung kommt in der Pilgerliteratur, soweit sie kenne, 
sonst nicht vor. 


2) Ital. Sturm, Ungestüm. 


3) Von GLAFEY 107—108 neben Christoph Bernstein und dem auf der 
Reise verstorbenen N. von Grensing genannt, 
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Vnger, Sisickh Khastel, Sirsickh Zanisy, Christoff von Pernstein, 
Thania Pflug, Georg Khetzell, Sebaldt Khetzell!), Steffan Baum- 
gartner, Martin Kress, Vlrich Schutz, Christoff Löffelholtz, Eu- 
stachius Ricter?). 

(Fol. 35”) Die Gelauben, so zu Jberusalem im Tempel zu- 
samen .... sindt: Romanı, das sindt die vonn der Römischen 
Kirchen, Greeci, das seinndt die Kriechen, Armeni, do die Arch 
Noe bleib, hann inn den Berg Sinai, Georgitten, die seindt vnnder 
den Turckhen, Jachobitten, die seindt hinder Egipten, Indianer, 
die seindt auss India, Suriani, die seinndt inn dem hochen gepurg 
bey Damaschko. 

Fol. 36 giebt eine Abbildung des heiligen Grabes. 


1) Ueber beide Ketzel vgl. R 97, 123, 173, 175, 177, 196, 199, 200. 
2) Vgl. R 156, 196 und Wir III, 351. 


Eine amtliche Liste der Beduinenstämme 
(des Ostjordanlandes. 


Von Dr. Enno Littmann in Berlin. 


Im Januar 1900 wurde mir in Jerusalem von einem dortigen 
Einwohner Salım Dscha’nine, den ich als Märchenerzähler für 
einige Zeit in meine Dienste genommen hatte, ein Folio-Manu- 
script zum Kaufe angeboten, das eine französisch geschriebene 
türkische Grammatik und eine sehr reichhaltige Sammlung Co- 
pieen von Aktenstücken zur Geschichte von Jerusalem besonders 
in den 60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts, enthält. 
Diese ist von Herrn Albengo, einem Italiener, der seit langem in 
Jerusalem ansässig und mit der Familie Dscha’nine verschwägert 
ist, angelegt; sein Eigenthum ist das Manuscript!). Beim Durch- 
blättern der Aktenstücke fand ich auf S. 105 der HS. (Nr. 8 der 
Documente) eine Liste der Beduinenstämme im Ostjordanlande, 
die mich besonders interessirte. Sie ist, wie mir berichtet wurde, 
vor etwa 25 Jahren in es-Salt von einem Beamten verfasst, der 
mit den dortigen Verhältnissen genau vertraut war. Ich copirte 
diese Liste so sorgfältig wie möglich und hoffe auch in den un- 
bekannten Namen, von denen viele nicht sehr deutlich geschrie- 
ben waren, Versehen vermieden zu haben; vielleicht habe ich 
aber doch nicht immer richtig gesehen. Sodann liess ich mir 
sowohl von Salim wie von Herrn Albengo die mir unbekannten 
Namen vorlesen und notirte mir die von ihnen angegebene Aus- 
sprache; ihnen mögen Fehler untergelaufen sein. Diese wurden 
glücklicherweise dadurch wieder ausgeglichen, dass ich bald 


1) Als Preis wurden 100 Frances verlangt; Interessenten biete ich gern 
meine Vermittelung an. 
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darauf in Beirut einen Studenten im amerikanischen College 
namens Hassün, der aus es-Salt stammt, traf. Er kannte fast 
alle auf der Liste angegebenen Stämme, mit vielen war er per- 
sönlich bekannt; von ihm liess ich mir noch einmal die Aus- 
sprache sämmtlicher Namen diktiren. Bei einigen wenigen war 
er im Zweifel; aber ich glaube, dass meine Transcription nun im 
wesentlichen correct ist. Es fehlt mir die Musse, die ganze Li- 
teratur durchzuarbeiten und Stellen heranzuziehen, in denen 
die hier angeführten Stämme erwähnt werden; ein paar Ver- 
weise habe ich nach dem Index zu M. Harımanns Beiträgen zur 
Kenntniss der Syrischen Steppe, ZDPV XXIII 131 ff. hinzuge- 
fügt. Damit sollnatürlich nichts über die Identität der dort ge- 
nannten Stämme mit denen, die in meiner Liste gleichen oder 
ähnlichen Namen haben, behauptet sein; oft genug tragen ver- 
schiedene Stämme denselben Namen. Besonders sei hier auf 
Namen wie dschamawische (S. 29), hamarde (8.29, 30), “adschä- 
rime (S. 30), ‘atdwine (S. 31, Anm. 2 — beni “afıje) u. ä. aufmerk- 
sam gemacht, über deren Bedeutung $.29 Anm. 1 zu vergleichen 
ist. Der erste Name wird auf dschamüsch zurückgehen, das als 
wi mehrere Male in den Safä-Inschriften vorkommt (vgl. s. v. 
im Index meiner demnächst erscheinenden »Entzifferung der 
Safä-Inschriften «). 

Auch an dieser Stelle sei den Herren Hyde, Macy und 
Stokes in New York, durch die unsere syrische Expedition aus- 
gerüstet und damit mein Aufenthalt in Jerusalem ermöglicht 
wurde, mein bester Dank ausgesprochen. 

Mein verhältnissmässig nur sehr kleiner Beitrag zur Kennt- 
niss der Beduinenstämme Syriens hat seinen bescheidenen Wert 
darin, dass meines Wissens eine solche Zusammenstellung für 
jenes Gebiet noch nicht unternommen wurde und dass uns hier 
durch die Zahlenangaben, die manchmal ungenau sein mögen, 
ein einigermassen anschauliches Bild von der Bevölkerungsziffer 
geboten wird. Ich gebe die Liste genau nach dem Manuscripte, 
mit Ausnahme der finalen 5 und ‚s, in denen ich betreffs Setzung 
der Punkte zuweilen abweiche, aber ebenso wenig consequent 
wie das MS. selbst. Die Regel ist: 5 nur vor stat. constr., (s 
nur wenn es kein ? oder ai bezeichnet. 
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Verzeichniss, der in der Belkä is im Osten und Süden 


davon] heimischen Beduinenstämme sowie die annähernd abge- 
schätzte Zahl ihrer waffentragenden [Männer]. 
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‚Stamm Zahl 
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1) Fendi starb 1879. 


2 Mir auch als fuwäga bezeichnet; wohl identisch mit den twwög, deren 


Schöch et-Tüka s. ZDPV IX 238. 


‚kerak hin zu Hause und zahlen b 


beni sachr 


Theilstämme der beni sachr. 


Es fallen zwischen den Thei 
stämmen dieser Kabile Streiti 
keiten und Fehden vor und b 
auf diesen Tag ereignen sich un 
ihnen blutige Streitfälle u 
Kriege, und jeder Stamm h 
seinen besonderen Schäch; ab 
der bei der hohen Regierung b 
kannte Schöch ist nur Saffam ü 
Fendi el-Fä@’iz') und er entsch 
det über alle bei den zwisch 
einem Stamm und dem ande 
vorkommenden Kriegen. Sie all 
sind in der Belkä und bis nach 


stimmte Geld[abgaben] anstatt d 
Soldaten und Stücke Kleinvieh. 


et-töka?) 1 
el-kben (?) 

el-hämid 

ez-zen 

el-hekisch (?) 
ed-dahäsche | 


a 
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au | Ns Stamm) Zahl 

ERAWE}) 1 el-dschamawische 1 

za>| | chadr 1 

ae j el-charschan 1 

ulesii| el-ka‘äbine 1 

& PCIe) el-feredsch 1 

„el } el-'akm l 

E90 BE BE ug el-fiyalije 1 

Su } el-hammad 1 

Soll ed-dabke (?) 1 

OF el-ghurewan (?) l 

ii) ) el-fajız 1 

au)  } el-bachit l 

gast 1 el-dschaniban (?) 1 

| el-amr 1 

Eee) es-salım 1 

BE un) el-mör l 

Ol ez-zarkaman 1 

ae wi j el-dschuraibi 2) l 

less] I ed-dahäb 1 

ro 25 
| >23; US! el-hadschaja (zah- 
sl, 6) 058 len widı, d.h. be- 
ee } hate stimmteAbgabe, 

sonst nichts) 1 1000 
3. uu=! el-hamäide (zahlen 
150, j er widı) l 4000 


NER IA e ne 
1) Stammesnamen der Form \lx3 und &ll\x3 gehen in alter wie in 


neuer Zeit meist auf einen berühmten Führer zurück, nach dem sich der 
Stamm benannt hat (vgl. WELLHAUSEN in ZDMG XLV 177). Auch nach einem 
Stammvater erhält eine Familie einen Namen in dieser Form. So kenne ich 
eine drusische Familie der hasäsıine in tarba im Haurän, die von einem hassiin 


abstammt, der dort vor etwa 40 Jahren aus dem Libanon einwanderte. 
2) Vgl. ZDPV XXIII 52 No. 465. 
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) Im MS ein Riss,.nach der Gesamtzahl ergänzt. 
n Auch “ababid (so Hassün); vgl. el-‘abbäde ZDPV N IS No, 186 
und el-badät ebdas. $. 52. 
3) Ebdas. S. 54, 55. 
4) Ebdas. $. 53, 
5) Ebdas. S. 39, No. 367, 8. 51, 55. 
6) Vgl. ZDPV XXIILS. 49, 54. 
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1) ZDPV XXIII 54, No. 492. 
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2) Ein Stamm “awär im Wilajet Haleb, s. ZDPV XXIII 49 No. 436. 


3) Auch “atawine (Hassün). 


4) ZDPV XXIII 54 (No. 487), 56. 


5) Wahrscheinlich derselbe Name wie muhöd ZDPV XXIII 51 No. 445. 


6) Vgl. ebdas. S. 54, No. 484. 


Kleidung und Schmuck der Araber Palästinas, 


Von L. Bauer in Jerusalem. 


Wie einfach die Alltagskleidung des palästinensischen 
Landvolkes ist, dürfte vielen Lesern dieser Zeitschrift aus eigener 
Anschauung bekannt sein. Sehr häufig gehen die Fellachen, 
Frauen wie Männer, bloss im langen — jene im blauen, diese 
im weissen — Hemd einher, welches durch einen Gürtel zusam- 
mengehalten wird. Wenn der Dörfler in die Stadt oder sonstwo- 
hin sich begiebt, so wird ein Mantel umgeworfen. Aus Hemd, 
Gürtel, Mantel und Kopfbedeckung besteht im allgemeinen die 
ganze Kleidung der bäuerlichen Bewohner des Landes. Auch 
die alten Hebräer werden sich ähnlich gekleidet haben; denn 
wie sich der Orient in mancherlei Sitten und Anschauungen 
nicht verändert hat, so ist er auch der altgewohnten Tracht im 
Ganzen treu geblieben. Erst seit etwa zwei Jahrzehnten bürgert 
sich abendländische Kleidung, besonders bei den Städtern, ein, 
und so wird mit der Zeit leider manch kleidsames Gewand in Ab- 
gang kommen, und Das ist, wie mir versichert wurde, bereits ge- 
schehen. So einfach einerseits die Kleidung ist, so wird andrer- 
seits viel Luxus mit ihr getrieben. Auch dies Letztere traf schon 
bei den Israeliten zu. Die Ueppigkeit in der Kleidung und im 
Schmuck hat zuzeiten so sehr überhand genommen, dass die Pro- 
pheten (vgl. Jer. 4, 30 und Jes. 3, 16—24) scharfe Strafreden da- 
gegen ergehen lassen mussten. Der Luxus zeigte sich früher 
und zeigt sich auch heute in der Menge der umgeworfenen Ge- 
wänder und in der Kostbarkeit der Stoffe, der Verzierungen und 
des Schmuckes. Die folgende Namenliste will in erster Linie 
einen kleinen Beitrag zur arabischen Sprachkunde liefern, um 
zugleich zu zeigen, welch stattliche Summe von Ausdrücken der 
palästinensische Araber;besitzt trotz der, wie oben erwähnt, ge- 
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wöhnlich dürftigen Bekleidung, und obgleich von vielen Be- 
nennungen der rein hocharabischen Sprache Abstand genommen 
worden ist. Es wird ferner zu ersehen sein, wie manche Fremd- 
wörter sich durch europäischen Einfluss eingenistet haben. End- 
lich ist der Versuch gemacht worden, die im alten Testament 
genannten Bekleidungsstücke mit den heutzutage gebräuchlichen 
zu identificiren. 


Abkürzungen: Dozy = Dozy, Supplement aux Dictionnaires arabes, 
griech. = griechisch, lat. = lateinisch, Lu. = Luther, Pl. s. = Pluralis sanus, 
bed. = beduinisch, fell. = fellachisch, frz. = französisch, lib. = libanonisch, 
pal. = palästinensisch, pers. = persisch, rom. = romanisch, türk. = türkisch, 


p- t. = persisch-türkisch. 


“abäje Pl. “ubi Fellachenmantel. | 

“akal Strick, bei den Beduinen 
um die hafta gelegt. 

“arkije Schweisskappe = faktje. 

. “asbe, Pl. ‘asäib Stirnbinde. Jes. 

-- 3,20. Lu. Flittern. 


babudsch, Pl. bawäbidsch (p. t.) 
Pantoffeln. 

büdle, Pl. s. Anzug, s. fakm. 

‚bantalon Pl. bantalonat (frz.) 
Hose. 

bartüusche, Pl. barätisch Haus- 
schuhe, Schlappen; altes 
Kleidungsstück. 

büschkir, Pl. bäschäkir, (türk.) 
Handtuch, auch gesticktes 
Kopftuch junger Frauen. 

büschnüka, Pl. büschänik Kopf- 
tuch, das unter dem Kinn 
zusammengebunden wird. 

binwäar Morgenkleid der Frauen. 

blüse, Pl. s. (frz. blouse) Bluse. 

botin (frz. bottines) Schuhe (ein 
Paar). 

budjäje Schürze. 


burka‘, Pl. bar@ki“ Schleier, von 
Ztschr. d. Pal,-Ver. XXIV. 


den beduinischen und ägyp- 
tischen Frauen getragen, am 
Kopf befestigt, lässt nur die 
Augen frei, mit Geldstücken 
und kleinen Muscheln (wada‘) 
behangen. Jes. 3, 19 Lu. 
Hauben; Gen. 24, 65 Lu. 
Mantel. 

bughme (türk.) Silberhalsband 
bei Fellachinnen. 

burneta, Pl. baränit (rom.) Hut. 

burnus (lat. u. griech.) Burnus, 
weisser Staubmantel. 


chaff Kinderschuhe — Aalkül. 

chal’a Geschenkkleid irgend 
einer Art. 

chalak, Pl. chulkan altes Kleid; 
langes Hemd der Fellachen, 
vgl. tob. 

chätim, Pl.chawäatim Fingerring 
mit Einsatz; Jes. 3, 21. 

cheri, Pl. cherijät vergoldete 
kleine Münzen, welche auf 
die schatwe genäht sind. 

chirka, Pl. chirak oder ichrak 
(eigtl. Lappen) weisses unver- 
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ziertes Kopftuch; gestickter 
Brautschleier der Fellachin- 
nen, sonst auch /arha ge- 
nannt. 

chizam, Pl. chazaım Nasenring 
der Frauen (bei Beduinen 
noch gebräuchlich); Gen. 24, 
22. 47 Lu. Spange. 

chulchäl, Pl. 
gelnde Fussspange. Jes. 3, 18 
Lu. köstliche Schuhe; Num. 
31, 50. 

chumär Schleier. 


dümir (eigentl. damir) tuchene 


Jacke bis zum Gürtel rei- | 


chend, Halbrock, fest anlie- 
gend, Aermel eng; s. kubrän. 
dibädsch (pers.) Brocat; Jesaias 
3, 24 Lu. für einen weiten 
Mantel ein enger Sack, statt: 
für einen Brocatgürtel den 
einfachen Gürtel eines Sack- 
gewandes. 
dikkeHosenriemen,Schnur zum 


Zusammenziehen der Hosen 


(schirwäl). 

dimäje (fell.) baumwollener 
kumbüz. 

dimlidsch und dumlidsch, Pl. 
dümähdsch gläserne, gefärbte 
Armringe. 
waren früher silbern und 
durften nur von den freien 
Beduinenfrauen, nicht von 
den Sklavinnen getragen 
werden; s. ghueschät. 

dschäzme, P]. s. (türk.) Stiefel. 


dschhädijüt vergoldete Mün- 


chalächil klin- 


Die dümähdsch | 


L. Bauer, 


zen, an der schafwe oder an 
den zu beiden Seiten des 
Kopfes hängenden Kettchen 
befestigt. 

dschubbe langer tuchener Ober- 
rock der Vornehmen, vgl. 1. 
Ba. 24.5 

| dschurbäne (p. t.) Strumpf s. 

kälse. 

 dubbäha (fell.) Tarbuschquaste. 


‚farwe, Pl. s. Pelzrock. 

Fische (frz. fichu) Spitzenkopf- 

|  tuch. 

ftire goldener Thaler, der in 
die sch“ire gehenkt wird. 

ı fustan, Pl. füsätin Frauenkleid. 


 ghuesch, Pl. ghuöschät auch 
eghueschät (von ghösch Ge- 
räusch, Lärm) gläserne Arm- 
spange. 


 habra, Pl. s. schwarzer seidener 

' Ueberwurf der städtischen 

Frauen. 

‚ halak Ohrringe, Ohrgehänge, 
Jes. 3, 19 Lu. Kettlein. 

halaka Ring überhaupt. 

henna Pflanze (Lawsonia iner- 
mis) und die daraus gewon- 

| nene rothgelbe Farbe, mit der 

| man Finger und Nägel färbt. 


hatta, Pl. s. Kopftuch, um wel- 


ches der ‘akal gelegt wird — 
keffije. 
/udm, Pl. 
Kleidung, so besonders von 
Beduinen gebraucht. 


hudüm schadhafte 
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hidschäb (auch hirz, tahwita und 
“Zzi) Amulet; Jes. 3, 20 Lu. 
Ohrenspangen. 

hille oder hulle, Pl. Ailäl, Ge- 
wand = büdle; Ri, 14, 12 

Lau. Feierkleid. 

hirz Amulet, s. hidschäb. 

hizäm Pl. s. tuchener oder le- 
derner Gürtel s. schrita. Der 
Gürtel diente zum Tragen 
des Schwertes (Ri. 3, 16), 
des Schreibzeuges (Hes. 9, 2) 
und zum Aufbewahren von 
Geld (Matth. 10, 9). 

hudschül Fussringe (gewöhn- 

lich der Kinder). 

" ikdädä, Pl. s. (bed.) weisse hatta 
(s. das.). 

ilfäfe, Pl. lüäfäif ein wollener 
Streifen, mit dem die Fella- 
chinnen das Haar binden, s. 

iswar, Pl. asawır Armspange. 
Jes. 3, 19. 

izar, Pl. uzur grosser, weisser 
auch farbiger Ueberwurf der 
Frauen, die ganze Person 
einhüllend. Jes. 3, 23, Lu. 
Kittel; Hoheslied 5, 7, Lu. 
Schleier. r 


Jaka (türk.) Kragen, s. kabbe. 
Jünse oder yünese Flortuch, 
Schleier, s. kazze. 


kübbe Kragen, vgl. jaka. 

käbbüt (rom.) Wintermantel. 

kalkul, Pl. Aalakil Kinder- 
schuhe, s. chaf: 


kallüse, Pl. kalalis Priester- 
mütze. 

kalschin, Pl. kaläschin (türk. u. 
rom.) Galoschen. 

kälse (vom.) Strumpf, s. dschur- 
bäne. 


| kälsun (frz. calecon) Unterhose, 


s. schintjün. 

kamar (pers.) eine Art Tricot- 
gürtel der Männer. 

kamis, Pl. kumsan (rom.) Hemd 
Jes. 3, 23 Lu. Koller, Joh. 
19, 23. 

kart, Pl. akrät Ohrring. 

kazze oder gazze feines durch- 
sichtiges Schleierzeug. 

keffije Kopftuch zum Schutz 
gegen die Sonne, eig. küfije, 
weil ursprünglich in Küfa 
gewoben. 

kefulije oder köfelije Windeln. 

kibr weisser Kittel, von älteren 
Leuten getragen. 

kiswe Kleidung. 

kläde, Pl. kläid Halsband von 
Bernstein oder Glasperlen, 
minderwerthiger als ‘uld, s. 
kurdan. 

kschat 3—4 cm breiter Leder- 
gürtel, s. ser. 

kubba‘a Zipfelmütze. 

kubran Jacke s. dümir. 

kuftan seidener Ueberrock für 
festliche Gelegenheiten. 

kufuf Handschuhe. 

kuhl Augenschminke (Colly- 
rium). 

kumbüz Ganzrock, farbig, ge- 
wöhnlich gestreift, bis an die 
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Knöchel reichend, über dem 
hemdartigen chdlak oder töb 
angezogen, s. dimüye. 

kundara (türk. u. griech.) fell.: 
kundräi lederne Halbschuhe 
ohne Schnürung. 

kurdan Halsband mit grösse- 
rem, viereckigem Einzel- 
schmuck von Gold. 


läffe, Pl. s. Turban, Kopfbund 
s. raghabüne. 

lastik (frz. elastique) Halbstiefel 
mit Gummizug. 

lätme oder lätme Pl. s. = litäm. 

libbäde auch libde Filzkappe. 

lbs und Zibäs Kleidung. Gen. 
40.611, 

litäm (bed.) Kopftuch der Män- 
ner, wird unter dem Kinn 
herumgeschlagen. 


mädäs Fellachenschuhe. 

makrun —= “asbe. 

malfu'ije (fell.) Windeln, s. kö- 
Felije. 

markub (bed.) Stiefel. 

marjul (von räl, med. Speichel- 
wasserfliessen lassen) Schürze 
s. wazra und budjäje. 

mdarrabije eine mit Baumwolle 
gefüllte und gesteppte län- 
gere Jacke, besonders von 
älteren Leuten im Winter 
getragen. 

mendil (türk., aber durch das 
Griech. vom lat. mantile) dün- 
nes, durchsichtiges Kopftuch 
in der Form eines Taschen- 


tuches, auch als Schleier vor 
das Gesicht gethan. 

mintjün (pers) Jacke, Wams 
(ägypt. sebün). 

mläje bunter Ueberwurfs. habra 
und zär. 

mrir (bed.) — “akal. 

mschämma* Regenmantel, eig. 
der mit Wachs überzogene 
oder die Wachsleinwand. 


nikab Schleier aus Tülls. burka‘. 
Jes. 47, 2 Lu. irrig: flicht die 
Zöpfe aus, statt: nimm dei- 
nen Schleier ab, lüfte ihn! 


rabta (eig. Band) eine Kopfbe- 
deckung der Frauen. 

rabtat rakabe Kravatte. 

raghabäüne mit Seide gestickte 
läffe (s. das.). 


siffe Reihe von Goldmünzen, 
an der schatwe angebracht, 
welche die Stirne bekränzen. 

säje (wahrsch. rom.) weisser 
Kittel. 

sako (rvom.) Rock Jacquet. 

sülsäle, Pl. säläsil Halskette. 

salta Jacke, in Jerusalem für 


Männer, im Libanon für 
Frauen. 

sarmüdsche (pers.) Pantoffeln 
(Paar). 


schachschir (pers.) Pumphosen. 

schäl (pers.), Pl. s. Halstuch. 

schäle (pers.) schwarzer, dünner 
Überwurf für Männer — 
‘abäye. 
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schambar (türk.) ahmar Kopf- 
tuch mit Fransen. 

schämle Kopfbund, kleiner 
Turban (nördl. von Jerusalem 
gebr., sonst lüffe). 

schartuha alter zerrissener 
Schuh. 

schäsch dünner Stoff, auch Tur- 
bantuch. 

schatwe, Pl. s. Frauenkappe. 

schintyän (türk.) Beinkleid(mehr 
im Libanon-gebräuchlich). 

sch’ire oder schirje = snöba- 
rije, mit dem Unterschied, 
dass die Theile des Hals- 
schmuckes so klein wie Ger- 
stenkörner sind. 


schirsch altes fransiges, schleis- 
siges tod (bei Näbulus ge- 
bräuchlicher Ausdruck). 

schirwäl auch sirwäl (pers.) Plu- 
derhosen. Ex. 28,42 und Lev. 
6, 4 Lu. Niederwand. Weder 
die Hebräer trugen noch die 
heutigen Landbewohner tra- 
gen Hosen, nur die Priester 
hatten eine Art Hüfthosen, 
damit die »Scham« bedeckt 
sei, wenn sie zum Altar des 
Herrn treten. 

schriha, Pl. s. Ledergürtel für 
Männer, breiter als Aschat. 

schurräbe, Pl. schararib Tar- 
buschquaste. 

ser (fell.) Ledergürtel = kschät. 

sidrije Weste. 

sigha Schmuckgegenstände des 
Körpers. 


skarbina (italienisch scarpino) 
Halbschuhe der Frauen mit 
Döldchen oder Schleife ver- 
ziert. 

slete, Pl. s. (von ls salat auf 
leichte Weise wegnehmen) 
goldenes oder silbernes Arm- 
band, besteht aus feinen Ket- 
ten, die an beiden Enden 
durch einen Schieber be- 
festigt werden. 

smäde (so nördlich von Jerusa- 
lem) = saffe. 

snöbarije gold. Halsschmuck, 
so genannt, weil seine Theile 
die Form von Pinienzapfen- 
kernen (snöbar —= Pinien) 
haben, s. sch“re. 

subbat (lib.) Halbschuhe. 

surmäje, Pl.sarämi orientalische 
Schuhe. 


tahwita Amulet, s. hidschäb. 

taäktje weisse Schweisskappe, 
unmittelbar auf dem Haupt 
unter dem Kopfbund. 

takm (lib.) Anzug s. bädle. 

taksira, Pl. takäsir reich ver- 
zierte Jacke der Frauen, s. 
dümir, aber loser als dieser. 

tannüra, Pl. tanänir Unterrock. 

tarbi‘a, Pl. tarabi‘ einfaches, 
bisweilen auch verziertes 
Fellachenkopftuch, s. chirka. 

tarbusch (pers.) Fes. 

farha dünnseidenes, weisses, 
mit Spitzen gerändertes 
Kopftuch, vgl. fische, mendil, 
Jünse. 
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fimäk, Pl. s. Gamasche. 

töb oder töb, Pl. tiäbd, tiäb Kleid 
oder Rock für Männer und 
Frauen (allgemeine Bezeich- 
nung). 

töb asmar dunkelfarbiges 
(Trauer)kleid. 

töb azrak gewöhnliches blaues 
Kleid. 

töb ichdäri grün, roth und blau- 
gestreiftes Kleid. 

töb müläk seidenes Hochzeits- 
oder Festkleid. 

tob mbärsüm voth und weiss 
gestreiftes Kleid. 


“ukd werthvolles Perlenhals- 


band, vgl. Aläde. 
ürbüd Kravatte. 
“üzi Amulet, s. hidschüb. 


wata, Pl. wuti Fellachenschuhe. 

wazra Schürze, s. budjäje, 
marzül. 

wischüm (auch dakk genannt) 
Tätowierung mittels Nadel 
und Indigo auf Armen, Unter- 
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lippe, Kinn und Wange. Das 
Tätowieren war den Israe- 
liten verboten, Lev. 19, 28: 
»ihr sollt keine Buchstaben 
an euch pfetzen«. 

wukä (s\ö,) eine Art Kappe oder 
faliye für Jungfrauen mit bei- 
derseits angenähter tilfüfe. 
Die wuR@& hat um die Stirne 
manchmal Münzen. AnStelle 
der wuka tritt bei Verhei- 
ratheten die schafwe. 


zarbülrote Stiefel der Beduinen 
mitaufwärtsgebogener Spitze 
und eisenbeschlagenem Ab- 
satz. 

zinük Halsband als Fortsetzung 
der schatwe oder smäde. 

zirr “ijäri loser Knopf am Vor- 
hemd und an Manschetten 
(eigentl. falscher Knopf). 

zunnär, Pl. zanänir tuchener 
oder seidener Gürtel für Män- 
ner und Frauen. Jes. 3, 20 
Lu. Schnürlein. 


Bemerkungen zu A. Socin’s „Liste arabischer 
Ortsappellativa“ 


ZDPV XXII, 18 fi. 


Von L. Bauer in Jerusalem. 


1. Das Räthsel, vor das sich Socın a. a. O. S. 22 gestellt sah, 
"ist so zu lösen, dass man in den Ortsnamen wadı el-hamra und 
wadi el-asmar den Ausfall eines Nomens annimmt, welches ur- 
sprünglich durch das Adjektivum näher bestimmt wurde. Dieses 
wird freilich in seiner Ursprünglichkeit kaum mehr festzustellen 
sein; aber man kann ein äquivalentes einsetzen, etwa: wädi el- 
ard el-hamrä = Thal der rothen Erde, und wädi el-inab el-asmar 
—= Thal der schwarzen Trauben. Von den Adjektiven kann hier 
 hamrä ja unmöglich dem Substantiv wädi attribuirt sein. 
2. Es ist sehr zutreffend, wenn Socın 8. 21 sagt: »Das Ara- 
bische besitzt Bezeichnungen für einzelne sich durch irgend eine 
_Eigenthümlichkeit abhebende Oertlichkeiten«. Doch sei hierzu 
auch darauf aufmerksam gemacht, dass in bewohnten Gegenden 
die Lokalitäten-sehr häufig einem historischen, kulturellen oder 
anderweitigen Geschehniss ihren Namen verdanken. Die Er- 
forschung solcher Namen landauf landab wäre wünschenswerth, 
insofern sie vielleicht Ergebnisse liefern, die in sprachlicher, 
historischer und kultureller Hinsicht einiges Licht auf frühere 
Zeiten werfen. Dem Schreiber dieser Zeilen sind in dieser Hin- 
sicht schon manche Namen von Länderstücken der Umgebung 
des Syrischen Waisenhauses aufgefallen, und er möchte nur 
einige namhaft machen. 
a) In sprachlicher Hinsicht bieten einiges Neue und Schwie- 
rige die Namen ard el-hasähis »Landstück der kleinen (Kiesel-) 
steine«; — el-huära »die weisse Erde«; — räs en-nädir »oberer 
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Theil der Tenne«; — el-kallübiye, vielleicht von kallaba »um- 
wenden<: man erzählt sich, dass die Familie des Besitzers dieses 
Landes vernichtet worden sei; oder es ist von kalläb Name 


einer Familie abzuleiten, el-kallübzje ist dann also etwa —=el-ard 


el-kallübtje »das Landstück der Kallüb«; — en-nädschäim »die 
Ländereien, wo hervorwächst«, von nadschama »hervorwachsen« 
(nicht von nadschm Stern); karm karmüiz »Weingarten des Harten 
und Kaltblütigen« (?), besser wohl » Weingarten des Karmüz«. 
(KR. ist wohl Eigennamen; denn sonst müsste der Artikel e/ davor- 
stehen.) 

b) Durch historische Ereignisse möchten folgende Namen 
ihre Erklärung finden: Zell mu‘albak »Hügel Mu’albak«; el- 
mawädin oder el-majadın »die Rennbahnen«; challet el-marärbe 
»Thälchen der Maghrebiner« (Nordwestafrikaner); chörbet badr 
»Ruine der Badr«. 

c) Ziemlich deutlich sprechen Namen, die auf eine früher 
bessere Bebauung des Landes schliessen lassen an Orten, wo 
heute nur wüstes Land ist: dschöret et-tüt »Thalmulde der Maul- 
beerbäume«; — dschöret el-chöch »Thalgebiet der Pfirsichbäume«; 
habalat el-bzüz (Sing. bazz) »Terrassenland der Schösslinge« ; 
— challet el-kasab »Landstück der Rohrpflanzen«, entweder weil 
das Gepflanzte so üppig wie Rohr aufschoss oder weil, was frei- 
lich fraglich ist, dort Rohr gepflanzt wurde; — karm el-mädübis 
» Weingarten der Dibsbereitungsplätze<; — war fheme »Köhl- 
chenhalde«, vielleicht ein früher waldiges Gebiet, wo Kohlen 
gebrannt wurden. 


Bücheranzeigen. 


Das deutsche Kaiserpaar im heiligen Lande im Herbst 1898. Mit 
allerhöchster Ermächtigung Seiner Majestät des Kaisers und 
Königs bearbeitet nach authentischen Berichten und Akten. 
Mit Zeichnungen im Text, 77 Abbildungstafeln und drei 
Karten. Berlin, E. Mittler & Sohn, 1899. 422 8. gr. 8°. 
Preis geh. 7 M. 50 Pf. 


Das Werk, zu dessen Herstellung sich eine Reihe von Theil- 
nehmern an der Kaiserreise vereinigt, will auf Grund eingehen- 
der Berichte von urkundlichem Werth die Vorgeschichte und 
den Verlauf der Reise darstellen und ihrer geschichtlichen Be- 
deutung für das deutsche Reich Genüge thun. Darin eben liegt 
der hohe Werth dieses Buches. Die persönlichen Eindrücke der 
Einzelnen treten ganz zurück, die rein objektive Darstellung der 
Ereignisse ist die Hauptsache. Mit aller wünschenswerthen 
‚Ausführlichkeit und selbstverständlich in zuverlässigster Weise 
wird der ganze Verlauf der Reise dargestellt; die Ansprachen 
der Majestäten werden im Wortlaut mitgetheilt, ebenso die 
wichtigen Urkunden und Reden. Grosse Ausschnitte aus dem 
Tagebuch Kaiser Friedrichs, der als Kronprinz 1869 nach Jeru- 
salem reiste, sind passenden Ortes eingeflochten und bringen das 
subjektive Moment zur Geltung. Die Darstellung der Reise 
selbst u. s. w. ist das Werk des Freiherrn vox MirsAcH, der durch 
eine Reihe von gelungenen Zeichnungen die Schilderung der 
Landschaft unterstützt hat. Von den sonstigen Abbildungen ist 
ein grosser "Theil den photographischen Aufnahmen Ihrer Ma- 
jestät der Kaiserin entnommen. Daneben tritt eine von Pastor 
ScHLicHTsorgfältig bearbeitete, durch reichesstatistisches Material 
werthvolle Darstellung der Geschichte der deutschen Ansiedlun- 
gen, der deutsch-evangelichen Gemeinde, der christlichen Liebes- 
werke in Palästina etc. Regierungsrath MünLmAnN und Pastor 
SCHLICHT zusammen haben einen ausführlichen Abschnitt über 
Geschichte und Topographie Jerusalems geschrieben, eine ge- 
schickte Zusammenstellung alles Wissenswerthen. Ganz];be- 
sonders möchte ich noch hervorheben den werthvollen Beitrag, 

‚ welchen einer unserer besten Kenner der Türkei, Graf von Mü- 
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LINEN geliefert hat, betitelt »Die Unterthanen des Sultan«. Es 
scheint heutzutage in vielen Kreisen Mode zu sein, über die 
Türkei und deren Verhältnisse, über die Völker derselben, nament- 
lich auch über den Islam und seine Bedeutung möglichst gering- 
schätzig und absprechend zu urtheilen, meist mit einem Seiten- 
hieb auf die »türkenfreundliche« deutsche Politik. Aber wie sehr 
zu Unrecht dieses absprechende Urtheil über die Türken gefällt 
wird, das zeigt eben die vorurtheilslose Charakterisirung der- 
selben in unserem Buch, die durch ihre nüchterne Objektivität 
Eindruck zu machen nicht verfehlen wird. 


Berlin. Benzinger. 


Eine Sinaifahrt. Von Adolf Keller. Mit zahlreichen Abbildun- 
gen nach Originalaufnahmen und einer Karte der Sinaihalb- 
insel. Frauenfeld, J. Huber, 1901. 1708. 8%, Preis geb. 
3 M. 28. Pf. 


Reisen nach dem Sinai werden verhältnissmässig selten ge- 
macht und noch seltener beschrieben; wenigstens von deutscher 
Seite. So werden diejenigen, die sich für jene Gegenden inter- 
essiren, das vorliegende Büchlein mit Freuden begrüssen. Das- 
selbe verdient auch recht gelesen zu werden, soweit es Erzählung 
von Selbsterlebtem ist. Seine Stärke liegt in der Landschafts- 
schilderung. Die erhabene Grossartigkeit des wilden Meeres von 
Zacken und Gipfeln um den Sinai herum, die wonnevolle Herr- 
lichkeit der Oase Feirän, der überwältigende Eindruck dieser 
Landschaftsbilder auf den empfänglichen Wanderer weiss der 
Verfasser vorzüglich wiederzugeben; und manchmal schwingt 
sich dabei die Sprache zu wirklich dichterischer Schönheit auf. 
Treffliche Abbildungen unterstützen hier die Beschreibung aufs 
beste. Auch allerhand Interessantes und Heiteres aus dem Le- 
ben im Kloster, aus dem Verkehr mit den Beduinen etc. hat der 
Verfasser zu erzählen. Die weiteren Zuthaten aber, die dem 
Buche einen etwas wissenschaftlichen Anstrich geben sollen, 
würden wir gerne missen. Was der Verfasser »durch den An- 
schauungsunterricht der Wüste für das Verständniss der Anfänge 
des Israelitischen Volkes und seiner Religion« gelernt, ist, nach 
dem Buche zu schliessen, herzlich wenig. Was er z. B. dem 
Leset darbietet unter dem Titel »Aehnlichkeit der Sitten mit den 
altisraelitischen«, ist eine recht oberflächliche und manchmal 
recht schiefe Zusammenstellung des Allerbekanntesten. »Die 
heiligen Steine und Bäume, die dem israelitischen Volk (in der 
Wüste? d. Ref.) so viel zu schaffen gemacht haben, stehen hier 
noch in vollem Ansehen«. »Die Scheidung der Israeliten in ver- 
schiedene Stämme, die sich trotz ihres Bewusstseins der Zusam- 
mengehörigkeit gelegentlich auch bekämpfen, hat heute noch 
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ihre Analogie in der Bewohnerschaft der Halbinsel«. »Die Gast- 
freundschaft, die in der Wüste so gross ist, wie nirgends auf der 
Welt, erinnert uns wieder an israelitische Sitten«. — Das sind 
»Wahrheiten«, zu deren Erkenntniss man eigentlich keine Sinai- 
reise braucht. Dass »die räthselhafte Geschichte von der Be- 
schneidung Moses« von altarabischen Vorstellungen her neues 
Licht erhält, ist richtig; aber es ist eine starke Zumuthung an 
den Leser, das zu glauben, wenn ihm auch nicht im geringsten 
angedeutet worden, worin diese Vorstellungen bestehen. Geradezu 
irreführend ist der Satz: »das Blut hat noch jetzt eine ähnliche 
Bedeutung wie im alten Israel: es wird an heilige Stellen ge- 
strichen«. Soll darin wirklich die ganze Bedeutung des Bluts 
bestehen? Solche gelegentliche » Analogien« erklären noch lange 
nicht die alttestamentliche Religionsgeschichte, und dass man 
auch von Seiten von Theologen doch immer wieder so thut, als 
ob damit Wunder welche Räthsel gelöst wären bringt die ganze 
Beschäftigung mit diesen »biblischen Realien« blos in Misskredit. 
Ueber die Art, wie der Verfasser sich die Möglichkeit der Wüsten- 
wanderung begreiflich zu machen sucht, will ich nicht mit ihm 
rechten, sondern nur einen Satz daraus anführen: »Mose, der er- 
fahrene frühere Hirte, kannte Mittel, ein solches (bitteres) Wasser 
trinkbar zu machen; auch kannte er geheime Quellen, die zwi- 
schen Felswänden eingeschlossen waren, die er dem Volk er- 
schloss«. Wozu auf solche Weise ein paar »kleine« Wunder be- 
‚seitigen, wenn das »grosse« Wunder des Wüstenzugs doch 
bestehen bleibt? 


Berlin. Benzinger. 


Vom Mittelmeer zum Persischen Golf durch den Haurän, die 
Syrische Wüste und Mesopotamien von Dr. Max Freiherrn 
von Oppenheim. Mit vier Originalkarten von Dr. Richard 
Kiepert, einer Uebersichtskarte und zahlreichen Abbildungen. 
2 Bände; I. Bd. 1899, II. Bd. 1900. Berlin, Dietrich Reimer 
(Ernst Vohsen). Preis geb. 20 Mark. 


In zwei stattlichen, vorzüglich ausgestatteten Bänden liegt 
ein Werk vor uns, dessen reich belehrender Inhalt nebst seinen 
trefflichen Karten und wohlgelungenen Abbildungen unser Inter- 
esse in hohem Grade gefesselt hat. Der Verfasser schildert die 
Erlebnisse einer Reise, die ihn im Jahre 1893 von Damaskus 
nach dem Haurän und dann weiter nach Durchwanderung der 
Harra und der Safa, über Palmyra durch die Syrische Wüste 
nach Bagdad und dem Persischen Golf geführt hat. Von Maskat 
ist er dann nach Nordindien und Deutsch-Ostafrika gereist (doch 

wird der beiden letzten Gegenden hier nicht weiter gedacht, wie 
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ja auch der Titel anzeigt). Der Verfasser ist von Haus aus be- 
kanntlich weder Orientalist noch Geograph, sondern Jurist und 
Diplomat (daneben Ulanenofhizier d. R.); so kommt es auch, dass 
manche rein philologische Gegenstände (wie etwa arabische Dia- 
lektforschung) oder auf geographischem Gebiete manche Spezial- 
felder (wie etwa Klimatologie und Geologie) hier nicht so ein- 
gehend behandelt werden, als dies mit dem politischen Haupt- 
elemente der bereisten Gegenden geschieht, d.h. mit dem sie 
bewohnenden Menschen und mit seinen Sitten und Gebräuchen, 
seinem Denken und Handeln, seiner Geschichte. Namentlich 
die Schilderung der beduinischen Verhältnisse, welche kennen 
zu lernen der Verfasser natürlich die beste Gelegenheit gehabt 
hat, ist äusserst anschaulich. Auch über die Drusen erfahren 
wir viel Interessantes, wenn auch nicht soviel Neues wie über 
jene Nomaden der Wüste und Steppe. Zwar sind auch bei der 
Besprechung der beduinischen Verhältnisse die Schilderungen 
mehrerer früherer Reisenden (Doughty, Burckhardt, Burton u. A.) 
in manchen Punkten tiefer dringend, — wir müssen aber doch 
gestehen: jene, jetzt noch so gern als »klassisch« zitierten 
Schriften sind heutzutage in manchen Stücken antiquiert. 
Mag die Stabilität der beduinischen Einrichtungen und Verhält- 
nisse eine grosse sein, — in mancher Hinsicht haben, wie 
sonstens in der Welt, so auch hier schwerwiegende Verände- 
rungen platzgegriffen. Wer aber von den früheren Autoren auf 
diesem Gebiete hat Darstellung durch Illustration in so reichem 
und vorzüglichem Masse angewendet wie v. OPPENHEIM? Zu den 
Kapiteln XI und XII, welche speziell den Beduinen gewidmet 
sind, gehören nicht weniger als 9 Vollbilder und neben diesen 
noch 31 kleinere Abbildungen; dieser Illustrationsbestand ver- 
theilt sich auf 92 Seiten!,. Hausgeräth, Waffen u. a. Utensilien 
der Beduinen werden uns auf diesen Bildern mit vorzüglicher 
Anschaulichkeit vor Augen geführt, — doch bekommen wir diese 
Dinge nicht bloss zu sehen, sondern sie werden uns auch ein- 
gehend im "Texte des Buches beschrieben; so werden die einzel- 
nen Bestandtheile des Zeltes oder etwa des Kamelsattels voll- 
ständig aufgezählt und in ihrer Bestimmung und Verwendung 
aufs Genaueste gekennzeichnet. Jede im Transskriptionsalphabet 
gegebene Benennung eines einzelnen Gegenstandes begleitet das 
Aequivalent in arabischer Schrift (ebenso bei vorkommenden 
Eigennamen); Nadschib Sallüm, ein junger gebildeter Syrier, 
Schüler der medizinischen Schule zu Beirüt, begleitete den Rei- 


1) Von vorzüglich gerathenen Vollbildern seien, abgesehen von den die 
Beduinen betreffenden, genannt, in Bd. I: Der il Kamar; Syrische Dorfbe- 
wohner; *Drusenmädehen; Steppe von Karjetön, — in Bd. II: Mösul; Mi- 
naret der Moschee von Sük ua: Englischer Flussdampfer auf dem Tigris; 
Regierungsgebäude in Basra; Hafen von Maskat; die Stadt Maskat u. a, 
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senden und machte sich vor Allem dadurch nützlich, dass er 
Alles, was Freiherr von OPrEnHEIMm aus dem Munde der Einge- 
borenen transskribirend aufzeichnete, in arabischer Schrift nie- 
derschrieb. Gewiss eine gute Kontrole; wir dürfen wohl hoffen, 
dass der junge Syrier ein gutes Ohr besass und nicht allzu kon- 
ventionell schrieb, und andererseits, dass der deutsche Reisende 
ihn trotzdem nicht für unfehlbar hielt. Auch die Professoren 
HarrmanNn und Morrtz haben sich mit der philologischen Kon- 
trole der Aufzeichnungen des Verfassers eingehend befasst; da- 
her finden wir, im Texte des Buches, wie auf den beigegebenen 
' trefflichen Kırrerr’schen Originalkarten, anerkennenswerthe 
Korrektheit in der Schreibung der Namen, und ebendieselbe 
Korrektheit in dem Anhange »Aus der Sommerflora Syriens 
und Mesopotamiens«, in welchem sich Prof. P. Ascherson der 
‚ Arbeit des Bestimmens der Pflanzen unterzogen hat!). Schade 
nur — möchten wir hier vorbringen — dass Frhr. v. OppznHurım 
und der junge Sallum gar keine zusammenhängenden Textstücke 
des Arabischen der bereisten Gegenden bringen, und wären es 
auch nur ein paar kleine Volksliedchen oder Schnurren gewesen. 
Doch mit der Namhaftmachung eines uns im besprochenen 
Buche fehlenden Etwas sei hier nicht abgeschlossen; deshalb sei 
das schöne Werk, das sich auch durch seinen erschwinglichen 
Preis auszeichnet, nochmals wärmstens empfohlen ! 


Hans Stumme. 


Die Hügel von Jerusalem. Neue Erklärung der Beschreibung Je- 
rusalems bei Josephus, Bell. jud. V. 4, 1 u. 2. Von Georg 
Gatt. Mit einem Plane. Freiburg, Herder, 1897 ; VT. 606. 
Preis geh. 1 M. 50 Pf. 


Unter diesem Titel ist ein neuer Beitrag zur Erforschung 
der Topographie des alten Jerusalems erschienen, in dem der den 
Lesern unserer Zeitschrift durch manche frühere Arbeit wohl- 
bekannte Herr Verfasser die »einzig richtige« Lösung der viel- 
behandelten und immer noch verschieden beantworteten Akra- 
frage geben will. Er geht dabei von dem Gedanken aus, dass 
hier vor allem mit überkommenen » Vorurtheilen« gebrochen 
werde müsse, und ist durch langjährige Studien, über deren 
Gang er in einer Schlussbemerkung (S. 64 ff.) Auskunft giebt, 
zu dem Ergebniss gelangt, dass es bisher noch keinem Palästina- 
forscher gelungen sei, das Rätsel der Topographie Jerusalems zu 
lösen, und dass die Ursache hiervon in dem Umstande liege, »dass 
alle Forscher blindlings an der traditionellen Auffassungsweise 


1) Vgl. ZDPV XXIII 91. 
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der Beschreibung Jerusalems bei Josephus festhalten, obwohl 
dieselbe ganz und gar verkehrt ist«. (8. 1.) — Fast unerklärlich 
sei es, wie man mehr als ein Jahrtausend an der irrigen Auf- 
fassung der Beschreibung habe festhalten können ohne dieselbe 
auch nur halbwegs auf ihre Richtigkeit zu prüfen, was weiter 
nichts als ein bisschen Scharfsinn erfordert hätte. Man habe 
eben diese Interpretation mit dem Texte des Josephus selbst ver- 
wechselt, an dem man natürlich nicht rütteln dürfe (S. 49). 


Nach einer zusammenfassenden Uebersicht über Lage und 
Theile Jerusalems giebt der Herr Verfasser den Dindorfschen 
Text der im Titel erwähnten Stelle, sowie die alte lateinische 
und seine eigne möglichst getreue Uebersetzung derselben und 
geht sodann über zur Widerlegung der traditionellen Auffassung 
der Beschreibung (S. 12ff.). Die auf Grund derselben ersonnenen 
Hypothesen oder topographischen Systeme werden in ihren vor- 
züglichsten Gestaltungen unter 19 Systemnummern zusammen- 
gestellt und besprochen, bez. abgewiesen. Darnach folgt von 
S. 33 an die richtige Auffassung der Beschreibung. 


Nach dieser erwähnt Josephus sechs verschiedene Hügel, 
auf denen Jerusalem lag, den Oberstadthügel, den unteren Hügel, 
den Obermarkthügel, den Akrahügel, den dritten Hügel und den 
Bezethahügel. Der Hügel der oberen Stadt und der Obermarkt- 
hügel unterscheiden sich von einander wie das Ganze vom Theile. 
Der untere Hügel und der Akrahügel sind zwei von einander 
ganz verschiedene Hügel, und es ist nicht gestattet den Ausdruck 
ob xatw Adpos mit Unterstadthügel zu übersetzen, wie es gewöhnlich 
geschieht. Die genannten sechs Hügel sind nicht alle derselben 
Art: sie zerfallen in zwei Stadthügel, welche nach Josephus die 
ganze Stadt getragen haben; an diese werden noch ein dritter 
und vierter Hügel angereiht, die unmöglich von derselben Art 
sein können, vielmehr Sonderhügel, d. h. Bestandtheile der 
zwei Stadthügel gewesen sein müssen. Dieser dritte und vierte 
Hügel aber fordern nothwendig einen ersten und zweiten als 
Voraussetzung. Der zweite Sonderhügel kann kein anderer ge- 
wesen sein als der Akra genannte, welcher die Unterstadt trug, 
und der erste muss der Obermarkthügel sein. Die Beschreibung 
des Josephus besteht aber aus einem allgemeinen und einem be- 
sonderen Theile. Gegenstand der allgemeinen Beschreibung 
sind die zwei Hügel der Stadt, das sie trennende Tyropöon und 
die sie umgebenden Aussenthalungen. Gegenstand der beson- 
deren Beschreibung sind die vier Sonderhügel und das breite 
Thal. Die oft gerügte Unklarheit der Beschreibung liegt in der 
Verquickung der allgemeinen mit der besonderen Schilderung 
und in dem wiederholten Uebergange von einer zur andern ohne 
ausdrückliche Andeutung. Der Herr Verfasser legt dann aus- 


führlich dar, welche Theile der Josephusstelle der einen oder der 
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andern Beschreibung zuzuweisen seien, und wie die Uebergänge 
zwar nicht ausdrücklich bezeichnet, doch aber wenigstens noth- 
dürftig angedeutet würden, um darauf weitere Folgerungen zu 
gründen. 

Den Einzeldarlegungen zu folgen verbieten Raum und Zweck 
dieser Anzeige; nur das Gesammtergebniss der Auffassung und 
Erklärung des Herrn Verfassers möge kurz angegeben werden. 
Es ist folgendes: Der Oberstadthügel des Josephus ist dem 
Westhügel Jerusalems gleich, sein unterer Hügel dem Osthügel, 
das Tyropöon dem Wad, das westliche Aussenthal dem Hinnom- 
 thale, das östliche dem Kidronthale, der Obermarkthügel dem 
traditionellen Berg Zion, der Unterstadthügel Akra dem Aus- 
läufer des Calvarienberges, der dritte Hügel dem Tempelberge, 
der vierte, Bezetha genannte Hügel dem Nordosthügel und das 
breite Thal dem mittleren Wad. Jerusalem lag also nach Jo- 
sephus nicht blos auf vier Hügeln, sondern zugleich auf zwei 
und vier, also im ganzen auf sechs mehr oder weniger von ein- 
ander verschiedenen Hügeln; dagegen fällt das breite Thal mit 
dem Tyropöon zusammen (S. 47). Dies Resultat löse den ver- 
schlungenen Knoten der Topographie Jerusalems auf ein- 
fache Weise, lasse die bisherigen Errungenschaften der wissen- 
schaftlichen F orschung zur Geltung kommen, beseitige die zahl- 
reichen Sonderbarkeiten und Halbheiten des alten Systems und 
entziehe der endlosen Hypothesenmacherei ein für allemal den 
Boden. Das alles sei erreicht durch die Wiederherstellung der 
allgemeinen Beschreibung, die beim alten Systeme auf ganz un- 
" verantwortliche Weise ausgemerzt worden sei. Besonders klar 
treten die Anschauungen des Herrn Verfassers auf der beige- 
fügten Planskizze hervor. Nach ihr nehmen die alte Vorstadt 
und die Unterstadt Akra den Raum innerhalb der zweiten Mauer 
zwischen dem Tempel und der Oberstadt ein. Der Rücken, der 
gegen die heutige Grabeskirche aufsteigt, ist der Unterstadthügel 
Akra, der die Burg der Syrer trug. Die gesammte Unterstadt 
des Josephus aber umfasste ausser jenem Stadttheile den ganzen 
südöstlichen Raum von der Ostmauer der Oberstadt bis zum Ki- 
dronthale und zur Siloaquelle. 

In einem letzten Abschnitte werden unter 23 Nummern die 
Einwände aufgezählt und bestritten, die gegen die gegebene Be- 
weisführung und ihr Ergebniss gemacht "worden sind, oder sich 
machen liessen. 

- — Nur nebenbei sei bemerkt, dass der Herr Verfasser die tra- 
ditionelle Auffassung des Zion für die richtige hält und am heu- 
tigen Damaskusthore die alte Stadt über die Mauer der jetzigen 
hinausreichen lässt. Auch die Lage der Grabeskirche ist dierechte. , 

Wir sind ausführlicher gewesen, als es sonst eine Bespre- 

_ ehung zu thun pflegt, aber wir glaubten wenigstens einigermassen 
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auf die eigenartigen und interessanten Ausführungen des in Rede 
stehenden Schriftchens eingehen zu sollen. Gleichwohl müssen 
wir bekennen, dass nur aus dem Ganzen der Darlegung heraus 
und unter Berücksichtigung der zu Grunde liegenden logischen, 
sprachlichen und geschichtlichen Auffassungen sich eine Stellung 
gewinnen lässt. Es wird sich dabei wesentlich darum handeln, 
ob man dem Herrn Verfasser, der, wie gesagt, die Einwände ge- 
gen seine Anschauung kennt, zugeben kann, dass er diesen das 
rechte Gewicht beigelegt habe. Ferner wird es sich fragen, ob 
das Urtheil über die schriftstellerische Fähigkeit des Josephus, 
dem einerseits (S. 41) Bedachtsamkeit, andererseits aber (S. 42) 
Öberflächlichkeit und Gedankenlosigkeit beigemessen werden, 
getheilt werde. Und endlich und zwar zumeist kommt es darauf 
an, ob die grundlegende Exegese der Josephusstelle als möglich 
wird angesehen werden können. — Jedenfalls empfehlen wir die 
Schrift näherer und eingehender Beachtung derer, die sich mit 
der Topographie des alten Jerusalems beschäftigen. Sie verdient 
eine gründliche Auseinandersetzung mit ihrem Inhalte. 


Grossrudestedt. F. Spiess. 


Lewis, Dr. Agnes Smith, M. R. A. S., and Margaret Dunlop 
Gibson, M. BR. A. 8., Palestinian Syriae Texts from palim- 
psests fragments in the Taylor-Schechter collection. London, 
Olay & Sons, 1900 (XXIII, 111 S. und 8 Taf.) — 10 sh. 6 d. 


Die vorliegende Publication liefert einen neuen Beweis für den uner- 
müdlichen Forschungstrieb der beiden gelehrten englischen Frauen Lewis 
und GIBson, mit deren Namen die Entdeckung der ältesten syrischen Ueber- 
setzung der vier Evangelien auf dem Sinaikloster eng verknüpft ist. Die 
jetzt veröffentlichten Texte stammen mit Ausnahme eines einzigen Stückes 
aus den in der Geniza der Synagoge von Alt-Kairo im J. 1897 aufgefundenen 
hebräischen Handschriften, welche durch Vermittelung von Dr. SCHECHTER 
und TAYLOoR grösstentheils in die Universitätsbibliothek von Cambridge ge- 
langt sind und die, abgesehen von anderen interessanten Stücken, durch die 
Entdeckung von 11 Blättern des bis dahin ganz unbekannten hebräischen 
Originals des Ecelesiasticus über den engen Kreis der Fachgelehrten berech- 
tigtes Aufsehen erregt haben. Jetzt handelt es sich um die Edition von 34 
Pergamentfragmenten, die sämmtlich Palimpseste sind, indem unterhalb der 
hebräischen Schrift syrische Texte zu Tage getreten sind. Die Entzifferung 
war eine höchst mühsame und entsagungsvolle, um so mehr sind wir den bei- 
den Herausgeberinnen zu grossem Danke verpflichtet. Und wenn auch der 
wissenschaftliche Gewinn in Rücksicht auf unbekanntes Material nicht den ge- 
hegten Erwartungen entsprochen hat — denn die Stücke geben nur die Ueber- 
setzung von einzelnen Stellen verschiedener Bücher des A. und N. Testaments, 
denen sich auf S. 98—105 die Uebersetzung der vita Antonü anschliesst — 
so haben doch die Texte für den Forscher der palästinensisch-syrischen Litte- 
ratur ein besonderes Interesse, da das Material für diesen Dialeet nur sehr 
schmal ist. Hoffentlich werden die neuen Funde, welche in Damascus ge- 
macht sind, auch für die syrische wie palästinensisch-syrische Litteratur wei-. 

® teres Material liefern werden. _ 


Berlin. CARL SCHMIDT, 


Die arabischen Inschriften in Salamja. 


Von Martin Hartmann. 


Über die hier XXIII 108 erwähnten beiden arabischen In- 
schriften, die ich am 21. Mai 1887 in salamja kopirte, ver- 
merkte ich im Tagbuche: »Am Hammäm eingemauert ein Stein 
ca. 40 cm hoch, 25 cm breit [Länge fehlt]; auf der Breitseite 
A de ws all SI A S; auf der Längsseite in ziemlich alter 
‚Schrift (aus dem 4. oder 5. Jahrhundert?): I 1 or 
Li, U Sie Le) Ertm 33) Eee) SL As) > cr de ee 1), 
Gegenüber dem Eingange des Hammäms [im Innern] oben ein 
rundes Feld, Darstellung eines Thieres, das ein Löwe ‘gepackt 


hat. — An dem dschämi“ über der Thür ein Stein mit zwei Zei- 
len:« [meine Copie ist so ungenügend, dass ich sie nicht wieder- 
gebe]. 


Im Jahre 1894 besuchte Max van BERCHEM?) salamja und 
verzeichnete die von ihm dort gesehenen Inschriften. Aus der 
Mittheilung, die er mir gütigst darüber machte, gebe ich hier 
Folgendes wieder: »1. Fragment einer kufischen Inschrift unter 
dem Eingang der Citadelle rechts (nicht copirt); 2. Fragment 
einer kufischen Inschrift links am Eingange des grossen Bad- 
hauses (unweit der Citadelle) [Zeichnung und Umschrift]; 


1) d. h. »Es giebt keinen Gott ausser Gott, ich vertrau auf Gott« und 
»Segen von Gott für Abulhasan “Ali Ibn Dscha‘far, Gott festige ihn durch sein 
Gelingenlassen. Er ist der Erhörer des Gebetes [nachQurän 3, 33 und 14,41], 
er thut was er will [nach Qur’än 11, 109 und 85, 16]«. 

2) Mit Freude erfülle ich die Pflicht, Herrn van BERCHEM öffentlich 
den wärmsten Dank zu sagen, dass er mir sein reiches Material rückhaltlos 
zur Verfügung gestellt hat. Auch waren mir die brieflichen Verhandlungen 
mit dem ausgezeichneten Kenner der arabischen Inschriften nach vielen 
Richtungen anregend und belehrend. 

Ztschr. d. Pal.-Ver. XXIV. 4 
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3. arabische Inschrift auf der Thüre eines Grabmals (nicht 
copirt); 4. auf dem Thürbalken des dschami“ im Basalt eingegra- 
ben; Abklatsch')«. 


Abb. 1. Inschrift B. Sektion 1 


SEE 2 AEREPER 


DS u 2 EEE: 


Abb. 2. Inschrift B. Sektion 2. 


1) Die mir gütigst mit übersandte Handkopie theile ich nicht mit, da 
sie durch die Wiedergabe des Abklatsches gegenstandslos wird. Um das 
Material zu vervollständigen, schreibe ich hier die auf die arabischen In- 
schriften von salamja bezügliche Stelle aus Rey’s Rapport sur une Mission 
Seientifique accomplie en 1864—1865 dansleNor\ de laSyrie (in: Archives des 
Missions Seientif. et Litt. Sörie2 T. III S. 345) aus: »Au bout de six heures 
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Abb. 3. Inschrift B. Sektion 3. 


Abb. 4. Inschrift B. Sektion 4. 


de marche [von Hamä aus] j’atteignis Selmieh, aujourd’hui Medjid-Abad P?]. 
Sur les ruines d’une ville byzantine, que la carte de BERGHAUS identifie avec 
Irenopolis, s’est fondee, peu apres l’hegire, une ville musulmane. Lä je vi- 
sitai une vieille mosqu&e, ol je receuillis quelques inscriptions coufiques, 
dont on doit la traduction ei-jointe a M. SAUVAIRE drogman-chaneelier du 
consulat general de France A Beyrouth. La premiere est sur une pierre tu- 
mulaire pres du mur de la mosqu&e: »Dieu est un; e’est le Dieu &ternel; il 
n’a point enfante et n’a point &t& enfant& (Coran sur. COXII): Ö mon Dieu! 
accorde la benedietion A ton serviteur Abou-Abd-Allah el-Hoseyn, fils de 


4* 


pi Martin Hartmann, 


Tai EEE en 


er 


i 


Abb. 5. Inschrift B. Sektion 5. 


Im Jahre 1899 berührte Max von OPPENHEIM salamjya und 
fertigte am 4. Oktober Abklatsche der beiden von VAN BERCHEM 
und mir gelesenen zwei Inschriften, die ich im Folgenden mit 
A und B bezeichne. Sein Abklatsch von A (= 2. van B.'s) be- 


Abb. 6. Inschrift A. 


Mohamnied le ..... Il mourut en l’annee 262 de !'högire (875 de notre re); 
que le salut et la paix reposent sur le Prophete, sur sa famille et ses Com- 
pagnons!« L’autre est relative a la restauration de cette mosquö6e, en lan 481 
de l’hegire: »Au nom du Dieu element et misericordieux, ce mechehed a £te 
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stätigt vollständig die oben gegebene Lesung der Hammäm-In- 
schrift!). Der Abklatsch von B (4. vanB.'s) steht dem B.’schen 


Abb. 7. Inschrift B. Schluss von Sektion 5. 


restaure sur ses vestiges benis par El-Malek el-Aziz-Abou ’-Hasan-Aly-Ebn- 
‚Djerir; que Dieu lui fasse misericorde, avec les bienfaits de l’&mir illustre, 
Tassiste (de Dieu), le soutien du royaume Seif ed-Daoulah-Khalaf-Ebn-Mo- 
laeb, que Dieu perpetue son £Elevation, et cela en l’ann&e 481 (1088 de 
notre ere)« Dans la petite forteresse voisine se trouvent de nombreux de- 
bris byzantins, qui ne sont pas sans quelque inter@t«. In dieser Mittheilung 
ist das die Inschrift von 481 betreffende Stück jetzt antiquirt durch das VAN 
BERCHEM’sche Material. Dagegen ist sie von einzigem Werth für die In- 
schrift von 262, von der weder VAN BERCHEM noch ich etwas gesehn haben, und 
die wohl zerstört oder verschleppt ist. Sie ist von hohem Interesse, denn sie 
stammt aus der Zeit der ersten Anfänge des Fatimidenreiches. Wurde doch 
im Jahre 259 oder 260 in salamja Said-Ubaidalläh Elmahdi geboren, der 
Stammvater der mächtigen Dynastie. In dem Alhusain der Inschrift den 
einstimmig als Vater Ubaidallähs genannten Husain zu sehen, ist unmöglich, 
denn dieser ist nach der Tradition ein Ibn Ahmed Ibn 'Abdalläh (nach DE 
GOEJE, Me£moire sur les Carmathes de Bahrain et les Fatimides? S. 18ff. ein 
Ibn “Abdalläh). 

1) Auch vAn BERCHEM’s Zeichnung stimmt mit dem Abklatsch über- 
ein, nur zeigt sie am Anfang AS, das in der Umschrift richtig zu »$ [> 
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gleich, und es erübrigte, auch ihn zu reproduciren. Nur den 
Theil, der die Crux der Inschrift, das letzte Wort von Section 5 
Z. 1 enthält, glaubte ich zur Nachprüfung des B.’schen Abklat- 
sches wiedergeben zu sollen!). 

Die Lesung und Worterklärung von A. bietet keine Schwie- 
rigkeit. Die Inschrift ist ein Segenswunsch für “Ali Ibn 
Dscha‘far, dessen besonderer Anlass freilich nicht ersichtlich 
ist. Das atjadahu ’Uahu bitaufikihi zeigt, dass sie zu seinen 
Lebzeiten gesetzt ist und lässt vermuthen, dass er bereits vom 
Glück begünstigt war und dass er Anhänger hatte, die ihm 
weitern Erfolg wünschten; man wird vielleicht in der Bitte 
»Gott festige ihn durch sein Gelingenlassen« eine Spitze gegen 
Übelwollende sehen dürfen: die Inschrift ist, könnte man 
sagen, der Ausdruck der »guten Gesinnung« gegenüber einem, 
der die Macht in der Hand hat, Wer ist aber dieser 
Abulhasan “Ali Ibn Dscha‘far, für den hier »Segen von 
Alläh<?2) erfleht wird? 


ergänzt ist. Dass das ‚> sich wirklich auf dem Stein findet und in meiner 
Copie nicht etwa eine Ergänzung ist, geht aus dem OÖPPENHEIM’schen Ab- 
klatsch hervor. Dieser ist offenbar so hergestellt, dass mit einem einzigen 
Blatt die Vorderseite (oben Längsseite genannt) und die rechte Seite des 
Steines (oben Breitseite genannt) bedeckt wurde (die Kante beider markirt 
sich auf dem Abklatsch) und giebt folgendes Bild: Vorderseite 5 Zeilen 
60,5 cm lang, 40 cm hoch (nach der Schrift gemessen) : we (2) all 62 ESpR) 


RE) em 5) adabeis (4) alt > 2 8) (ale gu. 


Lis Li les; rechte Seite 3 Zeilen 24,5 cm lang, 24cm hoch: ] SI 
aut ke (3) alas all (2); die Vertheilung des all} auf (1) und (2) ist nicht 
ganz sicher. Was auf der Photographie am Schluss von Z. 3 der Seitenin- 
schrift erscheint, ist Unebenheit im Stein, die das Trugbild von Schrift weckt. 
Auf Zeile 5 der Vorderseite hat leider die Platte das auf dem Abklatsch voll- 
kommen deutliche } von ls nicht mehr gefasst. 

1) Mit Vergnügen danke ich öffentlich Herrn voNn OPPENHEIM für die 
Erlaubniss der Verwerthung seiner Abklatsche, die er mir drahtlich ertheilte. 
Nur so war es mir bei dem vorgeschrittenen Stande der Arbeit noch mög- 
lich, auf diese Wiedergaben, unter denen die von Inschrift A die einzige ist, 
die wir besitzen, Rücksicht zu nehmen. 

2) Die Formel al.! «7? &;2 enthalten die von ihrem Herausgeber mit 
Recht hoch eingeschätzten Inschriften CIA Nr. 18 und 19 aus dem 3. Jahr-, 
hundert (Nr. 18 von 268/881), freilich in anderer Verwendung. Denn VAN 
BERCHEM hat unzweifelhaft recht, auch in Nr. 19 den Wunsch vom Folgen- 


Li 
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Von geschichtlichen !) Personen kommt wohl nur in Be- 
tracht ‘Ali Ibn Dscha’far Ibn Faläh?). Als der Vater, der 
Kitäma3)-Führer Dscha’far, im Dienste des Almu‘izz oder viel- 
mehr seines Feldherrn Dschauhar nach den Siegen über den 


den zu trennen (vgl. die folgende Anm.‘. Zu der von VAN B. bemerkten 
Häufigkeit von Segensformeln auf Gebrauchsgegenständen vgl. das np. 
SUS,lır mübärek bäd aufmodernen Brettehenwebbändern, die JoH. EDUARD 
JACOBSTHAL 1901 auf Tafeln vervielfältigte (nicht im Handel). 

1) Dass es sich um eine historische Persönlichkeit handelt, möchte man 
nach dem ganzen Habitus der Urkunde annehmen. Doch dürfen folgende 
Erwägungen nicht unbeachtet bleiben: 1) der in der Inschrift Genannte hat 
keinerlei Ehrennamen, bei seiner Nennung ist verfahren wie bei der des 
Budikers Ismail Ibn Ramadän und des Schusters Mu‘äl beigenannt Abü 
Talib CIA Nr. 18 und 19; 2) das Gebäude ist ursprünglich ein Bad gewesen 
(dass sich in der vordersten Halle gegenüber der Thür der oben beschriebene 
Bildschmuck befindet, der sonst nicht beachtet scheint, spricht wohl nicht 
dagegen), und ist der Stein in situ, so darf die Inschrift als ein Denk- 
mal gelten, das der Erbauer sich gesetzt; 3) nach baraka ist vielmehr ‘ala 


denn % zu erwarten (5, wird in den WBB erklärt durch al} x, lb 


als, und so sagt man Ally As=' Ws Sl, so sagt auch CIA Nr. 29, wo 
gewiss nach Söl5ze au! >, zu lesen ist Leis; wie B. schon vorschlug; 


etwas Anderes ist & J, Us, dessen Sonderbedeutung, als sie dem Bewusstsein 
der Hadaris entschwunden war, zu Anekdoten Anlass gab, s. MM s. y.). So 
spricht denn Gewichtiges für die Uebersetzung: »Segen von Gott! [Dieses 
Haus gehört] dem Abulhasan ‘Ali« u.s. w. Endlich darf nicht verschwiegen 
werden, dass sich auch aus der Schrift ein Einwand gegen die Verlegung der 
Inschrift in die Zeit des Feldherrn “Alı Ibn Dscha’far (390—393) herleiten 
lässt. Es scheint nämlich, dass das Heraufziehen des linken Bogens des 
Schluss-Nüns, wie wir es hier finden, erst am Ende des 5. und Anfang des 
6. Jahrhunderts aufgekommen ist, vgl. z. B. CIA Pl. XX Nr. 2 aus Nr. 40 
v.J. 529. Auf Inschrift B von 481 findet sich diese Eigenthümlichkeit nicht, 
und mit Rücksicht auf sie ist man geneigt, Inschrift A für jünger zu halten, 
denn es liegt hier doch offenbar eine spätere Stilisirung der alten einfachen 
Form vor. Doch spielen hier eine Menge anderer Fragen hinein, wie Be- 
stimmung des Bauwerks, örtliche Tendenzen u. a., und ich wuss die Ent- 
scheidung dieser Frage den Specialisten überlassen. 

2) Diese Schreibung möchte ich dem »Felläch« bei MÜLLER, Islam I, 619 
vorziehen. MÜLLER folgt darin ersichtlich nur WÜSTENFELD, Gesch, der Fa- 
timiden- Chalifen 107. 175. 185. 196. Auch der Exjudaeus Sadaka wird al- 
‚Falähi, nicht el- Fellähigeheissen haben (S. 231). Unter den Beduinendichtern 
Socins findet sich ein (?) „aAA> (72 U: s. Diwan.3, 17. 31. 

3) Nach WÜSTENFELD, Fatimiden-Gesebhichte $ n. 2 ist die Lesung des 
kaf mit a, i und u zulässig. 
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ichschididischen Statthalter Alhusain Ibn “Ubaidalläh und 
über Ibn Abi Jalaä Damaskus besetzt hatte!), wird das die letzte 
Etappe der nach Norden vordringenden Fatimiden-Macht ge- 
wesen sein, denn Hims gehörte bereits zum Gebiet der Hamda- 
niden von Aleppo?2). Am Ende des vierten Jahrhunderts (um das 
Jahr 1000 u. Z.) stand es wieder recht schlecht um die Herr- 
schaft der Fatimiden und des alidischen Gedankens in Syrien. 
Erfolge wechselten mit Demüthigungen. Endlich rüstete Alhäkim 
ein Heer, über das er ‘Ali Ibn Dscha‘far Ibn Faläh setzte, den 
Sohn eben jenes Kitäma-Führers, der Syrien gewonnen hatte. 
“Alı gelangte im Schauwäl des Jahres 390 [beg. 4. Sept. 1000] 
nach Damaskus, wo er als Wali blieb (Ibn Alatir 9, 51 [86£.]), 
wie es scheint bis zum Jahre 393 [beg. 10. Nov. 1002], denn erst 
unter diesem berichtet Ibn Alatir die Ernennung eines neuen 
Mannes, des Tamdülat genannt Abü Muhammad Alaswad, zum 
Statthalter von Damaskus. Ich gehe hier nicht auf die Abwei- 
chungen von dem Berichte Ibn Alatirs ein, die sich nach Wüsten- 
FELD $. 196 n. 1 bei andern Chronisten finden). Die Inschrift 
schrift dürfte nach dem ersten grossen Erfolge “Ali Ibn Dscha’fars 


1) Im Dulhiddsche 359, s. Ibn Alatir 8 233 [435f£.]; vgl. Tarrarıst, 
Ibn Saftd Buch IV 1, 17. 

2) Auf den i. J. 356 gestorbenen Saifaddaula, der in dem Steppenzuge 
von 344 bis nach al-ghuntur noch südlich von al-furkuls vordrang, folgte 
Sa’daddaula Abulma‘äli, der die Macht noch wahrte (s. FREYTAG ZDMG. 
11, 225). Auch bei Ibn Alatir 8, 238 [445] wird ausdrücklich der von Kura- 
waih [Karghüja] von halab mit den Griechen i. J. 359 abgeschlossene Vertrag 
als für kamä, hims, kafrtäb, al-ma‘arra, afamija, schaizar und die andern 
dazwischen gelegenen Burgen und Dörfer geltend bezeichnet. 

3) Hier nur, dass WÜSTENFELD S. 175 von einem Fahl ben Tamim 
spricht, der zum Statthalter von dimasch/; ernannt wurde (bald nach 390), 
»und als auch dieser nach einigen Monaten starb, kam’Ali ben Ga’far Ibn 
Falläh an seine Stelle« und 8.176: »An die Stelle des Abu Tamim Ibn Falläh 
kam im Jahre 392 der Neger Abu Muhammed Tammüdhilt ben Bakkär«. 
Derselbe WÜSTENFELD schreibt $. 196 (ohne Zeitangabe, doch muss man 
annehmen für das Jahr 401 oder 402): »Da der Statthalter von Damaseus 
Fadhl ben Tamim wenige Monate nach seinem Antritt starb, wurde ’Ali 
ben Ga’far Ibn Felläh an seine Stelle geschickt«. Dass er selbst $. 175 im 
Wesentlichen denselben Bericht, doch aus anderer Zeit und mit Fahl statt 
Fadhl, wiedergegeben hat, den er $. 196 n. 1 den Ibn Alatir's nennt, erfährt 
man nicht. Nach WÜsTENFELD S. 221 rückte “Ali Ibn Faläh noch einmal mit 
einem Heere in Syrien ein und hatte, freilich nur kurze Zeit, die Stadt halab 
unter sich (413). 
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gesetzt sein, also zwischen 390 und 393. Dass sie sich in salamja 
befindet, kann nicht befremden. Denn der Enkel des grossen 
Saifaddaula, Abulfadä’il führte um 390 nur den Namen eines 
Herrn von Aleppo und war in Wirklichkeit ein Statthalter der 
Fatimiden, ebenso seine Söhne (bis 394). Die Stellung des “Ali 
Ibn Dscha‘far als Wali von Damaskus der Centralregierung in 
Kairo gegenüber wird eine ganz andere gewesen sein als die 
dieser Hamdaniden: er wird eine Oberaufsicht über diese immer 
im Verdacht von Selbständigkeitsgelüsten stehenden entfern- 
testen Provinzherrscher gehabt haben. Um so weniger kann es 
Wunder nehmen, wenn sich kluge Leute in dem verdächtigen 
Gebiete durch eine Art steinerner Ergebenheitsadresse artig 
und respectvoll gegen den mächtigen Vertreter der Regierung 
zeigten!). 

= 90 Jahre nach Entstehung dieses Denkmals, das ein un- 
trügliches Zeichen der Machtstellung der Fatimiden in dem 
‚ nordsyrischen salamja ist, wird am gleichen Ort die Inschrift B 
hergestellt. Als ihre Umschrift möchte ich Folgendes geben: 
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1) Auch noch ein Enkel des Kitamiden Dscha‘far erscheint in der Ge- 
schichte Nordsyriens: “Abdalläh Ibn ‘Ali Ibn Dschafar, genannt Abü (Ibn) 
Ta’bän, war i. J. 414 egyptischer Statthalter von Haleb, als Sälih Ibn Mir- 
däs die Stadt und die Burg einnahm (WEıL 3, 70. n. 4. vgl. Ibn Alatir 9, 95 
[162]. 

2) Die Umschrift van BERCHEM’s zeigte sul], Er schrieb mir aber 


| > .- -0) ’ -0 
gleich darauf: »Statt AA] kann man auch lesen AS\ÄL| mit demselben 


Sinne: der auserlesene. Das wäre um so besser, als man dann die übliche 
Lesart Khalaf ibn Mula®b nicht in Mula‘ab zu ändern braucht, wie ich ver- 
muthete. Es muss nämlich unbedingt reimen =] — ehr nach 
Vorgang vieler sonstiger Inschriften«. Das ist eine ausgezeichnete und höchst 
wichtige Bemerkung. Es ist ja allgemein bekannt, welchen Werth der spä- 
tere orientalische Kurialstil auf kadenzirte Phrasen mit Reimklingeln legt 
(für das Osmanische hat Professor Foy reichhaltige Sammlungen), dass diese 
Spielerei aber in Steinurkunden so alter Zeit reicht, wurde wohl bisher nicht 
angenommen. 
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Der Gesammtsinn ist klar: Der Emir Nasirelmulk Saifed- 
daule Chalaf Ibn Malä'ib hat über dem Grabe des Generals 
Abulhasan “Ali Ibn ? ein Mausoleum-Bethaus errichtet im Jahre 
481 [beg. 27. 3. 1088]. 

Diese Urkunde ist ein beredtes Zeugniss für die Zerrissenheit 
Nordsyriens in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts d. Fl. 
(elften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung). Jedes Nest hatte 
seinen »Ritter«, der, nach oben unbotmässig, nach unten tyran- 
nisch, an nichts als das Erraffen von Reichthümern und die Er- 
weiterung der politischen Einflusssphäre seiner Person, wenn es 
hoch kam, seines Hauses dachte. Einer dieser »Herren«, und 
einer der besseren, hat selbst uns ein getreues Bild jener Zu- 
stände gegeben). Hier haben wir es nun freilich nicht mit dem 
Sprössling einer der alteingesessenen Familien des Landes zu 
thun. Wenigstens hören wir nichts von den Vorfahren des 
Chalaf Ibn Malä‘ib, der sich als Setzer der Inschrift nennt?). Er 
ist nichts als !bn mala'ib und sahib hims, als er unter dem Jahre 
476 (beg. 21. Mai 1083) zum ersten Male von Ibn Alatir in der 
kurzen Notiz 10, 52 [84] über die Erwerbung von salamya und 


1) Usäma Ibn Munkid giebt in dem schlichten, für die politische und 
Kulturgeschichte Syriens um das Jahr 1000 u. Z, wichtigen Bericht, den der 
Neunzigjährige diktirte, und mit dessen Herausgabe und Bearbeitung in der 
an werthvoller Belehrung überreichen Vie d’Ousama HARTWIG DERENBOURG 
der Wissenschaft einen grossen Dienst geleistet hat, zahlreiche Belege für 
das oben Gesagte. Er nimmt an dem Überfall der friedlichen Karawane 
(käfila) durch Raubgesindel nicht den geringsten Anstoss (s. z.B. 8. If, Übers. 
124f.), und man möchte annehmen, dass es die Banü Munkid nicht viel 
besser trieben, wenn sie auch äusserlich die Gesitteten spielten. 

2) Nur eine umm malä‘ib, Grossmutter Chalafs?, kommt vor im Namen 
des Kuppelbaus Aubbat umm malä‘ib, nach welchem die Burg Aisn al-kubba, 
»östlich vom Gebiete von Aims« benannt ist. Nach der Stelle, die das berichtet, 
behalte ich auch die Schreibung malä'ib bei (s. oben $. 123). Über jene Burg 
und die Kubbe der Dame scheint sonst nicht berichtet zu werden. Sie lagen 
aber offenbar tief in der Steppe, und daher wird man annehmen dürfen, dass 
die Sippe Maläib Beduinen waren. Verleugnete doch auch Chalaf den Be- 
duinencharakter nicht, denn er musste wegen seines schlimmen Hausens 
schliesslich aufgehoben werden, s. unten. Mit der Nisbe ON) [unsicher; 

251?) Usäma PA (Übers. 52) weiss ich nichts anzufangen, Doch sei nicht 
unerwähnt, dass sich unter den von Attabari 2, 1797 ff. genannten Orten der 
syrischen Steppe eine Anhöhe Azul befindet (1802 Z.15. 16, s.oben 8.121), | 


mit deren Namen das „44“ S) in Beziehung zu stehen scheint. 
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rafanıja erwähnt wird. Wann und wie er Herr von hims gewor- 
den ist, scheint nirgend erzählt zu sein. Nicht mit Sicherheit 
lässt sich seine Stellungnahme in den politisch-religiösen Hän- 
deln seiner Zeit erkennen. Meist wird er sich um eine solche 
gedrückt haben. An Skrupellosigkeit stand der Mann jeden- 
falls keinem jener kleinen syrischen Landesväter nach. Er 
schielte nach Kairo und schielte nach Haleb, besonders aber 
nach Haleb, denn von den schwachen Fatimiden war nicht viel 
zu hoffen und zu fürchten, während von der nördlichen Haupt- 
stadt her leicht ein Unwetter hereinbrechen konnte. Hier galt es, 
sich zu sichern und dabei möglichst viel herauszuschlagen. Ein 
glücklicher Umstand kam ihm zu Hilfe. Der “Ukailide Muslim 
Ibn Kuraisch, der Fürst von al-mausıl, hatte halab i. J. 473 an 
sich gerissen und war in dem Besitz des Raubes von Malikschäh 
bestätigt worden. Aber er war ein Nimmersatt und Intrigant, 
und das bekam ihm nicht. Gewonnenes fiel ab; was dem Grei- 
fen nah schien, entging. So war es ihm nur willkommen, wenn 
er sich mit Chalaf »vertragen (verständigen)« konnte (so wird 
man am besten das salaha 1Atir 1.1. wiedergeben), indem er ihm 
verlieh, wo er nur wenig zu sagen hatte, salamja und rafanija, 
und wo es Sache Chalafs war, sich einzurichten. Nun starb Mus- 
lim bereits im Jahre 477 und die nach ihm in Haleb Herrschen- 
den werden sich nicht um seine Abmachungen mit Chalaf ge- 
kümmert haben. Der scheint auch seinerseits geschickt lavirt 
zu haben: er hielt Alle in respektvoller Entfernung durch 
Schneidigkeit, liess es aber auch im Nothfalle an dem gehörigen 
Entgegenkommen nicht fehlen. Auffällig ist, dass er sich nicht 
beeilte, die Aufwartung zu machen, als der mächtige Malikschäh 
i. J. 479 selbst in Haleb erschien, und dort die sich zankenden 
Burschen zur Raison brachte!), wie das sein Nachbar von schai- 
zar that. Dessen Verhalten ist typisch für die kleinen Herren in 
Mittel- und Nordsyrien, die immer rechtzeitig das Mäntelchen 
nach dem Winde hängen mussten, wollten sie nicht weggefegt 


1) Der Kommandant von Haleb, der die Stadt, mit Ausnahme der Burg 
(über die Verschiedenheit der Festungskommandanten vom Stadt- (Provinz)- 
gouverneur s. CIA 210 f.), schon vorher an Tutusch verloren hatte, heisst bei 
Weir III, 130 Ibn Habibij; das rei das die meisten Quellen zeigen, 
dürfte vorzuziehen sein; vgl. den Namen des Auläd 'Ali-Schechs Heteita 
Abdeddäjim in meinem Lieder Lib. Wüste 220. 
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werden. Von Nasr Ibn “Ali Ibn Munkid erzählt der von Dr. 
Biscuorr!) im tuhfat al-anba’ fi ta’rich halab asch-schahba’ (Bei- 
rut 1880) ausgeschriebene Historiker Folgendes (S. 46)?2): >Im 
Jahre 479 [1086) kam Nasr Ibn “Ali Ibn Munkid, der Herr von 
schaizar, nach halab, als Malikschäh dort war, bat ihn um Gnade, 
die ihm auch gewährt wurde, und trat in Unterthänigkeitsver- 
hältniss zu Malikschäh; er war Statthalter in schaizar von Seiten 
der Fatimiden; er übergab dem Sultan famija, allädikija, kafrtab 
und schaizar, wurde aber nur als Statthalter (r@%b°)) von schai- 
zar bestätigte. Den Lohn für den geübten Verrath empfing die- 
ser Realpolitiker also, indem er keineswegs gut abschnitt‘). 
Chalaf war nicht erschienen. Er fühlte sich wohl sicherer, denn 
hims ist immer noch etwas weiter als schaizar und seine Burg 
war stark, so konnte er annehmen, man werde nicht mit ihm 
anbinden wollen. Ja es scheint, er erhielt das famija, das der 
Munkidide dem Sultan zu Füssen gelegt hatte, und in dem er 
von diesem nicht wieder bestätigt worden war°). Der Dank 


1) Über den am $. August 1881 in Aleppo gestorbenen Arzt s. SacHaU, 
Reise 458. 

2) Ein wenig abweichend von Ibn Alatir 10, 61 [98], dessen Fassung 
Abulfidä s. a. 479 übernommen hat. 

3) Für die Mamlukenzeit liegt eine vortreffliche Behandlung dieser und 
ähnlicher Titel vor in BERCHEM’s CIA 209— 228. 

4) Man kann einwenden, dass fämtja von den andern Besitzungen Cha- 
lafs recht weit ab und durch das Gebiet der Munkididen getrennt lag. Aber 
nach Kamäladdin (Historiens Ortentauz des Croisades 3, 715)berichtet Al’az6mi 
unter dem Jahre 484: Der Emir Kasimaddaula [Aksunkur] übernahm Donners- 
tag den 3. Redscheb die Burg Afämija aus den Händen [Ibn] Maläfibs, der 
dort einige Munkididen eingesperrt hatte. Zu einer Änderung der Lesart 
scheint mir kein Grund vorzuliegen; auch ist selbst bei solcher die Ge- 
winnung des von DERENBOURG angenommenen Sinnes: »er setzte einen Mun- 
kididen dort als Gouverneur ein«, nämlich Nasr, mit dem er sich kurz vorher 
wieder vertragen hatte (Vie d’Ousama 28 und n. 5), nicht gesichert. 

5) Der ganze Vorgang ist typisch und zeigt, dass es gewagt ist, ohne 
Rücksicht auf Personen mit dem »alidischen Gedanken« zu operiren. Neuere 
Geschichtsforschung hat ja gezeigt, dass auch bei uns fast Alle, die schein- 
bar für eine religiöse Idee kämpften, in Wirklichkeit von persönlichen, in 
ihren Augen »politischen« Interessen geleitet waren (dreissigjähriger Krieg). 
In Syrien gab es gewiss um das Jahr 1000 eine Anzahl religiöser Schwärmer, 
die wird man aber wohl nur unter der Spielart der Aliden suchen dürfen, die 


man bäfinija nennt, und aus denen die Ismafilier hervorgingen. Den Aliden- 


parteilern gewöhnlichen Schlages ging’s nicht tief, und man machte die 


Ü 
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Chalaf’s für alle Gnadenbeweise der Mächtigen war, dass er da, 
wo er die Macht hatte, in einer unerhörten Weise wirthschaftete. 


chutba für den Emir Elmu’minin in Kairo oder für den in Baghdäd, je nach- 
dem es das kühl erwogene Interesse heischte. Nicht durchsichtig ist Ridwän Ibn 
Tutusch, der im Innersten von der Wahrheit der isma‘ilitischen Lehre durch- 
drungen gewesen zu sein scheint und dafür Opfer brachte. Denn durch seine 
Stellungnahme entfremdete er sich die anderen Machthaber, deren Hilfe er 
doch so nöthig brauchte gegen die Ungläubigen. Oder rechnete er doch mit 
einem Wiederaufkommen der Fatimiden, glaubte er an ihren Stern, und ar- 
beitete mit Hoffnung auf reichen Lohn? Bedeutende Fürsten hatte der Ali- 
dismus in Syrien nicht mehr nach ihm. Man glaube aber nicht, dass er je 
ganz ausstarb. Ausser den schon genannten Ismafiliten, die doch eine Sonder- 
entwicklung darstellen, gab es in Syrien immer Häuflein von Schi‘iten, und 
man wird das, was heut an Schiiiten in Syrien vorhanden ist, mit den Aliden- 
parteilern, die noch im elften Jahrhundert mächtig ihr Haupt erhoben, in 
Zusammenhang bringen dürfen. Über die Zwischenglieder scheint Dunkel zu 
herrschen. Heut lebt der alidische Gedanke in den Metäwile (mtäwwle, Sing. 
mitwäli) Mittelsyriens, die über das Land zerstreut sind, in grösseren Mengen 
Städte nicht bewohnend mit Ausnahme des das politische und intellektuelle 
Centrum dieses Theiles der Bevölkerung bildende sär mit 2000 auf 6000 der 
Gesammtbevölkerung, wo auch ein persischer Konsul die Interessen seiner 
Glaubensgenossen offieiös wahrnimmt. Über die schiitische Familie “Ali Sa- 
ghir im Dschebel “Amul hat einige Notizen die Vita der ‘A’ischa Bint As’ad 
Alchalil, geb. 1256 d. Fl. (1840/1), in ez-zererije und et-taljibe (FISCHER- 
GUTHE 02 und C3) lebend, in ZAINAB FAUWAZ, ad-durr al-mantür fi tabakat, 
rabbät al-chudüur (Bulak 1312) S.426. Wie die islamische Diplomatie bei dem 
nächsten offenen Ringen mit der den Islam erdrückenden Frankenmacht mit 
den Spaltungen rechnen wird, die sich durch geschickte Benutzung der Ge- 
gensätze protestantisch, katholisch, orthodox schaffen oder vertiefen lassen, 
so wird die fränkische die noch viel weniger durch eine allgemeine, Freiwer- 
den von konfessionellen Sonderheiten anstrebende Bildung gemilderte Span- 
nung zwischen den beiden grossen Parteien im Islam als ein brauchbares 
Mittel im Kampf verwerthen. Dass die schiitischen Enklaven im sunnitischen 
Staatskörper da von besonderer Bedeutung sind, ist leicht zu erkennen. Über 
den schon oben erwähnten Namen der heut in Syrien, namentlich im Wila- 

) jet Bairut und im Liwa Dschebel Lubnän lebenden Schiiten, mtäwle, hat 

' GOLDZIHER eine vortreffliche Notiz in dem lehrreichen Referat über Dus- 
SAUD’s Hist. et Rel. des Nosairis in: Archiv f. Religionswiss. 1900 S. 90. 

_ Die Röpıger’sehe Erklärung des muta’auwil stützt er durch eine Stelle bei 
Murädi (1, 54, 17). Heut weiss man freilich nichts davon. Selbst der Name 
mtäwle war mir befreundeten Muslims aus Egypten und Persien unbekannt. 
In Syrien schreibt man, wie man spricht X,LAx, Sing. Le \aAr und denkt 
sich nichts dabei. Über die Tradition, die die Mtäwle selbst über ihren 
Namen haben, hörte ich nichts. Oft ist von ihnen die Rede in den Werken, 
die die Geschiehte des Libanon behandeln wie das bekannte Zarich des 
“Tannüs Schidjäk; vgl. auch Ms. Berl. Ahlw. 9790. 
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Er brandschatzte das Land und presste rücksichtslos aus den 
darin Sesshaften und den Durchreisenden aus, so viel er konnte. 
Er vertraute darauf, man werde nicht wagen, ernstlich gegen 
ihn vorzugehen. Man liess ihn gewähren, bis er’s zu arg trieb. 
Im Jahre 484 wurde ihm famtija genommen (vgl. S. 63 n. 2), 
und im Jahre 485 nahm auch die Herrlichkeit von Ahims ein 
Ende. Der Sultan Malikschäh hatte in Baghdäd grossen Em- 
pfang abgehalten: sein Bruder 'Tutusch von dimaschk, Aksunkur 
von halab!) und Büzän von ar-ruhä hatten sich eingestellt. »Als 
der Sultan sie in die Heimath entliess«, berichtet Ibn Alatir 
10, 83 [136]2), »befahl er Aksunkur und Büzän mit ihren 
Truppen sich seinem Bruder Tädschaddaula [Tutusch] zu unter- 
stellen, so dass er das syrische Küstenland, das dem alidischen 
Chalifen Almustansir gehörte, besetzen könne; er solle dann 
mit ihnen weiter nach Egypten ziehen und es in Besitz nehmen. 
So zogen sie denn alle gen Syrien; zunächst legte sich Tutusch 
vor hims, wo Ibn Malä'ib herrschte; der that mit seinen Söhnen 
den Muslims viel Schaden; so belagerten sie den Ort, setzten 
denen darin hart zu, und schliesslich nahm Tutusch die Stadt 
ein; Ibn Malä‘ib und seine beiden Söhne führte er mit sich fort. « 
Nach diesem Bericht könnte es fast scheinen, als sei die Ein- 
nahme von hims eine der gegen die Fatimiden gerichteten Bewe- 
gungen. Aber es war doch nur ein Auftrag betreffend das 
Küstenland (sahıl asch-schäm) ertheilt, zu dem man hims nicht 
rechnen darf, und Chalaf wird gegenüber der Macht Malikschähs 
sich nicht als Anhänger der Fatimiden aufgespielt haben. Seine 
Unschädlichmachung war nur Folge seiner allgemeinen Nichts- 


nutzigkeit. Damit war Chalaf’s Laufbahn keineswegs geschlos- 


sen. Er kam wieder auf. Von Egypten aus intrigirte er mit so 
viel Geschick, dass er i. J. 489 wieder Herr von fämija wurde. 


) Den Artikel über ihn in Kamäladdin’s Biogr. Lexicon s. Historiens 
Or erder des Croisades 3, 703—716. 

2) Gerade aus dem Bericht über diesen gross geplanten Feldzug, der 
übrigens kläglich ins Wasser fiel, lernen wir die Verschlagenheit und poli- 
tische Gesinnungslosigkeit der Grossen Syriens kennen: der Herr von Tri- 
polis, Dschalälalmulk Ibn “‘Ammär, ein fatimidisch gesinnter Mann und 
Statthalter der egyptischen Herrscher, produeirte Bestallungen des Sultans 
(es kann hier nur an Malikschäh gedacht werden), wandte so das Unheil ab, 
und warf damit zugleich den Zwist unter die Expeditionisten. Er hatte sich 
den Rücken gedeckt für alle Fälle, 


| 
! 
| 
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Dort war man alidisch gesinnt, oder wenigstens es gab Leute, die 
das behaupteten und selbst sich fatimidenfreundlich geberdeten!). 
Man erbat sich aus Kairo einen »guten« Herrn. Chalaf griff zu, 
er entdeckte jetzt sein alidisches Herz und war der richtige 
Mann. Wieder trieb er’s wüst, als er einmal die Macht in Hän- 


. den hatte. Es kam aber ein Schlimmerer über ihn. Der teuflisch 
' erdachte Plan des Kadis von Sermin, bei dem auch Ridwän die 


Hand im Spiel hatte, gelang, und Chalaf wurde im Jahre 499 
von den Verräthern ermordet?) 

Den Bericht der Chronisten über Chalaf’s Wirken in famija 
ergänzt die Autobiographie Usäma Ibn Munkid’s insofern, als 
sie von den Fehden spricht, die zwischen den Herren von Schai- 


 zar und dem Fürsten von Fämija stattfanden. $. Ya (Übers. 52) 


ist von den Wunden die Rede, die der Vater Usämas in der 
Schlacht gegen Chalaf am 29. Schauwäl 497 (26. Juli 1104) davon- 
getragen. Es ist dieselbe, von der auch S$. ft (Übers. 55) die Rede 
ist, vielleicht auch dieselbe, deren Ursache (eine Verrätherei 
Chalafs) und Verlauf S. vi (Übers. 95 £.) berichtet wird. Dass sich 
die beiden Nachbarn schlecht standen, ist kein Wunder, denn 
Chalaf hatte ja zweimal dasselbe fämi7a bekommen, das Nasr Ibn 
Munkid einst besessen, und die Herren von schaizar musste es 
nicht wenig wurmen, dass der übelberüchtigte Strassendieb i. J. 
489 von Neuem durch eine Intrige sich in den Besitz dessen 
gesetzt hatte, was einst ihr rechtmässiges Eigenthum war, und 
was sie nur durch zu grosse Unterwürfigkeit verloren hatten 


1) Oder endlich, das Ganze war eine Zettelung Chalafs. Bei Ibn Alatir 
ist's der Gouverneur von fämija für Ridwän, der so freundlich ist, den guten 
Posten aufzugeben (unwahrscheinlich), bei Ibn Mujassar sind die Bewohner 
ismaiilitisch (alidisch) gesinnt und schicken selbst um einen neuen Herrn 
nach Kairo (s. die folgende Anmerkung). 

2) Der Bericht Ibn Alatirs 10, 170 [281 ff.], der an dramatischer Leben- 
digkeit nichts zu wünschen übrig lässt, ist in Übersetzung Historiens 
Orientaux des Croisades 1, 232 zu lesen (die Haupsachen hat auch WEIL 
3, 187). Es geht aus ihm nicht hervor, wann Chalaf zum zweiten Male Herr 
von fämija wurde. Das sagt Ibn Mujassar Hist. Orientaux 3, 416: »Im Jahre 
489 zog Chalaf von Egypten aus, um Besitz von famija zu nehmen, dessen 
ismaälitische Bewohner [nieht der Gouverneur!] sich aus Kairo einen Gou- 


- verneur erbeten hatten«. Nach derselben Quelle hatte Malikschäh den unru- 


higen Mann, nachdem er aus hims entfernt worden war, in seiner Residenz- 
stadt Isfahän internirt; erst durch das Ableben des gewaltigen Sultans bekam 
er die Möglichkeit, Egypten zu gewinnen und von dort aus zu intrigiren. 
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[s. oben $. 60). Auch die Ermordung Chalaf’s wird erwähnt von 
Usäma, S. if (Übers. 124f.), wo von verschiedenen Leuten 
Chalaf’s die Rede ist, die nach seinem Tode sich zerstreuten, 
und von denen man auf die Qualität derer um Chalaf schliessen 


kann. Nicht ohne Interesse ist, dass Usäma dem verhassten 


Gegner seines Hauses S. ”ı (52) den Titel sa‘f ad-daula giebt 
und so die Beziehung dieses Lakab in der Inschrift auf Chalaf 
selbst sichert. Diesem Ehrentitel, den sich Chalaf wohl selbst 
beigelegt!), geht der andre nasir al-mulk vorher?). Über das 
al-amir al-muntadschib s. oben S. 57 n. 2. 

In seinen besten Tagen übte Chalaf Ibn Mala'ib die Thätig- 
keit, die uns hier interessirt, und die Leute seiner Klasse im Orient 
sonst meist den Mächtigeren überlassen — er baute. Der strenge 
Islam ist der Baukunst nicht günstig. Diese Welt, in der wir 
leben, ist eine vergängliche Welt, und es lohnt nicht, in ihr sich 
prächtig einzurichten, auch ist Pracht und Prunk in Wider- 
spruch mit der Gesinnung, die der Prophet und seine ersten 
Nachfolger, namentlich der grosse “Umar bekundeten. Aber die 
Einflüsse der Kulturwelt, in der die arabische Religion sich aus- 
breitete, waren stärker. Unter den Bauten, die man in ihr fand, 
ragten die religiösen hervor. So gestalteten auch die Muslims 
vor Allem das Bethaus zu einem Werke vornehmer Kunstfertig- 
keit, und hierin kann man wohl noch einen Ausfluss religiö- 


1) Die Regel scheint zu sein, dass der Sultan solche Auszeichnung 
verlieh (s. CIA258n.2). Das lakab-Wesen ist kennzeichnend für das Treiben 
in der islamischen Welt zur Zeit der Kreuzzüge. Man ging ganz in diesen 
Äusserlichkeiten auf, und den wenigen wirklich Zielbewussten wurde es 
leicht, die Gernegrosse, die in ihrem kleinen Kreise etwas bedeuteten und 
mehr bedeuten wollten, mit diesen kläglichen Spielereien zu ködern.- 

2) Verwendung von al-mulk in. Lakabs ist nicht häufig, und als Mudäf 
finden sich fast ausschliesslich Abstracta. Von solchen notirte ich: zz al- 
mulk als Beiname von vier Personen IAtir Index (vgl. Rec. Hist. Crois. Or 
3 Ind.), dschaläl almulk und fachr almulk als Namen des Ibn ‘Ammär Il. 11. 
(höchst bemerkenswerth ist die Nebenform fachr ad-daula bei Ibn Mujassar, 
die dafür spricht, dass es selbst den Orientalen mit dem seltenen al-mulk 
nicht ganz geheuer war), sanä al-mulk (Husain) IAtir 10, 271 (vgl. auch den 
Dichter Ibn Sanä Almulk mein Muwassah 47 fl.), gamäl al-mulk zweimal 
IAtir Index; von Concreta + al-mulk kann ich ausser dem hier durch die 
Inschrift gesicherten nasir al-mulk nur noch nennen sadid al-mulk als Lakab 
des Munkididen ‘Ali Ibn Mugallad Ibn Nasr (Usäma und Vie d’Ousäma pas- 
sim) und eines Isbahäni (IAtir 10 passim). 
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ser Gesinnung sehn !). Als geradezu unislamisch aber muss die 
Nachahmung der Ungläubigen in dem Bau von prächtigen Grab- 
mälern bezeichnet werden. Wen Gott zu sich genommen hat 
(tawaffähu), dessen irdische Hülle soll nur mit einem Tuche 
umwickelt in die Grabkammer gelegt werden. Am Grabe be- 
sonders verehrter, heiliger Personen fanden sich schon in früher 
Zeit immer zahlreiche Besucher ein. Sie aufzunehmen bedurfte 
es eines Raumes. So entstanden die Bauten, die man maschhad?) 
nennt. Später errichtete man solche auch über der Grabstätte 
von Personen, die nicht für die Allgemeinheit Interesse haben. 
Solch ein Bau war in vielen Fällen auch geeignet, als allgemei- 
ner Betort, mesdschid oder dschami‘, verwandt zu werden und 
mag nicht selten mit dieser Bestimmung gedacht sein. Einen 
solchen Bau führte Chalaf auf über dem Grabe eines berühmten 
oder ihm nahestehenden Mannes im Jahre 481, und er feierte 
die Vollendung des Baues mit der sich noch in situ befindenden 
Inschrift, deren Übersetzung schon oben gegeben ist (S. 49 n. 1.) 

Wer ist der Abulhasan ‘Ali Ibn...., über dessen »geseg- 
neter?) Zurba« sich das maschhad erhebt? Es ist mir nicht ge- 
lungen, eine Antwort zu finden, Seine Bezeichnung als al-Aa.id 
al-adschall wird man mit »General« übersetzen dürfen. In wes- 
sen Diensten stand er? wann lebte er? Der Name Abulhasan 
“Alı lässt zunächst an den Abulhasan ‘Ali Ibn Dscha’far denken, 
dem Inschrift A geweiht ist. Aber es ist unmöglich, in den Zei- 
chen die auf .„ folgen, ‚<> zu sehen. Mit Sicherheit ist zu 
erkennen ‚>, welche Gruppe ja sehr mannigfach gelesen werden 
kann, und | am Ende®). Unsicher ist das Zeichen dazwischen, 
für welches man nach den Abklatschen nicht ein jo annehmen 


1) Über eine andere Art von Kultgebäuden, die madrasa, siehe die 
höchst bemerkenswerthe, von den weitesten Gesichtspunkten "beherrschte 
Abhandlung, die van BERCHEM soinem Corpus einverleibt hat (S. 254—269). 

2) Auf diese und ähnliche Arten von Bauten und ihre Benennungen 
hier einzugehen, muss ich mir versagen. Doch sei auf eine beachtenswerthe 
Thatsache hingewiesen. Die Alidengräber aus dem 3. Jahrhundert d. Fl. 
'CIA Nr. 6.8.9 zeigen: Name Aue, x: Ars Ir YÄP. Sollte nicht die 
Bezeichnung der Mausoleen als maschhad mit dieser Formel in Beziehung 
stehen ? 

3) Aufzulösen durch bärakahallähu, Gott segnesie, wie marhüm durch 
rahimahullah u. a. 

4) Dass dieser Buchstabe, nicht etwa ein f vorliegt, kann daraus ge- 
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darf, das nach der Photographie wohl in Betracht kommen 
könnte. Darf an “ain gedacht werden, so läge chaz‘al vor, das mit 
Chazäila!) in Verbindung zu bringen wäre. In den arabischen 
Chroniken scheint kein Abulhasan ‘Ali erwähnt zu werden, der 
in Betracht kommt. Nach der Fassung der Inschrift ist nicht 
nothwendig anzunehmen, dass die Zurda, über welcher das 
maschhad errichtet wurde, alt war: es konnte dem Abulhasan 
sehr wohl eine solche Ruhestätte bereitet sein und nicht lange 
nachher Chalaf an den Bau des maschhad darüber gegangen 
sein, vielleicht um nach irgend einer Seite hin eine Demonstra- 
tion zu machen, die zugleich als Ehrung für einen Todten Nie- 
mand verletzen konnte. Nur ein Wort deutet auf eine Bezie- 
hung zwischen Chalaf und dem Grabherrn, wenn man es so liest, 
wie ich es allein für möglich halte zu lesen: a8&s&o »sein Ge- 
schöpf« 2). Der Abulhasan ist es, bei dem Chalaf in die Schule 
gegangen ist, der sich seiner angenommen, ihn zu etwas »ge- 
macht« hat. Dass dieser Gönner ein sehr hoher Truppenführer 
war, beweist das al-k@'d al-'adschall noch nicht, und wir dürfen 
uns nicht wundern, dass der pietätvoll Gefeierte nicht ins 
Licht der Geschichte getreten ist. 

Zu dem graphischen Charakter der beiden Inschriften mich 
zu äussern nehme ich Abstand, da Hoffnung ist, dass Max van 
BERCHEM diesen Theil behandelt. Nur eines möchte ich nicht 
versäumen, sogleich hervorzuheben. Auf Zeile 2 der Inschrift A 
hat nach dem Abklatsch sowohl „> als Is deutlich die Punkte 


des „@. In unsern Drucken werden diese Punkte fast immer 
fortgelassen. Dass ihre Setzung nicht etwa bloss eine Lieb- 
haberei der modernen orientalischen Druckereien ist, sondern 
auf alter Vebung beruht, zeigt deutlich die angeführte Stelle der 
aus dem Ende des 4. Jahrhunderts stammenden Inschrift. 


schlossen werden, dass der untere Seitenschenkel, der zum Theil mit der 
Trennungslinie zwischen den beiden Zeilen zusammenfällt, nach links über 
den seitlichen Rahmenstrich heraustritt. 

1) el-chezä ıle als Ortsname belegt hier XXIII 18 (Nr. 196). 

2) Diese Bedeutung ist durch die WBB gesichert; so Firüzäbädi s. v.: 


w 


>> May Meist (sl Lira, ho 9, wozu TA noch fügt 


&Ä,0!s, Besonders auch von der dschärija wird sana‘a gebraucht: »gut halten«. 
Vgl. auch Ax5l&o Baihagi ed. Schwally Text S. 114 Z. 5. 
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Erklärung. 
CIA = Max van BERCHEM, Materiaux pour un Corpus Inseriptionum 
Arabicarum, Paris 1894. 1896. 


In den Citaten aus lbn Alatir ist die erste Seitenzahl die der ed. Kairo, 
Azharije 1312, die zweite in [] die der ed. Tornberg. 


Nachträge und Verbesserungen. 


Zu S. 54 Anm. 2a. E.: 1. Epvaro. 
Zu S. 60: Anm. 5 gehört zu ®), Anm. 4 zu 3). 


Zu S. 64 n. 2: Max van BERCHEM macht mich aufmerksam, 
dass die Lakabs mit a/-mulk im 5. und 6. Jahrhundert der Flucht 
und im Osten namentlich bei den Veziren der Seldschukensul- 
tane häufig sind, die nach dem berühmten Nizäm elmulk fast alle 
einen solchen führen (sein Sohn Mu’aijad elmulk u. s. w.). 


Zu 8.65 Anm. 2: Max van BERCHEM stimmt brieflich 
meiner Vermuthung zu, die Bezeichnung der Mausoleen als 
maschhad sei mit der Formel xJlc, x; Az; 1x IÄP in Beziehung 
zu setzen. Er schreibt mir: »Diese Formel kommt auf den 
Grabsteinen von Alt-Cairo und Assuan aus dem zweiten bis 
vierten Jahrhundert der Hidjra ungemein häufig vor, also bei 
einfachen Gräbern ohne Grabdenkmal. Auch ist zu merken, 
dass die Grabsäulen, die oft vor dem Grabe stehen und mit In- 
schriften bedeckt sind, heute noch in Aegypten chähid aslı 
heissen. Vielleicht kann man auch das Wort chahid Sur heran- 
ziehen, welches ursprünglich einen Märtyrer bezeichnet, später 
aber überhaupt gleich „„,>.x, Verstorbener, Seliger, gebraucht 
wird. Und vielleicht würde sich auch herausstellen, dass der 
chahid ursprünglich überhaupt derjenige war, welcher vor seinem 
- Tode ein Glaubensbekenntniss geäussert hat, was uns auf die 
eben besprochene Formel x; Ari, L& IÄS zurückführt. Machhad 
wäre also der Ort, wo einer begraben liegt, welcher ein solches 
Bekenntniss abgelegt hat. Das Wort habe ich im Corpus nicht 
eingehend besprochen; über chährd und chahtd siehe CIA S. 96. 
98. 139. 140. 317. 330. In dem Artikel »Architecture« (Speci- 
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men d’une Encyclopedie Musulmane 8. 15 ff.) erwähnt v. B. masch- 
had nur vorübergehend als »sanctuaire« der Heiligen (S. 18), 
ohne auf die Grundbedeutung und Entstehung des Namens ein- 
zugehen. Ueber die Kapelle „it Az an der Ostseite der 
Umaijadenmoschee in Damaskus siehe GOLDZIHER, Wiener Zeit- 
schrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. 15 8.48. 

Zu XXIII S. 101: Zeile 22f. sind die Worte: »KErAmo- 
POULLOS« bis »gesichert« zu streichen. Die Ergänzung des Herrn 
K. beruhte darauf, dass durch ein ärgerliches Versehen auf der 
ihm gesandten Kopie die Buchstabengruppe am Ende von Zeile 3 
ausgefallen war. 


Zu XXIII S. 165 Zeile 4 ist statt chass a zu lesen 
schaz öL%, 


Der Dialect der Landbevölkerung des mittleren 
Galiläa, 


Von W, Christie. 


Vorbemerkung. 


Der hier abgedruckte Aufsatz unseres geschätzten Mit- 
arbeiters W. Cnristie war ursprünglich englisch geschrieben. 
Vom Leipziger stud. phil. Herrn SchAarschMipT wurde die deut- 
sche Uebersetzung angefertigt (die von den Professoren DALMAN 
und STumMme in Leipzig revidirt wurde), wobei auch einige Kür- 
zungen und einige Aenderungen im Transkriptionssystem vorge- 
nommen wurden. Da der Aufsatz rein philologischer Natur ist, 
so wurde in ihmauch ein philologischeres Transkriptionssystem 
(für jeden Laut ein Zeichen) angewendet. 


T. 
Aus ed-Dschisch (von einem Angehörigen der griechischen Kirche). 
salah-ed-din limma thärab ha wassahbijye guju “aleh 
dhadü el kuds esSarif. bd‘at istängad negd mniblad_ el‘ägem. 
hinni egu, mi®tu-hamsin elf, tkattaru "ala essalibije, galibühum. 


minn bad ma gahibüu-hum “atähum salah-ed-din bilad ibsarra 


T: 


Als Saladin kämpfte — er und die Kreuzfahrer —, wurden 
diese zu stark für ihn und nahmen die heilige Stadt. Er sandte 
und verlangte Hilfe vom Lande der Perser. Diese kamen — ein- 
hundert und fünfzigtausend — sie übertrafen die Kreuzfahrer an 
Zahl und besiegten sie. Als sie gesiegt hatten, gab ihnen$aladin 
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s u-fidlu fil-biläd. batu gabu Yjal-hum ufudlu le-hädd issa. | 
kan en-nasara maträh-hum, gatilü-hum?) u-kdadü maträhhum. | 


II. 
Aus ed-Dschisch (von einem Muhammedaner.) 
halh’küume el-jom. 

kan minn zeman fi melek zalm gäma‘ amwäl ennäs 

u-hätt-ha kuüll-ha “ändo. dmar .inno ma haddas j*bajjin “ändo 

mäl; walli b*bayjin “indo mal jigta raso elmelek. ba’den nizil, 

labbas sirrije u-hatt “ale'ha masarı k*tir u-dallal “ale'ha b’hams 

s mije. fi wähid, ibn tagir eja hiddallal, qdllo: dna bisteriha. 

eya le‘änd immo, abüh mäyjit, gallah: biddi minnik hams mije 

minnsän leisteri es-sürrije. hi galet lo: ma fis. bddo rawwah 

el-ba'id, bähas gabr abüuh u-jüb el misrijat lid-dallal. ahäd- 

hum ed-dallal utüli“ le‘änd el-melek, wargäh Jühum. gällo el- 

ı0 melek: min hada? gällo: filan ibn filan Stära es-sirrijeh u-jab 

li elmasari. ba‘at waräh elmelek utälibo. hädar leänd elmelek. 
elmeleh thäddado, gallo: los bitgib masarı? mnällak elma- 
särı? “arrad lilmelek inno bahas kabr abüh. elmelek baat nüs 
kisafi inn kan sahih. rühu kisifu, ligju sahih “ann ‚elmasari 
15 minn el gabr. limmin eyu “arradü lilmelek. elmelek istähgan 
hal-mädde, ann ennäs tinbus kabr abühä. dmar elmelek bir- 

rahme bad hal-fasl wu-amar ennäs innhä tegi tehud masäri, 

Jellä. wal-melek istahar birrähme wal’adale. minn kull mä 

kanüa gablijo sarat ennas tegi k“tir minnsän tistke bidda'wat, 

20 sar hu jJahdar edda'wäat b“zäto. el fakir ma sär Zus daur. 


ac € 


, ed > . le. . rn D . 
elmelek simi” “ann el fakir mä bihallus Jinzil “asseraja,; “amil 


1) Ueber g s. $S II sub 26. 
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das obere Galiläa, und sie blieben im Lande. Sie sandten und 
brachten ihre Familien und blieben bis zum heutigen Tag. Die 
Christen waren an ihrem Orte. Sie tödteten diese und liessen sich 
nieder anstatt ihrer. 


HM. 
Die Regierung von heute. 


Vor langer Zeit lebte ein böser König, der den Reich- 
thum des Volkes sammelte und ihn bei sich anhäufte. Er be- 
stimmte, dass Niemand Reichthümer besitzen sollte und dass er 
Jeden köpfen würde, von dem man sehe, dass er Geld besitze. 
Einmal (wörtl: später) stieg er aus seinem Palaste hinab, kleidete 
eine junge Sklavin an — setzte einen hohen Preis für sie an und 
liess sie für 500 (Piaster) feilbieten. Einer, der Sohn eines Kauf- 
manns, kam zum Mäkler und sagte zu ihm: »Ich will sie kaufen«. 
Er kam zu seiner Mutter — denn sein Vater war gestorben — 
und sagte zu ihr: »Ich will von dir 500 um das Sklavenmädchen 
zu kaufen«. Sie sagte: »Es giebt Nichts!« Darauf ging er, der 
Verfluchte (wörtlich der hier nicht Anwesende) hin, grub das 
Grab seines Vaters auf und brachte dem Mäkler das Geld. Der 
nahm es und ging zum König. Er zeigte es ihm. Dieser sagte: 
»Wer ist es?« Jener antwortete: »Der und Der, der Sohn 
von Dem und Dem, kaufte das Sklavenmädchen und brachte 
mir das Geld«. Der König schickte nach ihm und rief ihn 
vor sein Angesicht. Jener erschien vor ihm. Der König drohte 
ihm und sprach: »Warum bringst du Geld? Woher hast 
du Geld?« Er gestand dem König, dass er das Grab seines Va- 
ters aufgegraben hätte. Der König sandte Leute hin, die unter- 
suchen sollten, ob das wahr sei. Sie gingen, untersuchten (die 
Sache) und fanden, dass das Geld wirklich aus dem Grab stammte. 
Nachdem sie zurückgekommen, berichteten sie es dem Könige; 
dem missfiel diese Geschichte, — nämlich dass die Leute die 
Gräber ihrer Väter aufgrüben, — und er befahl nach diesem Er- 

_ eigniss in Gnade, dass die Leute kommen sollten um — schnell 
— das Geld wiederzunehmen. Darauf ward der König berühmt 
wegen seiner Gnade und Gerechtigkeit. Viele Leute kamen mit 
Klagen, und er war mit eigner Person anwesend bei den Ge- 
richtsverhandlungen. Für die Armen jedoch gab es keine 
Veränderung. Der König hörte, dass man den Armen nicht 


or 


b) 
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elmelek sirtt mitl telegraf, hätto fok räaso bigaras. halli ilo 
da’wa u-ma gadir jüsal lilmelek yjegi jJehizz essirit, Jedükk 
eggaras fok räs el melek. jibat Jitlub elfakır Jinhi lo dd’wäto 
25 m*hädira. fi ter kan j“assis b’sagara, limmin b*sir furuh 
m“ Ye tegi el-häjje tekul furüh. limmin simi® et-töir berähmat 
el-melek u-sär m°farrah ega hädda “al-habl. el-habl sar jehizz, 
dakk eg-garas fök ras el-melek “a-bükrä bakkir. gäm el-melek, 
gal: sufu min hada “amm bidükk el-habl! tuil’u mä lagüs 
so benäd°min, lägu ‚hafteir. bifir u-bihdddi.. m sr: 
Ja melek, hada m*bayjin ter minn hön. gal: jella ruhu batte'r 
häda u-tem$ü mahhü, hiada lo da'wa. rahu batte'r tanno wisil 
lissigara eh biassis fiha. ejü han-nas elli ma‘ etteir, ligqjü 
häjje galiza methäjje innha bidda tisrut Jiräho. diribuha 
»5 gatilü-ha. ette'r ea, rakad “üla firaho. du ennas elli kanu 
mäa ette'r, häbbarü el-melek. el-melek ta’aggab ketir u “arif 
inno biddo jemüt. kal: inn zulmna wusil lilkubüur u “adlnü 
wisil Iittijür. wa el-melek, gäl, ma tawwäls ba’d hal“amilije 
häi. — halhukume eljom ja efendim wüsil zulm-hum lilkubür, 


10 lakın ma wusil “adlhum littijur ! 


III. 
Aus Berrije bei Safed (von einem Muhammedaner). 
Jöm ijtäm‘at el-mulük wa-kalü: biddna nesuf daulet hal- 
“osmälli wa-hikmha wa Sarıathä, ijtama‘ mä-hum ennäblion, 
gal I’hum: m°ngärrib dölet el’osmälli bisügleh, iza kän m’nikdir 


Im 5 ‚ . —— ” _ —_ " _ . " * 1 — 
“ala ahziha wa-ila la. baatu minn “ändhum wezir wa'atuhü 
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‘erlauben wollte, in den Gerichtshof zu gehen; daher machte er 
einen Draht wie beim Telegraphen und befestigte ihn über seinem 
Kopf mit einer Klingel. Wer nun eine Klage hatte und. den 
König nicht erreichen konnte, kam und zog an dem Draht, da- 
mit die Glocke über des Königs Haupt läutete. (Alsdann) schickte 
der König nach dem Armen, forderte ihn zu sich und erledigte 


seine Sache ohne Verzug. Einst baute ein Vogel sein Nest in >; 


einen Baum, aber wenn die Jungen im Begriff waren, aus dem Ei 
zu kriechen, kam allemal eine Schlange und frass sie. Als der 
Vogel von der Gnade des Königs hörte und wieder brüten wollte, 
kam er und liess sich auf die Klingelschnur nieder. Die Schnur 
bewegte sich und läutete die Klingel über des Königs Haupt, 
früh am Morgen. Der König erhob sich und sprach: »Seht nach, 
wer an der Klingelschnur zieht!« Sie gingen hin, fanden Men- 
schen nicht; doch sahen sie, wie der Vogel fortflog und sich ent- 
fernte. Sie berichteten dem König und sagten: »König, es ist 
wahrscheinlich ein Vogel von hier.«< Er sprach: »Schnell, geht 
mit dem Vogel und folget ihm! Er hat eine Klage.« Sie gingen 
mit dem Vogel, bis er zu dem Baume kam, in dem er sein Nest 
gebaut hatte. Die Leute, die mit dem Vogel waren, kamen hin 
und fanden eine dicke Schlange, die gerade dabei war, seine 


Jungen zu verschlingen. Sie schlugen sie und tödteten sie. Der : 


Vogel kam her und setzte sich auf seine Jungen. Die Leute, die 
mit dem Vogel waren, kamen und benachrichtigten den König. 
Der König wunderte sich sehr und wusste, dass er sterben müsste. 
Er sprach: » Unsere Ungerechtigkeit hat die Gräber erreicht, und 
unsere Gerechtigkeit ist bis zu den Vögeln gekommen«. Und 
der König, sagt man, lebte nicht mehr lange nach diesem Er- 
eigniss. Die Regierung von heute, Herr! ihre Ungerechtigkeit 


hat die Gräber erreicht, aber ihre Gerechtigkeit ist nicht zu den | 


Vögeln gedrungen! 
II. 


Alssich einmal die Könige versammelten und sprachen: » Wir 
wollen die türkische Herrschaft hier, ihre Regierung und ihr 
Gesetz kennen lernen«, hatte sich Napoleon mit ihnen ein- 
gefunden; ersprach: » Wir werden die türkische Regierung durch 
eine Sache prüfen, ob wir die wohl nehmen können oder nicht«. 
Sie schickten aus ihrer Mitte einen Gesandten und gaben ihm 
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h°san Selabi msahhar,; galulo: b*tehud hal-h*san wa-tinzal 
“a-stäambul; b°jitlubo minnak el-melek Ul-bi“:; Ta ti“, wizäa 
ihado gasb “ünnak rüuh lissari‘a. dhad el-h'san u-nizil. sär 
jemsi kuddam elmelek fi hal-h‘san. bäat waräh elmelek, 
källo: Ja hawaga, biddak tbinı hal-h°san? källo: häda ma 
bebi‘o;, lau ta’antinı fih mtjat elf, mä bebi‘o. ha kal: hud hel 
bidalo, hud Elli biddak jahu. ka‘d hada Sahr $ahrein wa-hü 
jimruk kuddam hal-melek,; u-j*hässim “ale'h basawäat u-dunja 
inno j*bi“ hal-h*san lilmelek. kal I’hüm: ma bebi‘o ani. limmin 
el-melek “ägiz minno dhado u-gäsbin “ünno. rah lissari’a el- 
muhammedije, istaka lilkadi, gallo: el-melek ähad h°sani jäsbin 
“inni.  tälibo“lissari‘a häkim es-Sära‘, bd’at wära el-melek, 
hadar elmelek. limmin hädir fazz, qd’ad bas-sidr, giwa “and 
el-kädt. gällo: Ehki, Ja hawaga, su dawatak ma‘ elmelek? 
qallo: es-Sari'a “üändakum el-melek ju‘qud haunik bassidr, wdänä 
üqud hon bein es-sarami? dmar el-kadi “al-melek jikaf ma‘ 
jamb el-hawäga, gallo: Ehki, ja hawaya. gällo: ähad h°sani 
gäsbin “anni ana, ma biddi bio u-biddi h*sani b*zato. el-kadi 
sa‘] el-melek, gällo: hal hakı sahih? gällo: na’m, sahih häda 
ei sar. el-kadi gal: ja hawägä, mä ilak hatir bi“ el-h’san? 
gdllo: las; lau “atanı kull milko ma bebi‘o, biddi h*sanı b*zato. 
qal lilmelek: sällmo el-h°san. gallo elmelek: lau hakämt b*geir 
he'k katd‘t rasak b*hasseif. gällo el-kadi: lau haläft essari‘a 
hallö't hal-häjje tekulak. wa-räfa‘ es-sejgade wa-argahü ‘al- 


häjje; gällo: lau haläft essart'a wal-hukm halleit hädi tikrisak 


r . u 
30 wa-tdklibak rimad. 
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ein schönes schwarzes Pferd. Sie sagten ihm: »Du wirst dieses 
Pferd nehmen und hinabgehen nach Stambul. Der König wird 
versuchen es von dir zu kaufen. Verkaufe es nicht, und wenn er 
es gegen deinen Willen nimmt, so wende dich ans Gericht!« Er 
nahm das Pferd und ging hinab. Er begann mit dem Pferd vor 
dem König auf und ab zu gehen. Der König sandte nach ihm 
und sprach zu ihm: »Herr, willst du mir das Pferd verkaufen ?« 
Er antwortete ihm: »Ich will es nicht verkaufen; selbst wenn du 
mir 100,000 (Piaster) giebst, verkaufe ich es nicht«. Jener sprach: 
»Nimm Pferde dafür; nimm, was du nur willst!« Er blieb einen 
oder zwei Monate und pflegte vor dem König auf- und abzu- 
‚reiten; und Paschas und Jedermann drängte ihn ernstlich, das 
Pferd dem König zu verkaufen. Er sprach zu ihm: »Ich will es 
nicht verkaufen.« Da der König kein Glück bei ihm hatte, nahm 
er es, und zwar gegen des Anderen Willen. Der wandte sich an 
die muhammedanische Gerichtsbarkeit und brachte beim Richter 
eine Klage vor; er sprach: »Der König hat mein Pferd genom- 
men gegen meinen Willen.<e Der Richter forderte ihn vor Ge- 
richt, sandte nach dem König und brachte ihn vor sich. Als der 
"König erschienen war, sprang er vor und setzte sich vorn hin, 
neben den Richter. Der sagte: »Sprich Herr, was hast du mit 
dem König.« Er sprach zu ihm: »Ist es bei euch Sitte, dass der 


König vorn sitzt, und ich hier bei den Schuhen?« Der Richter : 


befahl dem König sich an die Seite des Klägers zu stellen. Dann 
sprach er zu Jenem: »Sprich Herr!« Der antwortete: »Er nahm 
mein Pferd gegen meinen Willen; ich will es nicht verkaufen, 
sondern mein Wunsch ist, mein Pferd selbst zu haben.« Der 
Richter fragte den König und sprach: »Ist die Geschichte wahr ?« 
‚Er antwortete: »Ja, wahr; so geschah es.« Der Richter sprach: 


»Herr, würde es dir nicht gefallen, das Pferd zu verkaufen?« Er : 


antwortete: »Nein; selbst wenn er mir sein ganzes Königreich 
giebt, — ich will es nicht verkaufen. Ich will mein Pferd und 
Nichts sonst.« Er sagte zum König: »Gieb ihm das Pferd zu- 
rück!« Der König sprach: »Hättest du anders entschieden, ich 
hätte dir mit diesem Schwert den Kopf abgehauen.« Der Richter 
erwiderte: »Hättest du dich dem Gesetz widersetzt, ich hätte 
dich von dieser Schlange beissen lassen.« Er hob den Teppich 
in die Höhe, er zeigte ihm die Schlange und sprach dabei: 
»Hättest du dich dem Gesetz und der Gerichtsbarkeit widersetzt, 


- 


0 


- 
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ey? 
Aus Räme (von einem Angehörigen der griechisch-katholischen Kirche). 
»ja re'tak halle'to bi-wahlto.« 

märra kan fi “änze sa‘alet eddib “an ibnha el-azgir (auch 
ibnazzgir) elli kan däi‘. kalla: “alim alla; like'to, lakin isu lake'to, 
Fi-has-semüke, fi hat-tine, fi hal-wähle el-gamika! egit lo, kimto, 
jasilto u-naddafto “äla kadd el hatir. kalet lo: kif sawweit 
5 fih? kallah: akdlto. kalet lo: Ja re'tak halle'to bi-wählto: 


Y. 
Aus Räme (von einem Drusen). | 
kan fi wähid meazzin b’iäzzin “ala el-me'dane; wi-kbülo 
där fiha hürme. sär j“äddin wi-jigmizha. iStalakat “aleih, 
häbbarat gözha, kalleha: waadih, ta ihma ndmil fio nikte, 
wddeto Ua ba‘d el-“iSa, inno yöza biddo Juhtur hedäk en-n°har 
s Jegi ila “andah bad el-isa. fi duhülo ma kan mahhä 


dakikate'n illa eja yoza. kamet; habbeto tähit el-bäakara ezzebun. 


“indmä dähal goza Ulbeit sükkar el-bab u-dar kawam u sar 


Jetähmis “ad-d°wäb, jani Juhdsmis. egit ido “ale'h, kallah: $ü 
heda, Ja mära? dgäbet el-bikara? kalet lo: gyäbet, ja riggal. 
10 50 gäbet? gäbet “igl. madd ido “dla timmo, lüka snan, kä 
ha: su heda, Ja mara? io snän; tanikla'in, ahsan mäü Jükr 
bezaz el-bakara; hati, hati, tana näkla“ snäno, ahsän mä ya‘äq 
ed-dirre! käla‘ snano u-dissaro. täni J0m täla‘ Jedddi 


jamizeto inno Jihdir. kalla: äna snänı m*källa‘a bad ba’lak 
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ich hätte dich von dieser stechen und in Asche verwandeln : 


"lassen. « 


IV; 
Oh, hättest Du es in seinem Schlamme gelassen! 


Einmal geschah es, dass eine Ziege sich beim Wolf nach 
‘ihrem Söhnchen erkundigte, das verschwunden war. Er sprach 
zu ihr: »Gott weiss es; ich fand es — und wo fand ich’s: in die- 
‘sem weichen rothen Boden, in diesem Lehm, in diesem tiefen 
Schlamm. Ich kam zu ihm und zog es heraus, wusch es und 
reinigte es, so gut man es nur wünschen konnte.« Sie fragte: 
» Was machtest Du dann mit ihm?« Er antwortete: »Ich ass es.« 
»Oh!« sagte sie, »hättest Du es in seinem Schlamme gelassen !« 


VS 

J Es war einmal ein Muezzin, der pflegte vom Minaret herab- 
zurufen; ihm gerade gegenüber befand sich ein Hof, in dem eine 
Frau wohnte. Er rief zum Gebet und winkte ihr. Sie beobach- 
tete ihn und benachrichtigte ihren Mann davon. Der sagte zu 
ihr: »Gieb ihm ein Versprechen, damit wir ihm einen Streich 
spielen.« Sie versprach ihm, (Jenen) nach dem Abendruf (zu em- 
"pfangen), dass er also — da ihr Gemahl die Absicht hätte an 
jenem Tag zu verreisen — nach dem Abendruf zu ihr kommen 
könne. Nach seinem Eintritt war er kaum zwei Minuten bei ihr, 
als ihr Gemahl kam. Sie stand auf und verbarg den Geliebten 
unter der Kuh. Als ihr Gemahl das Haus betrat, schloss er das 
Thor, ging herum und begann sogleich die Thiere anzufühlen, — 
das heisst, sie zu berühren. Er kam mit seiner Hand an den 
Mann. Er sagte: »Oh, Weib, was ist Das? Hat die Kuh ge- 
| worfen ?« Sie antwortete: »Ja, Mann.« »Was warf sie?« »Ein 
| ‚Kalb. « Er streckte seine Hand nach dem Munde aus, fand Zähne 
und sagte zu ihr: »Was ist das Weib? Es hat Zähne! Wir wol- 
len sie ausziehen, damit es nicht das Euter der Kuh verletzt. 
Bring, bring (schnell Etwas her), damit ich ihm die Zähne aus- 
Eben kann; es ist besser, wenn es nicht in das Euter beisst.« 
Er zog dann ir Zähne heraus und liess ihn laufen. Am nächsten 
Tag ging Jener hinauf und rief zum Gebet. Sie gab ihm ein 
Zeichen, dass er kommen sollte. Er sagte: »Soll mir Dein Ge- 
mahl wieder meine Zähne ausreissen ?« 

| 
i 


or 


ar 
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vi 
Aus Kefr Jäsif (von Protestanten). 

dür ektir, bitsuf ektir. 

mitl el-minsär : “at-tal’a u-‘an-näzle. 

lü tekul fül hatta y°sir bil-mikjal. 

minn tımmik, ja kahla: ahla wahla. 
5 el-kafale awwälha nedäme wähirha garame. 

nasrawi la teäwi. 

ma fi$ sultan ge'r dlla. 

“allämnah ess°hade, sabäkna “al-buab. 

b’hakiki Ja gara, ta-tismai Ja kinne. 
10 kala U’hämä: ma kuntis kinne? kalet: kunt u-nsit! 


VII. 
Aus Schefä’Amr (von einem Angehörigen der griechischen Kirche). 
ahl malta minn “äkka, ja sidi. minn jom el-&ga melek ed- 
dähir u-härrab hal-bilad $& Ti baka ennas. en-nasärä haggü. 
bi’dma härrab heda “akka rahu le-malta. eu el-gawärnı, kddu- 
fıha, wa-akka. limmin ega dahr-el-"ömr ldmlam näs wa‘dmar 
5 “ükkä, u-sar jegi näas nasara u-muslimin ut°lämlamet “akka, 
u-ba‘de'n el-gawarnı biku Whisas hadd “akku, u-bad lissa 
b’hisag. 
vn. N 
Aus “Aräbe (von einem Angehörigen der griechischen Kirche). 
rafık bittahlin rähme. 
däwwar “ar-rafik kabl et-tarik. 
hassimame m*laimeh hattabün. 
3% biddo jehud er-ri%h minn el-balaf? 
5 “antini es-süf wa-hüd lak el-harüf. 
behibbak Jü swärt, läkin mitl zindi? las! 
sahhad wimsärit? | 
aslähtli walbäktlak wad-dähr wäffak beinnä: (oder bein® 


u 
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Ya 


Wandre viel, so siehst du Viel! 
Wie die Säge — auf und ab. 
Sage nicht »Bohnen«, bis sie im Maasse sind! 
Aus deinem Munde, du dunkle Schöne: süss und süsser! 
Der Anfang der Sicherheit ist Reue und ihr Ende eine Geld- 
 strafe. | 
Unterhalte keinen Christen! 
Es giebt keinen König denn Gott. 
Wir lehrten ihn betteln, und er erreichte die Thüren vor uns. 
Wenn ich sage »Nachbarin«, sollst du (dabei heraus)hören 
»Schwiegertochter«. 
Sie sagten zu einer Schwiegermutter: »Warst Du nicht eine 
Schwiegertochter?« Sie sprach: »Ich war, aber vergass es. « 


VII. 


Die Einwohner von Malta, Herr, sind aus Akko. Als Melek 
ed-Dahir kam und dieses Land ganz und gar zerstörte, blieb (je- 
doch) die Bevölkerung am Leben. (Von dieser) wanderten die 
' Christen aus. Nachdem er Akko zerstört hatte, gingen dessen 
Einwohner nach Malta. Die Ghawarni-Araber kamen und liessen 


| sich dort, nämlich in Akko, nieder. Als Dahr el Omr kam, sam- 5 


melte er Leute und baute Akko, und Christen und Muselmänner 
kamen und scharten sich zusammen in Akko, worauf die Gha- 
warni in Schilfzelten in der Nachbarschaft von Akko blieben; 
und sie sind bis heute (da) in Schilfzelten. 


Yıll: 


Ein Gefährte in der Noth (wörtlich: Mühle) ist eine Gnade. 
| v Suche nach einem Gefährten, ehe Du nach dem Weg suchst! 
Der Deckel hier tadelt den Backtopf. 
Was kann der Wind von den Pflastersteinen wegnehmen. 
Gieb mir die Wolle und nimm das Schaf für Dich selbst! 
Ich liebe Dich, mein Armband, — aber wie meinen Arm ? 
Nein! 
Bist Du ein Bettler und stellst Bedingungen ? 
Du passtest für mich und ich passte für Dich, und dies Ge- 
schick fiel sehr passend zwischen uns. 


nn nn nn 
Pr 


or 


So 
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hi Teile Ja mukari; lölet ettahume hi lelle. 


Er ERS . we Dr, 2 - 
10 mä jegi ettirjak minn el-“aräk ta-jJekun el-makus mät! 


IX. 
Aus Hattin (von einem Muhammedaner). 
»jahsak Elli farakto«. 

märra kan fi drba hams z*läm sajjäde, tuld‘a “ala es-seid, 
jistadu wa-hinni dawin ka‘adn tlet ärbat ijjJam bela ökl. hadöl 
tüw‘abu minn eg-gu fil-war, fü-barrije haudik. misju hek 
l’jüäd. maähhin dwäb hamir. eggo alzdm-hin Jadbahü humar 
5 tajokulü. dabaha, saru biswa b°yikla wa-jJokulü. el-ba’d minn-hin 
ikalüu wi-saba‘a, “üada “ann wähid: el-akid; ma haffäts nafso 
“ale'h, ma kiblet nafso jokul. kalü lehü: bitmüt minn eg-g0‘, 
“am kül! kallehin: mä ge'r illa ana biddi, Ja gdm’a, tänni rüh 
!’gäd, $imm el-hawa Swäjje, bedur gad heik, dhmal berüdi fi 
10 kitfi, bägı, bekulkin: ssalam “aleikin, ia se'detkum, $ü heda? 
bitkulu »lahm gazäl«e, minnsan ökl md’kin. belki tikdum ndfsi 
aleih. rah heik ta-jatfärrig l’jäd, dar miswar wa-riga‘ ‘alö'hin. 
kallin: ssalam “ale'kin! kalüu lo: “ale'k essaläm! kdllhin: su 
“amm tökulu? natt wähld ketir el-galabe, kallo: gähsak Elli 


ı5 fardkto. Samarat näfso, ma akal, rah bela ökl. 


X. 
Aus Dschor’än (von’einem Angehörigen der griechischen Kirche): 
»mitl fi ijamna, Ja sidi«. 
kan wähid basit, ‘ändo rüs bakar — aiwah — eya “ale'hin 
eltaswis. anzärhum lil-hakim ezzälim — aiwah — nüss el-bäkar. 
t’wäffakü. Rdadü tlet ärba senin, sarü ‘aggal bakar. iu kal 
fi halo? Kal: ma ih kudra dhdum, biddi äksim-hin “äd. 
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Es ist Nacht, Eseltreiber! eine Nacht in der Mühle, das ist 
eine Nacht (an die man denkt). 

Nektar wird nicht aus Arak werden, bis der Bestimmte 
todt ist. 


IX. 
»Deinen Esel, den Du zurückliessest«. 

Bei einer Gelegenheit gingen vier (oder) fünf Männer — 
Jäger — auf die Jagd. Sie jagten und wanderten umher. Sie 
blieben drei (oder) vier Tage ohne Speise. Sie wurden vor Hunger 
müde in der Wildnis, dem Gehölz, in der Einöde. So zogen sie 
dahin. Sie hatten Esel mit sich. Der Hunger trieb sie dazu, 
einen Esel zu tödten, um ihn zu verzehren. Sie schlachteten den 
Esel, brieten und schmorten ihn und assen ihn. Der eine Theil 

- von ihnen ass und sättigte sich, — Alle ausser Einem, dem Trei- 
ber. Sein Appetit konnte sich nicht dazu verstehen, sein Magen 


konnte es nicht nehmen. Sie sagten zu ihm: »Du wirst Hungers. 


sterben; iss gleich mal!« Er antwortete ihnen: »Da ist nichts 
- Anderes zu thun, Gefährten, als dass ich einen kleinen Spazier- 
gang mache. Ich will ein Stückchen da herumgehen und meine 
Flinte so auf der Schulter tragen. Ich will kommen und zu Euch 
sagen: »Friede sei über Euch!« Ich will Euch fragen: »Was 
_ habt Ihr erbeutet? Was ist Das?« Ihr werdet sagen: »Grazellen- 
fleische, — damit ich mit Euch esse. Vielleicht wird es dann 
meinem Appetit zusagen.« Er ging denn und spazierte dorthin; 
ging eine Weile auf und ab und kehrte zu ihnen zurück. Er 
sagte zu ihnen: »Friede sei über Euch!« Er fragte sie: » Was 
esst Ihr?« Da sprang Einer auf — ein recht unberufener Spre- 
cher — und sagte zu ihm: »Deinen Esel, den Du zurückliessest.« 
, Da bekam er eine Abneigung und ass nicht, sondern ging ohne 
' Essen wieder fort. 


N > 
>Gerade wie in unsern Tagen, Herr!« 
" Es war einmal ein Dummkopf, der eine Anzahl Rinder be- 
_ sass; ja, da kam Krankheit unter diese. Er gelobte sie (als Gabe) 
_ dem ungerechten Herrscher, ja, die Hälfte des Viehes. Bald ging 
_ es ihnen wieder besser. Sie lebten drei (oder) vier Jahre weiter 


und wurden eine Viehherde. Was sagte er bei sich selbst? 
| Ztschr. d. Pal.-Ver. XXIY. 6 


„ 


5 


6 


82 W. Christie, j 
s twaggah land  el-mitsallim fi-nnasira — ifhemt jäbba? 
“ändmäa wisil lin-näsira dhaz “aygal el-bakar ukal lil-mitsdllim: 
biddi aksim. hallo el-mitsällim: $% hal-kisme u-sU hal-“aggal 
heda? haka lo: inmi dnä fi zemani “änd-ma suft kehattärs 
m°tähhar, nazart nüsso lil-hakım ez-zalim, uzadü u-kitro; u-mänis 
10 gadir arahü; biddi aksim dnä wijjak. kallo: wilak müs dna el- 
-hakım ez-zalim! kallo: min lckan? kallo: elkadh, anä mä dahalts 
has-Sügle bad. hada hawwad land elkädi, källo : biddi dksim, 
ja sidi, ana wijjak. hallo wilak su häza? källo haza el’aggal 
nazdrt nıisso Ül-hakim ez-zulim, wal-kaimmakam kalli innak int el 
15 häkim ez-zälim. kallo: biddak täksim? kallo: nam biddi dksım. 
kallo: täyjib, minn middet kam sine iak n“zart? kallo: minn 
saäba‘ senin. kallo: dwwal sine kadde's bit minno? kallo: 
hamsin “alal. kallo: beäis el 'alul? kallo: b’hamsmie. katab. 
kallo: tani sine? kallo: sittin “alul fi sir hamsmie; bisawi 
20 tletin elf. räbi“ sine? “a-hal-gäje hätta sämmad “ale'h jok 
mal, täman el-aggal winuf. källo: semn? källo: dwwal sine 
<iser kanätir. sani sine? “asrin kantär. el jüje sämmad “ändo 
kimat sitt miet kantür semn. halasna? halasna! hawwadi, 
Säfn hattars $ü biswa. laku näkis kelir. baka “aleih tlet ribäa‘, 
25 ul-kadi byjohuz et-tärs. dhaz ettars u-talibo ‚Kl-bakı. Jom sär 
jitälibo el-kadi wähaz el- ajgäl sar jesih mitl el-mejnün — aiwah. 
ma‘ kitr siäho u-mäkto u-marärto lakahü wähid “äkil, kallo: 


wilak, $ü da'wätak? häka lo kissato häsbma gara lo. Sü källo 


Der Dialect der Landbevölkerung des mittleren Galiläa. 83 


»Es kann Nichts helfen, ich muss sie doch theilen.« Er machte : 


sich auf und richtete seine Schritte zum Mutasellim in Nazareth, 
seht Ihr, wie ich es meine, Vater? Als er Nazareth erreichte, 
nahm er die Viehheerde und sagte zum Mutasellim: »Ich will 
theilen.« Der Mutasellim sprach: » Was ist mit dieser Theilung, 
und was ist mit dieser Heerde?« Er berichtete ihm: »Zu meiner 
Zeit, alsich sah, wie die Rinder abnahmen, gelobte ich die Hälfte 
von ihnen dem ungerechten Herrscher, und sie vermehrten sich 
und wurden zahlreich. Ich kann sie nicht hüten; ich will sie 
theilen. Ich mir Dir.« Jener sagte zu ihm: »Mann, ich bin 
nicht der ungerechte Herrscher.« Er sprach: »Werdenn?« Er 
antwortete: »Der Richter; bis jetzt habe ich mich noch nicht in 
so eine Beschäftigung (d. h. Ungerechtigkeit) eingelassen.« Er 
ging hin zum Richter und sprach: »Ich will mit Dir theilen, 
Herr.« Jener sagte zu ihm: »Mann, was ist das?« Er antwortete: 
»Es ist die Heerde, deren Hälfte ich dem ungerechten Herrscher 


' gelobte, und der Kaimmakam sagte mir, dass Ihr der ungerechte 


Herrscher seiet.« Ersprach zu ihm: » Willst Du theilen.« Er ant- 


_ wortete: »Ja, ich will theilen.« Ersprach: »Gut! wie viele Jahre ist 


u 


es her, dass Du gelobt hast ?« »Sieben Jahre.« Er fragte: » Wie viel 
verkauftest Du von ihnen im ersten Jahre ?« Er antwortete: 
»FünfzigOchsen.« Er fragte: »Zu wie vielden Ochsen ?« Ersagte: 
»Zu 500 (Piaster).« Er schrieb es auf und sprach: »Im zweiten 
Jahr?« Er antwortete: »60 Ochsen zum Preise von 500; macht 


30,000.« » Viertes Jahr?« — und so auf diese Weise weiter, bis er : 


ihm 100,000 zusammengezählt hatte, d.h. natürlich mehr, als der 
Preis der Kälber betrug. Dann fragte er (der Richter): » Butter ?« 
Jener antwortete: »Im ersten Jahr, 10 Zentner.« »Im zweiten 
Jahr?« »Zwanzig Zentner.« Schliesslich rechnete er ihm 
600 Zentner Butter vor. »Sind wir fertig?« »Wir sind fertig!« 
Sie gingen hinab und sahen, was die Ochsen wohl werth seien. 
Sie fanden, dass Viel fehlte. Er blieb drei Viertel schuldig, wenn 
der Richter das Vieh nahm. Der nahm das Vieh und forderte 
ihn zur Begleichung (der Schuld) auf. Als der Richter ihn auf- 
forderte und die Heerde nahm, begann Jener zu schreien, wie 


- ein Wahnsinniger, — ja, wirklich! Als sein Geschrei und sein 
Lärm und seine Erbitterung wuchs, kam ein weiser Mann zu ihm 
_ und sprach: »Mann, was ist mit Dir?« Er erzählte die Ge- 
schichte, gerade wie sie ihm geschehen war. Was sagte der weise 


6* 
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eläkil? kallo: fik hamsmie tanni hassil-lak hattars? kallo: 


dahlälla u-dählak, füjeh. kdllo: biddi “allimak hal-kilme, 


oO 


u-je'ra ma b’tehkis Si; kul ma hadda sdalak, kul »farga<. 
kull el-beled min ma sd‘alo, Jekul »fargas. rah el “äkil land 
el-kadi, kallo su hal-insan elli min-ma sd‘lo, bYjekul »farga?« 
häda megnün, la Jisbut “aleih nizam. kallo: kul wa-gäjjir! 
5 kallo: haza heik, wädda hawwät, warähü, gabo, sdlo: su 
dd’watak? kallo: »färga<. gyawabo daiman bil-farga. kal: mä 
bisbits “aleih, “dito tärso. kämu, sillimo tärso. rah el “akil 
tajitlub el-hamsmie. gawabo: >»färga« tet marrat. kallo 


wa‘ädt-ni int hamsmie. kallo: färga. rah el‘ äkil Kl-kadı, 


o 


istäka, hallo: sillimto hamsmiet yjärra farga u-Lssa mä däfa‘ 
li hikka. wäddau zabtije. kdllo: hada mitsakki “ale'k, ta‘ 
killim el-kadi. abe “and el-kädi, kallo: hada m“atik hamsmiet 
järra, tamn ej-gära kirs? kallo farga. källo hinni fargät. 


alzamuh jehutt el-hamsmie. 


ER 
Aus Saffürije (von einem Muhammedaner). 
»abuk biwallid«. 
t’Särak ed-däba® wan-nimr bil-flaha. wistara en-nimr tör 
bakar wad-dab" istera bakara. 1’Saraku bil-faha, wäkkafu. 
harrät, u-där el-harrät jihrut. limma han u-tala® el-bedr djä 
ennimr ähaz elfläha külla, wal-bäkara, bakarat ed-dab“, gäbet “igle. 


kull man ähaz elli iSterahü. kal ennimr: el-"igle haji bint fori. 


D 


3ü hal ed-dab“? Kal: häji bint bakartı: kal ennimr: el-intä 
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Mann? Ersprach: »Hast Du 500, damit ich Dir das Vieh wie- 
der verschaffen kann?« Er sagte: »Vor Dir und vor Gott gesagt: 
die habe ich.« Jener sprach: »Ich will Dich folgendes Wort 
lehren, etwas Andres darfst Du nicht sagen! Was man Dich 
auch fragen mag, — antworte immer: »Leer!« So sagte er denn 
in der ganzen Stadt zu Jedem, der ihn Etwas fragte: »Leer«. Der 
weise Mann ging zum Richter und sagte zu ihm: »Was ist mit 
dem Mann, der, wenn man ihn fragt, immer antwortet: »Leer« ? 
-»Der ist wahnsinnig; das Gericht hat Nichts mit ihm zu thun!« 
Er sprach zu ihm: »Sprich und ändere (Deinen Ausspruch) !« Er 
antwortete: »So ist es!« Und er schickte einen Boten nach ihm. 
Der brachte ihn. Jener (der Richter?) fragte: » Was ist mit Dir?« 
Er antwortete: »Leer!« — er antwortete immerfort: »Leer!« 
Er (der Vermittler) sprach: »(Die Sache) ist nicht bestätigt gegen 
ihn; gieb ihm sein Vieh!« Sie gingen daran und übergaben ihm 
sein Vieh. Der weise Mann begab sich zu ihm, um seine 500 zu 
fordern. Jener antwortete: »Leer!« Ersprach zu ihm: »Du ver- 
sprachst mir 500.« Er antwortete: »Leer!« — drei Mal »Leer!« 
Der weise Mann ging zum Richter und klagte. Er sprach: »Ich 
gab ihm 500 Krüge — leer, und er hat mir noch nicht ihren 
Preis bezahlt.« Sie schickten einen Polizeisoldaten hin, der sagte 
zu ihm: »Dieser Mann (d. h. der Mann, mit dem du neulich vor 
Gericht warst) bringt eine Klage gegen Dich vor; komm, steh 
dem Richter Rede!« Sie brachten ihn zum Richter, der zu ihm 
sagte: »Dieser Mann gab Dir 500 Krüge — den Krug zu einem 
Piaster?« Jener antwortete: »Leer«. »Ja«, sprach er (der weise 
Mann), »sie waren leer«. Da zwang man ihn, die 500 zu be- 
zahlen. 


XI. 
»Euer Vater gebiert Kinder?« 


Die Hyäne und der Tiger thaten sich zusammen um Land- 
wirthschaft zu treiben. Der Tiger kaufte einen Ochsen und die 
Hyäne kaufte eine Kuh. Sie betrieben zusammen Landwirth- 
schaft. Sie bestimmten einen Pflüger, und der ging umher und 
‚pflügte. Sobald der Weizen auf der Tenne lag, kam der Tiger 
und nahm den ganzen Ertrag (der Ernte). Und die Kuh — die 


Kuh der Hyäne — hatte ein Kalb geworfen. Jedes nahm, was ; 


es gekauft hatte. Der Tiger sprach: »Dieses Kalb ist die Tochter 


3 


3 


© 


0 


5 


0 
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ma bitwällid, häzi gabah töri; kum, tanrüh nitsara‘ “and el- 
-h°seni. ed-daba‘ sabak ennimr u-härrafo bil-usül: ähaz ennimr 
Jekul bint töri. kallo: ruh rawwah, wa bükrä es-sabäh “a-bükra 
10 bakkir ta’alu es-sabäh. rah lin-nimr el-magrib, kallo: bikra es- 
-sabah m’nrdwwah nikdi “and el-hseni. es-sabah rahu ilnen ta- 
-jikdu “and el-h’seni. el-h°seni kan jitmassa fig-gebel. näda 
“ale'h en-nimr, kallo : Ja h°seni wakkif, tanna nikdi “ändak! kallo: 
ana mistägül. kallo: 3u? fi hinni kilmetein, nikdihin u-mindall 
15 raihin ihna wa-ijak. kallo: abui biwällid. kallo en-nimr : 
“agibe, hau abuk biwalhd? kallo: abüu-l-hisnan: la “ad torak 
biedllid? “anti el-igle l’sahibha wa-törak ma biwälhd. he'k 


tammet el-kissa. 


X. 


Aus Jäfä bei Nazareth 
(von einem Angehörigen der griechisch-katholischen Kirche). 


»jela kafat firwi, jella kat‘at libadi.« 

t’särak el-h°seni u-nisr sdwä: el-h’seni rad inno je dllim 
ennisr ezzargün. källo: 5a ahti, ma be‘ärrif äna illa u-tirkib 
fi dahri minnsan “dllimak ezzargan. rikib en-nisr fi dähro 
sär jJizrug fih minn “ark sagara l“ark sägara, minn sdfha 
; lsafha, minn mökara lemökara, hätta inno mä‘at er-ris, ma dall 
“aleih wdla rise. hallo: Ja ah biddi “ällimak et-teiran mitl 
mä “allämtni ezzargan; miradi inni ta-jJiksi er-ris u-“ällimak 
ette'ran fij-g0 fis-sömä. käsä er-ris. källo: irkib fi dahri, 
jäbül-hisnan. rikib fi dähro. källo: lmäkkin, Jabul-hisnän ; 
0 la trüh töka‘ imsik birdkbati täyjib. misik birdkbato abül- 
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meines Ochsen.« Was sagte die Hyäne? Sie sprach: »Es ist 
die Tochter meiner Kuh.« Der Tiger antwortete: »Das Weib- 
chen gebiert nicht; mein Ochse gebar es; komm, wir wollen hin- 
gehen und die Sache vom Fuchs entscheiden lassen!« Die Hyäne 
ging vor dem Tiger (zum Fuchse) und benachrichtigte ihn von 
der Sache; (sie sagte): »Der Tiger hat angefangen zu sagen: »Das 
ist die Tochter meines Ochsen.« Der Fuchs antwortete: »Geh, 
geh und morgen frühzeitig kommt her, — (also) am Morgen!« 
Sie ging zum Tiger bei Sonnenuntergang und sagte: »Morgen 
früh werden wir hingehen und vom Fuchs die Entscheidung be- 
kommen.« Früh am Morgen gingen sie Beide hin, um sich beim 
Fuchs den Schiedsspruch zu holen. Der Fuchs ging auf dem 
Berge auf und ab. Der Tiger rief ihn an und sprach zu ihm: 
»Bleib stehen, Fuchs! Wir wollen Deinen Schiedsspruch haben!« 
Jener antwortete: »Ich habe Eile.« Er (der Tiger) sprach: » Was 
ist das? Nur zwei Worte; wir wollen die Entscheidung haben 
und werden wieder fortgehen, wir und Du.« Jener antwortete: ı5 
»Mein Vater gebiert Kinder.« Der Tiger sprach: » Wunderbar! 
Dein Vater gebiert Kinder?« Der Fuchs antwortete: »Macht 
Das denn Dein Ochse? Gieb das Kalb seinem Eigentümer, denn 
Dein Ochse wirft kein Kalb.« So endete die Geschichte. 


- 


0 


XI. 
»Fix, du Stückchen Fell, — fix, du Stückchen Filz!« 


Der Fuchs und der Adler thaten sich zusammen. Der Fuchs 
wollte den Adler das Stehlen lehren. Er sagte zu ihm: » Bruder, 
ich weiss nicht, wie ich es anders machen soll, als dass Du auf 
meinem Rücken reitest, damit ich Dich das Stehlen lehre.« Der 
Adler stieg Jenem auf den Rücken, und er stahl an ihm von 
Baumstamm zu Baumstamm, von Klippe zu Klippe, von Loch zu 
Loch, — bis die Federn alle herausgerupft waren und nicht eine 
einzige an Jenem blieb. Jener sprach: »Bruder, ich will Dich 
fliegen lehren, gerade so wie Du mich stehlen lehrtest. Mein 
Wunsch ist, dass Du Dich mit den Federn bekleidest, und ich Dich 
lehre in den Aether zu fliegen, in den Himmel.« Jener that 
sich die Federn an. Er sprach: »Steig auf meinen Rücken, 
Reinecke!«< Der Fuchs stieg auf seinen Rücken. Er sprach: 
»Halte fest, Reinecke! Damit Du nicht fällst, halte Dich fest an ı0 


Dr 
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hiseni u-tar fi990.  kallo: t*tall“, jabül-hisnän, $u Säif-minn 
ed-dünje? källo: Saif minn ed-dimje kadd el-hasire. “alla fi 
tani hätra, kdllo: fall“ Jabul-hisnän, su säif minn ed-dünje? 
hallo: Saif minna kadd et-täbak. kamän “alla fih Ua fok 
15 tanno irtafa‘ märrat et-tälet, kallo: ittälla® Jabül-hisnän su 
saf? kallo: saif minn ed-dünje küllhü kadd errgif. kaman 
Ütdla fi märrat er-rabiat limma inno ma $äf minn ed-dünje 
$i, källo: ihli idek wa-igrek “änni, Jabül-h*seni, tanni räjjah 
räkbati swäjje. ahlä ido abü-l-hisnan. zdrag en-nisr minn 
20 tahtıjo. wäka‘ wa-hu näzil sar jekul äbu-I-hisnan: Jella katat 


irwi, jJella hufat libadi! hatta wäka‘ abu-I-hisnän, tekässir. 
’ Fi 4 ’ 


meinem Hals!« Der Fuchs umfasste den Hals Jenes, und Jener 
flog in die Luft empor. Er sprach: »Schau, Reinecke, was siehst 
Du von der Welt?« Er antwortete: »Ich sehe die Welt so gross 
wie eine Matte.< Er erhob sich ein zweites Mal mit ihm und 
sprach: »Schau, Reinecke, was siehst Du von der Welt?« Er 
sagte: »Ich sehe sie so gross wie ein Präsentierbrett.«e Wieder 
15 flog er höher, zum dritten Mal aufsteigend, und sprach: »Schau, 
Reinecke, was siehst Du?« Er antwortete: »Ich sehe die ganze 
Welt so gross wie ein Brot.< Noch einmal stieg er in die Höhe 
mit ihm, zum vierten Male, bis er Nichts mehr von der Welt sah. 
Er sprach: »Lass Deine Hände und Füsse von mir los, Reinecke, 
damit mein Hals ein wenig ausruhen kann!« Der Fuchs nahm 
seine Hand (vom Halse des Adlers weg). Der Adler stahl sich 
20 unter ihm weg. Jener fiel hinunter, und während er fiel, sagte 
er immerfort: »Fix, du Stückchen Pelz, — fix, du Stückchen 
Filz!« So stürzte der Fuchs schliesslich auf den Boden und 
wurde zerschmettert. 
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Grammatische Bemerkungen. 


Lautlehre. 


$1. 1. Einleitung. 


Die Konsonanten werden im Ganzen in unserer Gegend gut 
ausgesprochen (cf. LAnpBErG, Proverbes et Dietons XLIIT), d.h. 
abgesehen von den Vertauschungen und Veränderungen, welche 
wir betrachten wollen, haben sie die klassische Aussprache. 
Transkriptionstabelle: 


v 


> d Bed S h 
_ b 6) d 2) t J I 
3) t > r an) 2 r m 
02) t 3 a kr ö Ü a 
z g ur Sure G s w 
z h 8 $ wo iT. = h 
Se Br a ze re 


2. Das Vokalsystem ist viel umfangreicher als das der klas- 
sischen Sprache. Die Vokale unsres Transkriptionssystems haben 
denselben Werth wie im Deutschen oder Italienischen. &, ö, ä, 
wie im Deutschen. Mit ‘ wird ein kurzer Nachschlag nach 2 be- 
zeichnet; mit @ und ° die allerkürzesten Vokale a und e. 


$ II. Consonantische Vertauschungen und Veränderungen. 
j 


1. Das eigentliche Hemza (siehe sub 26 u. 30) ist in der 
modernen Sprache so sehr verändert worden, dass man selten 
mehr als-einen leichten Hauch von ihm hört. Thatsächlich ver- 
schwindet es im Begleitvokal z. B. in dmar II, 2, rasak III, 27. 

2. a) Prothetisches Alıf ist sowohl als Träger des Hemza wie 
als Stütze eines Vokals in einigen Fällen im Anfang eines Wortes 
geschwunden, z.B. brik » Wasserkrug« (über ganz Galiläa), sAxmle 
niedriger Tisch« ; yahz III, 11. 
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b) Das ist fast durchgängig der Fall bei der (pluralischen) 
Form af‘al, z. B. b’zaz V, 12, z’läm IX, 1, h“wäato »seine Brüder« 
(Hattin), snan V, 10, buab VI, 8. 

c) In einigen Fällen verschwindet es beim Artikel, z. B. 
nuss-lihr »die Hälfte des Andern« (Räme), | 

3. In unserem Dialecte sind epenthetische Vocale nicht 
selten, z. B. azgir IV, 2, ektir VI, 1, i54 IX, 10, i$? (Dschor‘än), 
ifhemt X, 5, ilak III, 24. Das Wort isz kann jedoch als grössere 
Annäherung an die ursprüngliche Form betrachtet werden, die 
aus 2is-hu $ IV, 1 kontrahirt worden ist. 

4. Das Hemza wird zuweilen in unserm Dialect ausge- 
sprochen, wo es in der klassischen Sprache nicht bezeichnet wird, 
z. B. /a* III, 25. | 

5. In\Almä wird Hemza zu ‘Ain verstärkt in dem Wort 
ka‘ak »eine Krähe«. 


— 


6. © wird in der 1. Pers. Plur. Imperf. des Verbs aus 
euphonischen Gründen zu m vor dem Personalpräfix », z. B. 
menrdwwahk XI, 11, mindall XI, 15. 

7. In dem Wort büläd »Stahl« bevorzugt unser Dialect b 
als Ersatz für persisches 9, wogegen die Litteratursprache 1 

| 


diesem Fall f annimmt. 


8. ©» verliert sehr oft die Spiration im Wort- oder Silben- 
anlaut und bisweilen auch an anderen Stellen des Wortes; aber 
im Allgemeinen bleibt die Neigung zur Spiration um so mehr, 
je weiter wir von den Küsten ins Innere unseres Gebietes kom- 
men, bestehen: %*fir II, 4, t‘kattaru I, 3, ba“at III, 16, ektir VI, 1, 
mitl VIII, 6, Aitro X, 9. 

9. ©» wird ausgesprochen wie $ in bdhas II, 13, und X, 37 
hatte das s in bisdit$ eine geringe Aspiration erhalten. Wahr 
scheinlich wurde das aber durch Einwirkung des auslautenden 
bewirkt. 

10. &» wird ausgesprochen wie s in den Wörtern säni »Zwei 
ter«, sälis »Dritter« und samin »Achter«, — besonders von de 
Muhammedanern in und um Safed; doch man hört die 


Der Dialeet der Landbevölkerung des mittleren Galiläa. 91 


Veränderung auch anderswo X, 22. Man beachte denselben 
Wechsel in jisbut X, 34. 

11. ©» wird wie ? ausgesprochen in dem Wort för XI, 16. 
Dieser (regelwidrige) Consonantenwechsel ist insofern inter- 
ı essant, als er die Möglichkeit darbietet, den arabischen Namen 
ö des Tabor aus "13n abzuleiten. 


-_ 


© 

j 12. Nur in dem Worte hawäga hat _ den Klang des ital. y 
in generale (deutsch: dsch). Sonst lautet _ wie das franz. 5. 

' 13. z wird durchgängig als ein Sonnenbuchstabe behandelt, 

I 2. B. eg-go' IX, 7, fig-gebel XI, 12, fid-jö XII, 8. 

| 14. Es wird wie d ausgesprochen in dissarö V, 13; wie sin 


istäarr »wiederkäuen« (in ganz Galiläa) und bisweilen in wxs, 
Gesicht (cf. Hartmann, Arab. Sprachführer? 196). 


| ° 
| 15. 2 wird zu h erweicht in harak »zerreissen« (Almä). 
J * 
R Ri 


16. Geradeso wie » (siehe sub 8) gesprochen, z.B. ahad Il, 8, 
Jehud VIII, 4, hada II, 10, heda VII, 3, ed-dib IV, 1, Jeaddin V, 2, 
dabahü IX, 7. 
| 17. In vielen Wörtern wird 5 wie z ausgesprochen, z. B. 
m°dzzin V, 1, anzdr-hum X, 2, haza X, 13, bezato III, 25. 


ur 

18. „& wird stets zu sin dem Worte sdgara (II, 25, 33; XII, 4); 
manchmal in /e's (II, 12). Bei den arabisch sprechenden Juden 
| von Tiberias ist dieser Lautwechsel im Hebräischen wie im Ara- 
bischen sehr häufig. 


uw 


19. 02 wird zu z in azgir IV,1 und dessen Deminutiv azgäir 
(ef. Syr. 5ası); zu sin den Wörtern sarami III, 20, sufeira »eine 
Pfeife« ; und sus »Küchlein« (Nazareth). 
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we 
20. yo ist oft nicht zu unterscheiden von dem schwächeren 
dundz; so fanden wir alle diese drei Formen vor: bed, beid, 
beiz »Ei«c. In Rumeisch wird d mit d verwechselt, aber das 
kommt von der Berührung mit dem benachbarten Metäweli- 
dialect. 


r 
1) 


21. Das ursprüngliche 5 kommt nicht vor. Die gewöhn- 
liche Aussprache ist z, aber es wird zu Jin dahr »Rücken« XII, 
3 (bis) und duhr »Mittag«. 

& 

22. In einigen Wörtern wird dieser Laut so sehr erweicht, 
dass er ganz in seinem Vokal verschwindet: ma-hum III, 2, ma-o 
(Berrije), drba IX, 1, arbat IX, 2, endöor (Rosınson’s Biblical Re- 
searches III, 225), obgleich keineswegs immer im letzten Fall. 

23. Wenn . mit den Endungen hä, hum und hin zusammen- 
trifft, finden wir statt “% sehr oft Ah, z. B. mah-hu II, 32, mah-hä 
V, 5, mädh-hin IX, 4. Ein anderes Beispiel dafür findet sich I, 6. 
& wird wie 3 ausgesprochen in rab?*h »Weide«, während es als 
ö erscheint in gamik IV, 3. 


= ; 

24. z wird in Jäfä bei Nazareth zu A in dem Wort mökara 
XII, 5, während es überall wie.A gesprochen wird in sdmah 
»Gummi«. In Räme hörten wir es sogar zu Vocal geworden in 
istaufar allä »Gott verhüte!« 


er) 

25. Wir finden häufig, dass _> im oberen Galiläa wie 7 aus- 
gesprochen wird in den Wörtern Zumm VI,4 »Mund« Zahm 
»Holzkohle«; und manchmal in /Zahm »verstehen«e. Im unteren 
Galiläa werden dieselben Wörter mit einfachem ? gesprochen. 


I 


100y] 


26. 5 wird an der nördlichen Grenze unseres Gebietes und 


in der Nähe der grösseren Städte häufig wie Hemza ausgesprochen. 


\ 
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Wir geben diese Aussprache durch qg wieder, z. B. gawwıyü ]J, 1, 
Jigta‘ II, 3, ga‘ad III, 17. 

27. In Nazareth und dem benachbarten Jäfä wie in den 
Dörfern längs der südlichen Grenzen unseres Gebiets wird % 
häufig wie hartes g ausgesprochen, was von der Berührung mit 
den Beduinenstämmen in der unmittelbaren Nachbarschaft her- 
rührt. Beispiele für diese Aussprache haben wir in zargan XII, 
2 u.ö., pizrug XU, 4, zdarag XI, 19. Ueber ganz Galiläa ver- 
breitet ist dieser Laut in den Wörtern “gal »Kopfschnur« und 
zunäg »Zaumkette« oder »Riemen«. 

28. In Nazareth und Jäafä wie in dem Bezirk zwischen 
el-Mekr und Schefä “Amr wird % wie k ausgesprochen, z.B. kallo 
XI, 13, fok XII, 14, kadd XII, 12 u. ö. Nur in Nazareth und 
Jäfä findet sich da eine wirkliche Verwechselung zwischen % 
und %, da in dem Schefä “‘Amr-Gebiet das % verschieden aus- 
gesprochen wird (siehe sub 30). Die Nazarether wollen diese 
an sie gestellte Zumuthung nicht acceptiren und nennen diese 
Redeweise lugat en-niswan »die Sprache der Frauen«. 

29. k wird in ganz Galiläa wie 5 ausgesprochen im Perfect 
und activen Particip von „A5 cf. 10. 


2 


(5) 

30. kwirdin den Dörfern zwischen Schefä “‘Amr und el-Mekr 
wie Hemza ausgesprochen, z.B. ’7f leän »Wie war es da?« 

31. Ander südlichen Grenze, wie auch zuweilen in Nazareth 
und Jäfä, wird g wie isch bei den Beduinen ausgesprochen. So 
hat man uns das Wort hakım speciell nazarethisch als hätschim 
vorgesprochen. Man muss jedoch beachten, dass dieser Laut nie 
in einem pronominalen Suffix erscheint. Wir hörten stets 
tchelbak »dein Hund«, aber nie ein Beispiel dafür, dass die Suf- 
fixe verändert gesprochen wurden. In ed-Dschisch hörten wir 
die Aussprache ahbar für dkbar. 


J 


32. Auf dem ganzen Gebiet finden wir, dass ‚) zu r geworden 
ist in ya rt IV, 5, wie auch in t’rimba »Pumpe«; zu r ist \) ge- 
worden in danöra »Lampencylinder«, zu m in embärih »ge- 
stern«. 
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(0) 
33. n wird vor 5b wie m gesprochen, z. B. gJamb III, 21; es 
wird im Wortauslaut stets verdoppelt in menn I, 4, “ann II, 14, 
inn 11, 17. 


S, 


34. „ als vorgesetzte Conjunction wird oft als x gesprochen, 
z. B. u-fadalu I, 5, u-kitro X, 9, u-tar XI, 11. Der Gebrauch 
von wa- und u richtet sich grösstentheils nach dem Geschmack 
des Einzelnen, aber wenn die Verbindung mehr als eine blosse 
Vereinigung sein soll, wird natürlich das schwerere wa- ge- 
braucht, z.B. hu was-salibije I, 1, worin eine Unterscheidung, ja 
sogar ein Gegensatz der Parteien enthalten sein soll. Die Con- 
junction « liefert uns ein Beispiel dafür, dass eine Silbe mit einem 
Vocal beginnt; aber man wird sub 1 gesehen haben, dass Dies in 
der modernen Sprache nicht so anstössig ist, wie in der alten. 


be} 


35. Wegen des Uebergangs des A in A cf. oben sub 23. 


$ III. Vocale. 


1. Wenn man das Vocalsystem unseres Dialects studiren 
will, muss man zuerst und am Meisten auf die Unterscheidung 
der sogenannten starken und schwachen Consonanten achten. 
Man kann diese Classen am Besten unterscheiden bei der Prü- 
fung der nominalen Femininendung, denn den Vocal der letz- 
teren finden wir von anderen Ursachen nicht beeinflusst, und 
daher auch in vollkommener Regelmässigkeit. Die erwähnte 
Endung lautet also e bez. a: sürrije II, 7, “adale II, 18, segyäde 
III, 28, änze IV, 1, hürme V, 2, nikte V, 3, kinne VI, 9, 10, “agibe 
XI, 16, »2$e XII, 6; e in galiza II, 34, $ar!‘a ILL, 14, gamika IV, 3, 
flaha XI, 1, kissa XI, 18, sägara XI, 4, wisha »schmutzig«, beida 
»Ei«, Sarfüta »Lumpen«. 

Vergleicht man diese Wörter untereinander oder mit jedem 
andern Beispiel in unserm Dialect, so findet man also, dass der 
Vocal der Endung, ungeachtet der Länge, des Accentes oder 
Baues eines Wortes, nur von dem vorausgehenden Consonanten 
abhängt, und daher können wir folgern, dass die Mehrzahl der 
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Consonanten die Femininendung auf e annimmt, dass aber A, h, 
r,s,d, t,2,’,5 und & die schwerere a-Endung verlangen und des- 
halb wohl starke Consonanten genannt werden können. 

2. Bei der Conjugation des Verbs wird die 3. Pers. sing. fem. 
im Perfect aus der Masculinform auf ähnliche Weise gebildet, 
' und zwar bevorzugen im modernen Dialect die schwachen Con- 
sonanten et, z. B. gälet II, 7, häbbet V, 6; die schwereren Conso- 
nanten verlangen at, z.B. sämarat IX, 15, häbbarat V, 3, rdhat 
»sie ging«. Für den ersteren Theil der Regel (et) giebt es einige 
Ausnahmen, z. B. haffats IX, 6, wo der Accent auf der doppelt- 
geschlossenen Silbe einen stärkeren Vocal als das regelmässige e 
erfordert. 

3. Eine Prüfung des Verbalstamms im Perfect ergiebt eine 
viel grössere Mannigfaltigkeit an Vocalen, als die geschriebene 
Sprache sie zeigt. Unsere Beispiele legen dar, dass die Natur des 
Verbs (transitiv oder intransitiv) keine Wirkung auf die Wahl 
des Vocals oder der Vocale ausübt, vgl. da‘at I, 2, ahad II, S, 
fadal, q&ad III, 17, riga‘ IX, 12, waka“ XII, 20, und ferner 
legen unsre Beispiele dar, dass man über die Vocalnüancirung 
keine absolute Regel aufstellen kann, da Vocale häufig (manch- 
mal sogar bei einem und demselben Individuum) verschieden ge- 
sprochen werden, vgl. wisil II, 32, wiisil IL, 40, laga IL, 29, Kgyu 
I, 33, gatila I, 6, gutilm, tüh““ II, 9, tala V, 13, tulhu IL, 29, 
ttla u IX, 2. 

4. Wir können bei der Verbalconjugation jedoch im Allge- 
meinen die Beobachtung machen, dass starke Consonanten eine 
entschiedene Vorliebe zeigen, den schweren Vocal @ in ihrer 
unmittelbaren Nähe zu haben, wir können noch bestimmter 
sagen, dass der starke Consonant fast durchgängig mit einem 
schweren Vocal verbunden ist, wenn er im An- oder Auslaut der 
Verbalwurzel steht, z. B. riga® IX, 12, dabah IX, 5, ‘@mil IL, 21, 
gäsil IV,4, jamiz V,2. Ferner folgt im letzteren Fall das Perfect 
gewöhnlich dem fa‘al-Typus, wie in dmar II, 17, sabak VI, 8, 
waka“ XII, 20; dasselbe finden wir bei den Verben, deren mitt- 
lerer Consonant stark ist, z. B. fadal I, 5, ba‘at I, 2, dhad II, 8, 
qd‘ad TIL, 17. 

5. Eine Prüfung des Imperfects wird sogar noch eine grössere 
Unregelmässigkeit, als sie das Perfect aufweist, zeigen. Man hat 
versucht, für die Vocale dieses Tempus in modernen Dialecten 
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Regeln aufzustellen, aber man kann keine geben, die nicht zahl- 
reiche Ausnahmen zuliesse, wenigstens was unseren Dialect an- 
geht. Der Grund dafür scheint darin zu liegen, dass sich hier die 
Vocalisation nach drei verschiedenen Principien richtet, die in . 
einigen wenigen Fällen gleichzeitig wirken. Und zwar sind hier 
ins Auge zu fassen: «) die dem Tempus eigenthümlichen Vocale, 
wie sie durch die Form des Perfects bestimmt werden; ß) die 
Veränderungen, die durch die Gegenwart starker Consonanten 
veranlasst werden; y) Veränderungen, die durch das Gesetz der 
Vocalharmonie veranlasst werden. Anwendung: «) Nach unseren 
Voraussetzungen sollte der erste Vocal €, der zweite w und Ä sein 
bei den Verben mit Perfeet von der Form gätal, oder er sollte 
sein bei den Verben der Form sirid (z. B. märak, Jimruk III, 12, 
zdrag, Jizrug XI, 4, nizil, tinzal IIL,5). 8) Dieses Princip kommt 
aber nun sehr oft nicht zur Geltung, sowohl in Bezug auf den 
ersten als auf den zweiten Vocal, — eben wegen Gegenwart eines 
oder mehrerer starker Consonanten, die einen a-Laut verlangen, 
wo die regelmässige Vocalisation diesen nicht ansetzt (z. B. jikta‘ 
Il, 3, jahdar II, 20, taksim X, 15). y) Als Beispiel für Vocalhar- 
monie kann man ansehen tirkib XI, 2, nikdir IE, 3: 

6. Weiteren Einfluss starker Consonanten kann man sehen: 
«) in der Neigung einen kurzen a-Laut (cf. hebräisch Pathach 
furt.) zu entwickeln vor auslautendem ° oder h, z.B. simi“ III, 21, 
{3° III, 6, dab“ XI, 9, v0 VII, 4, rab“} $ II, sub 23; $) im 
Vocal der präpositionalen Präfixe 5 und / in Fällen wie bassidr 
IIT, 19, datte'r II, 31; y) in vielen einzelnen Wörtern, z.B. sanduk 
»Büchse«, /akuse »spät« (Saffürije); Kandel »Lampe«, fardüs 
» Paradies«, hanzir »Schwein«. 

7. Man wird an den letzten drei Beispielen gesehen haben, 
dass unser Dialect den ursprünglichen Vocal beibehält, und eine 
eingehende Prüfung zeigt wirklich, dass in der Mehrzahl der 
Fälle die starken Consonanten einfach eine erhaltende Wirkung 
auf die ursprünglichen Vocale ausüben, die in derNähe schwacher 
Consonanten das Bestreben zeigen, sich zu verändern. Für diese 
Veränderungen giebt es noch in verschiedenen Wörtern Bei- 
spiele, wie jidd »Grossvater«, dudre »früh« (Saffürije), negd 1, 2, 
elf 1,3. 

8. Der Diphthong au findet sich in unserm Dialeet in sehr 
wenigen Wörtern. Fast die einzigen Beispiele sind: haudük 
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haudik IX, 3, lau III, 25, auwal, bez. awwal X, 17. An.der 
nördlichen Grenzlinie unseres Dialectes finden wir ihn, in 
Folge der Berührung mit den nördlichen Dialecten, bisweilen in 
andern Wörtern, z. B. daur II, 20, daulet III, 1; aber selbst da 
kann man, wie in unserem ganzen Gebiete, eine entschiedene 
Abneigung gegen diesen Laut wahrnehmen, der daher sehr oft 
zu einem geschlossenen 9 wird. Das ist der Fall in dölet III, 3, 
Jom III, ı, kon III, 20, göz V,4, eygo‘ IX, A, för XL, 1, fök 
XI, 14. 

9. Denselben 5-Laut findet man in dem Gebiete, das sich 
von Räme bis Nazareth und Tiberias erstreckt, als den ersten 
Imperfeetvocal der Verben dkal und dhad, z. B. ta-jokuln IX, 5, 
bejohuz X, 25; vgl. auch das Substantiv 542 IX, 11. Zu bemerken 
ist jedoch, dass die Aussprache dieses 5 verschieden ist; in Tibe- 
rias lautet es viel kürzer als in Nazareth, wo wir es auch wieder- 
holt bei anderen Verben gehört haben, z. B. joktil »er tödtet«. 
Uebrigens finden wir sonst in Galiläa bei den erwähnten Imper- 
feetformen das gewöhnliche 2, z. B. jehud VIII, 4. 

10. In gleicher Weise findet man den Diphthong ai der 
nördlichen Dialecte selten in Galiläa. Hauptsächlich erscheint 
er in Wörtern wie majjit II, 6, hajje II, 34 u. ähnl. Fällen, wo 
durch Position uud Accent der stärkere vocalische Laut erforder- 
lich wird. In unserem Bezirke ist die gewöhnliche Aussprache 
die eines geschlossenen 2 mit einem schwach hörbaren nach- 
schlagenden %; wir transkribiren folgendermaassen: fe’r II, 30, 
J& re'tak IV, 5, seh VII, 2, ba‘dein VII, 6, löle VIII, 9. Wegen 
einer anderen Ansicht über diesen Diphthong s. LaxpsErs, Pro- 
verbes et Dictons p. 309. 

11. Bei Betrachtung des ö sei bemerkt, dass Graf LAnpsErG 
dessen Existenz im Arabischen leugnet (]. c. p. 97), dass aber die 
Einwohner von Nazareth gleichwie die Bewohner anderer Orte 
von Galilia diesen Laut sehr wohl kennen; vgl. dünje XII, 12 ö,, 
kullha XII, 16, sürrije II, 7. 

12. «) Wenn der Vocal einer kurzen offenen Silbe in der 
Paenultima oder Antepaenultima vor einem langen betonten Vocal 
steht, so wird er sehr oft zu einem blossen Schwa verkürzt, z.B. 
h*san III, 5, n*här V, 4, brudi IX, 9, hrseim XI, 11. 

£) Ferner findet ein ähnlicher Vocalschwund regelmässig 


statt in Nominalformen, die mit mu (in offener Silbe) beginnen, 
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2. B. m®sähhar IL, 5, m°färrah II, 27, m*fakas II, 26, m*bäjjin 
II; 31: | 
y) Bisweilen geschieht es auch in dem Vocal des formbilden- 
den Präfixes in der V. und VI. Conjugation, z. B. ikattarü I, 3, 
t"häddado II, 12, t°sarak XI, 2 u. XU, 1. 

0) Häufig findet sich Dasselbe beim Vocal des Personalprä- 
fixes im Imperfeet des Verbs (besonders in abgeleiteten Conjuga- 
tionen), z. B. t@rch XII, 10, J*bdjjin II, 2, Jeaddin V, 2. | 

&) Ebenso auch bei dem im Imperfeet der Verba vorge- 
setzten D, z. B. btehud »du nimmst«, b“jütlubo TII, 6, byiklu IX, 5, 
bejohuz X, 25, m°nikdir III, 3. 

£) Der Vocal der präpositionalen Präfixe wird auch zu- 
weilen ähnlich verkürzt: berahma II, 26, Ihm, lgad IX, 9, | 
k*hattars X, 11. | 

13. Zwei andere Beispiele, in denen ein kurzer Vocal 
manchmal ausfällt, mögen hier erwähnt werden: «) der zweite 
Vocal im Perfect der Verben der Form fa‘al, z. B. ka‘d III, 11, 
sa’ III, 23, bat 1,5; 8) im Status constr. der Vocal der Feminin- 
endung (at), wenn Pronominalsuffixe darauf folgen, z. B. bakärtı 
XI, 9, Zeiltak »deine Nacht«, sahto »seine Gesundheit«. r 


$ IV. Verkürzungen. 


j 

Eine Prüfung der Verkürzungen ergiebt, dass sie vor- 
kommen: 

1. Bei Zusammensetzungen mit 3: »ein Ding« XI, 18, die 
folgendermaassen gebildet werden: mäs X, 10 »nicht« =ma + 
ha +si; &$ »was?« (auch in Akadde's »wieviel?« X, 17) aus ai 
+ $i »welchesDing?« Von 2's wird dann abgeleitet le'$ »wozu?« 
‚warum ?« II, 12 und &s + ha = $ü VII, 4 »was?« Ebenso 
öl VII, 2 aus $i und Za; mäfıs II, 7, VI, 7, »es giebt Nichts: 
ist bekanntlich — ü us lx. Das in negativen Ausdrücken ge- 
brauchte $ (wie franz. pas) ist auch dieselbe Verkürzung aus 5), 
z. B. las II, 20, ma kuntis VI, 10, mä bihallas IL, 21. 

2. Beim Relativpronomen £/i II, 35, das mit Präpositio- 
nen etc, zusammengesetzt wird: Aalli II, 22, wälli II, 3, ma"lli 
»mit welchem« (Berrije), “@lli, »worauf« (ib.). 

3. Bei gewissen Präpositionen, wenn sie mit andern Wörtern 
verbunden sind, z.B. m°nüllak II, 12, aus min + @'n + lak, vg]. 


Der Dialeet der Landbevölkerung des mittleren Galiläa. 99 


minanlak und minnina, die sich auch finden. “a-stamlul III, 6, 
be'na VIII, 8. 

4. Bei einigen anderen Ausdrücken, z. B. iss@ »jetzt« I,5 für 
es-saah, lissa V, 6, X, 40 für la-issa. — Sonstiges Verwandtes: 
jell@ Il, 31 u. XII, Ueberschr., sicherlich aus ja-alla, da wir za 
rabbi als vollkommenesSynonym finden; Aal III, 1 u. II, 39, sowie 
X, 7 (bis) für Aada + el heisst ursprünglich »dieser«, aber bisweilen 
hat es einfach die Bedeutung des bestimmten Artikels des Deut- 
schen. Wir dürfen es nicht irrthümlich als blos primitive Form 
des Artikels ansehen (Davınson’s Hebr. Gramm., p. 29). 


$S V. Umstellungen. 


Von solchen sind uns folgende aufgestossen: yu'gud, u‘gud ILL, 
19u.20, g02 V a.v.O., igrek XIL, 18, batd’ni »er sandte mich« (ed- 
Dschisch), bahat für habat »fiel« (von einem Haus gesagt, Safed), 
wasa für sauwa »machen« ("Aräbe); dahal für hadal »das Dach 
walzen«, zakkaf für saffak »in die Hände klatschen«, zahal für 
zalah »schlüpfen, gleiten« (in ganz Galiläa). 


$ VI. Quantität der Vocale. 


Zur Bezeichnung der Länge des Vocals wenden wir einen 
Strich über den Vocal an (also @, &, ? etc.). Im Allgemeinen ist 
die Quantität der Vocale unseres Dialects die der klassischen 
Vocale. 


S VII. Accent. 


I. Den Accent (wir bezeichnen ihn durch ‘) kann nur eine 
der drei letzten Silben haben. 

2. Ist die letzte Silbe lang und geschlossen, so trägt sie den 
Accent, z. B. biläd I, A, “ale'h I, 1, Sarıf I, 2. 

3. Ist die Endsilbe unbetont und ist die vorletzte Silbe 
lang und offen oder kurz und geschlossen, so hat die vorletzte 
den Accent, z. B. masarı II, 4, yähum II, 9, rdhme II, 18, hadda 
1.28 

4. Wenn weder die letzte noch die vorletzte Silbe Anspruch 
auf den Accent haben, so liegt er auf der drittletzten (niemals 
Jedoch kann er auf eine vorgesetzte Partikel fallen, als solche be- 
trachten wir jedoch die Pronominalpräfixe im Imperfect der 
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I. Form nicht), z. B. näsira X, 5, $amarat IX, 15, galabe IX, 14, 
Jakrut V, 11, jihdir V, 14, jib‘at II, 24. 


$ VIII. Das Verbum. 


I. Bei der Vergleichung des Verbs in unserm Dialeet mit 
dem der klassischen Sprache sehen wir: a) Es giebt keinen Dual 
im Verb (XI, 11 ö.); b) im Plural giebt es keine Femininformen ; 
c) die kurzen vocalischen Endungen sind abgefallen und d) ebenso 
einige consonantische Endungen (VII, 3). 

2. Im Sinne des Vorhergehenden mögen die folgenden 
Durchschnittsformen des Verbum finitum betrachtet werden: 


Sing. Perfect. 
3.m. | rdkad ll, 35, wusil II, 40, “amil II, 21, misik| katab 
We u 
at. ı sa‘alet IV, 1, kiblet IX, 7, samarat IX, 15 | katabat 
2.m. | hakamt Ill, 26, haldft III, 27 katdbt 
DE \ kımti VI, 10 katabti 
1. ' gasilt IV, 4 katabt 
Pier. |} 
‚ bd’atu III, 4, kd’adu IX, 2, dabahu IX, 5 | katabu 
2 | wein ruhtu entu (Safed) katabtu 
l. | halasna X, 23 katabnäa 
| 
Sing. | Imperfect. 


3. m. Jahdar 11, 20, jinzil II, 21, bejohuz X, 25 |yektub 
Pr | tikdum IX, 11 tektub 
2.m. | tinzil III, 6, tüksim X, 15, betehkis IX, 31 | tEktub 
DL tisma‘i VI, 9 tektubi 
1. ' Wqud III, 20, dhdum X, 4, üksim X, 4 ektub 
Plur. 
3, ı bejiklü, biswu IX, 5, Jadbahu IX, 4 Jektubu 
R ‚ bitkula IX, 11, tökula IX, 14 tektubü 
1... | nesuf III, 1, nikdi XI, 11, minddäll XI, 14 |nektub 
| Imperativ. 
2.s. m. | irkib XII, 8, dur VI, 1, ehki III, 18 ektub 
2.8. f. | wa‘adi V, 3 ektubi 
2.p.c. | $ufu II, 29, ruhu II, 31 ektubu 
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3. Abgeleitete Formen. 


II. | dallal II, 4, ‘ärrad II, 13 kattab 
bihaddi II, 30, jJuhassim III, 12 Jekattib 
IH. | talibo X, 25, färdkto IX, 15 kätab 
jitalibo X, 26 Jekätib 
IV. | alzam IX, A, anzart X, 18 aktab 
Juhtur ‚Jktib 
V. | tkättaru 1, 3, t’haddad 11, 12 tkattab 
Jatfarrag IX, 16, mtahhar X, 9 Jetkattib 
VI. | tChärab I, 1 tkätab 
nitsära XI, 7 Jetkatib 
VO. | inhazamiü, inhizima (Berrije) inkatab 
‚Jinkatib 
VII. | igtama“ III, 2, isterä XI, 2, istadna iktatab 
‚| jistada IX, 2, lCisteri II, 7 Jiktatib 
IX. | estangad 1, 2 istaktab 
mist agıl XI, 14 Jistaktib 
Imperativ. 


4. Der Imperativ richtet sich im Vocalismus nach dem Im- 
perfect, z. B. wakkif XI, 13, isttägil; dawwar VII, 2, rawwah 
XI, 9; vgl. sub SIII, 5£, sowie sub 8. 


Participien. 


5. a) Die activen und passiven Participien werden declinirt 
und in jeder Beziehung wie Adjective behandelt, z. B. nazil 
XI, 20, ana müs jadira (Saffürije) »ich bin eine nicht Könnende«, 
dairın IX, 2. 

b) Zur Verkürzung der Vocale der ersten Silbe ($ III, 122) 
ist hinzuzufügen, dass in den activen Participien der Formen II 
und III, das Endungs-: häufig zu @ wird; also: m“farrah IL, 27, 
m°fakas Il, 26, m*$ärat VIII, 7. 

c) Der Vocalder ersten Silbe des activen Partieips in Form X 
ist ö, z. B. mist“ägıl XI, 14. 


6. Passıv. 


Zur Mannigfaltigkeit des Vocalwechsels im Verb ($ III, 3—5) 
passt der Vocalismus des klassischen Passivsschlecht; daher 


Neligior a 
\%.. Fe { 4 


102 W. Christie, 


müssen diese Formen durch andere Mittel ausgedrückt werden. 
Gelegentlich werden die abgeleiteten Formen gebraucht, wie 
!kassir XII, 21 (cf. auch Harman, Sprachführer p. 21 über 
Formen VII u. VIII), aber sehr häufig wird das passive Particip 
mit oder ohne das Hilfsverb gebraucht, wie dn@ snani m*kaälla‘a 


V.14. 


7. Formenwechsel. 


Gelegentlich finden wir, dass dem Klassischen gegenüber 
andere Formen eintreten, z.B. anzärt X, 9: IV für IL; nizel II, 3: 
I für IV; ‘arrada DI, 15: II für IV; "ollame ZI Zee IV; 
Jühtur V, 4: IV für I; bayjid »weissen«: II für IV; das Letztere 
kommt selten vor. Da die IV. Form selten ist, wird das Causa- 
tivum durch II ausgedrückt, oder noch gewöhnlicher durch das 
Verb halla in Verbindung mit dem Imperfect des Verbs, z. B. 
hallet hal-hayje tekulak III, 28. 


8. Bemerkungen über die unregelmässigen Verben. 


a) Verba geminata und solche, die auf einen der schwachen 
Consonanten endigen, werden in allen Personen des Perfects 
ausser in der 3. sing. und 3. pl. so conjugirt, als ob sie Verba 
tert. semiv. der II. Form wären, z.B. halleitö IV, 5, halle'na (Ber- 
rije), Akeito IV, 2, sawweit IV, 4. 

b) Beiden Verba tert. semiv. (mit eigentlichem oder uneigent- 
lichen ‚s) sehen wir das = in der 3. plur. manchmal gerade so 
behandelt, als ob es ein starker Consonant wäre, z. B. guwwijü 
I, 1, Akyu UL, 33. 

c) Verba mit „ als erstem Radical behalten diesen Buch- 
staben manchmal im Imperfect, und vocalisiren also z. B.: yusal 
II, 23. Gelegentlich jedoch finden wir die gewöhnliche Form 
neben dieser Modifikation, z. B. Jikaf III, 20. 

d) Die moderne Sprache liebt den kurzen, wenig nachdrück- 
lich klingenden Imperativ nicht, den einige Verba (besonders die 
prim. u. sec. „) haben, und es müssen deshalb verschieden Mittel 
angewandt werden, um nachdrücklichere Formen zu liefern. So 
finden wir von wdkaf im Imperativ die II. Form gebraucht: 
wähkkif XI, 13; wdzan »wägen« dagegen verlängert den Vocal 
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des Imperativs, und bildet 2?» und darnach die anderen Teile 
des Verbs, als ob es ein Verb.med. ‚5 wäre: az?n, zint; von wäd‘ad 
haben wir wa‘adı V, 3, und ähnlich besitzt unser Dialect Formen 
wie: wasül, wagäd wadä‘ und isäl. 

e) Die Verba med. semiv. behalten den langen Vocal im 
Imperativ; daher finden wir had VII, 5, A@2 IX, 8, kul X, 34, 
ruh XL, 9. 

f) Selbst das regelmässige Verb zeigt eine Vorliebe für lan- 
gen Vocal im Imperativ und lässt gern das anlautende Alif ab- 
fallen, z. B. d®rub »schlag!«, %‘tüb »schreib!«:; in diesen Fällen 
wird der zweite Vocal zu dem entsprechenden langen und in 
Folge dessen ($ III, 12«) wird der erste reducitt. 


g) Dem im Imperfect des Verbs vorgesetzten b folgt gewöhn- 
lich ein ganz kurzer (reducirter) Vocal, z. B. b*tehud; vor einer 
vocalisch anlautenden Verbalform ist kein Vocal nöthig, wie 
bisteriha II, 5. Bei Verb. med. semiv. u. gemin. wird jedoch ein 
voller Vocal nach dem 5 bevorzugt; dieser bildet zusammen mit 
dem ersten Consonanten des Verbs eine geschlossene Silbe, z. B. 
bitgib II, 12, bitmüt IX, 7, bidıikk II, 29. 

h) Das Verb ya »kommen« ist unregelmässig; wir bringen 
daher dessen Conjugation hier vollständig: Perf. 3. s. m. eya 
II, 5, f. egit V, 8; 2. m. egit, f. egitz; 1. egit IV, 3; plur. 3. ega 1,3, 
2. egita, 1. egina. Impf. 3. s. m. jegi II, 23, 3.8. f. tegi IL, 19, 
2. tegi, 1. egi. Imper. s.m. ta’ X,41 u. dal; s. f. ta‘ali oder ta“: 
pl. t@‘alıı XT, 10 oder fd’x. Zwischen Nazareth und Tiberias wird 
der anlautende Vocal des Imperfects häufig wie @ ausgesprochen, 
also z. B. bag:. 


9, Vierradikalige Verba. 

Nur wenige Verba des Arabischen haben mehr als drei Radi- 
kale. Wirhaben, alsnur unserm Dialecte eigenthümliche Quadri- 
litera, die folgenden beiden gefunden: yuhdsmis V, 8 und yetah- 
mis ebenda (verstärkte Formen von Aass »fühlen«) und “anta 
»geben«, das im Imperativ in ganz Galiläa gebraucht wird und 
bisweilen (im Imperfect) in der Nachbarschaft von Safed (“Ain 
ez-zeitün). Es ist augenscheinlich von dem Verb „os (IV) 
durch Einschiebung eines » gebildet (vgl. aber auch jn} im Hebr.). 
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taw‘abu IX, 3 könnte als ein vierradikaliges Verb erklärt werden, 
das durch Einführung eines » nach dem ersten Radikal (cf. 
LANDBERG, Proverbes p. 208) gebildet ist. Die Formen :sträyjah 
und istennä »warten auf« sind Combinationen aus der II. und 
X. Form. 

10. a) Das Verb »sein« wird regelmässig, wie in der klassi- 
schen Sprache ausgedrückt, aber die folgenden Ausdrücke, die 
sich in unseren Proben finden, verdienen erwähnt zu werden: 
fijje »da ist, es giebt«, ma fis »da ist nicht, es giebt nicht«, VI, 7; 
kan fi »da war<. In der Litteratursprache finden wir die Er- 
klärung dieses eigenthümlichen Gebrauchs von fi? in der oft 
wiederkehrenden Redensart »Akan min zemän fiddünja«. Das 
Verbum »haben« wird durch Präpositionen mit den Verben 
kan uud sär oder ohne sie ausgedrückt, z. B. do da’wäa II, 32, 
ma tlak hatir III, 24, mdhhin dewab hamir IX, 4, mä sar lüs 
XI, 20. 


11. Negation. 


Negirt wird derImperativ genau so wie im Klassischen, z.B. 
la t‘kal VI, 3. Andere Theile des Verbum finitum nehmen mä 
an, entweder allein oder mit angehängtem s ($ IV, 1), z. B. ma 
sar lüs II, 20, ma bihallus II, 21, ma lagüs 11,29, ma wüsil 1, 40, 
mä b°tehkis X,31. Es finden sich gelegentliche Ausnahmen, z. B. 
la jisbut X, 34, lam akal IX, 15. müs wird nie zugleich mit 
irgend einem Theil des Verbum finitum gebraucht. Wenn das 
Verb ausgelassen wird, kann es gebraucht werden. müs dnä »ich 
bin nicht« X, 10. Es ist bei Adjectiven und Partieipien die un- 
veränderliche Negation in ganz Galiläa. Ueber /@ mit hemza 
siehe $ II, 4. 


$ IX. Pronomina. 


1. Pron. pers. absol. 


Sing. 1. dnä X, 10, dni III, 10. | Plur. 1. «hna XI, 15, nahna. 
- 2. ml. | 
- 2.f. inte. "= 2 ni 
- 3.m.AuL 1. | 
rk BT - 3. Jammi L, 3; XI, 14. 
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2. Pron. pers. suffixa. 


Sing. 1. -? beim Nomen XII, 7. | Plur. 1. -n@ II, 37. 
-ni beim Verb XII, 7. 


- 2.m.-ık XII], 7,f. :kV1,4. - 2. kum IX,10, kin IX, 13. 
- 3.m.-) V, 4, -ia III, 4. 
N aN,. 2. | = %hum], 3, hin IX, 13. 


3. Beachte für den Fall, dass Nachdruck auf dem Pronomen 
liegt, die Wiederholung des letzteren in Fällen wie ma bebro dni 
III, 13. Man sagt für »ich und du<, »wir und du« etc.: ana wijjak 
X, 13, vhna waiyjpak XI, 15. ani findet sich bei den Metäwile; 
ihna wird hauptsächlich in unserem Bezirk gebraucht. 


3. Reflexiva. 
zat III, 22, hal X, 4; selten nafs oder nefs. 


4. Demonstrativa. 

a) m. hedalX, 10 oder hezä. | pl. hadol IX, 2. 

f. hedi oder hezi XI, 6. 
b)s. m. hedak V, 6. \ pl. hadolk. 

f. haudik IX, 3. | 

Bei den in a) genannten Demonstrativen schwankt der erste 

Vocal zwischen e und a; e wird im Norden und a im Süden un- 
seres Gebiets bevorzugt. Bei den sub b) gegebenen werden alle 
drei Vocalisationen (e, a, au) gebraucht; die schwächeren werden 
gegen die nördlichen Grenzen hin bevorzugt; das starke au in 
der Nachbarschaft der rein arabischen Gebiete. Adi II, 39 und 
hayji XI, 6 sind nur Modifikationen von hedi, hadı. 


5. Interrogativa. 

min IL, 10 »wer?« 

sa III, 18, 15% IX, 10, 1880 X, 3, &5 »was?« 

Die indefiniten Pronomina »wer auch immer, was auch 
immer« entstehen aus vorgenannten durch Anhängung von ma: 
min-mäa X, 33, e's-mä. 

6. Relativa. 

elli für alle Genera und Numeri. 

Mit Präpositionen etc. zusammengezogen s. eli $ IV, 2. 
Beachte el=elli VII, 1 im Satze el-ega melek eddähir. In Berrije 
hörten wir: ahddna el-mä-labis-5. 
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$ X. Nomina. 


{.Numerus. Die 3 Numeri haben sich nur beim Substantiv 


erhalten. Der Plural ersetzt im Adjectiv den Dual. Die regel- 
mässige Numerusdefinirung wird gebildet durch Anhängung der 
folgenden Endungen: Dual, m. &'n, fem. etein, Pl. m. in, f. ät 
(z. B. Sahrein III, 11, kilmatöin XI, 14, senin X,3, muslimin VII, 5, 
marrät X, 38. 

Der Plural der Adjective erscheint selten im Femininum. 
Wir haben ein Beispiel in fargat X, 43. 

In den Dual- und Pluralendungen -#'» und -in haben -wir 
Beispiele dafür, dass der oblique Casus in den Übergangsstadien 
der Sprache allein zurückblieb (vgl. denselben Process in den 
romanischen Sprachen). 

Gebrochene Plurale folgen gewöhnlich klassischen Mustern ; 
aber unsere Beispiele zeigen einige Abweichungen davon. Die 
af al-Classe verliert regelmässig das prothetische Alif (s. $ III, 2b) 
und schiebt einen kürzesten Vocal nach dem I. Consonanten ein. 

Die mascul. Nisben bilden den Plural auf -Ye, z. B. salibije 
I, 1, mukartje, efendiye, fransäwije, inglizije. Einem ‚= wird der 
Nachbarvocal gern assimilirt in Fällen wie z. B. all, 5, fıyür 
II, 40, ijjäm X, Uebsch. Vgl. alad Kinder. Vgl. auch den Sing. 
usäl XII, 8 (ef. $ III, 7). 

Der Plural des Femininums wird manchmal in sehr eigen- 
thümlicher Weise von der Landbevölkerung unseres Bezirks 
kolleetiv gebraucht, z.B. hatabät »Brennholz«, moijat »Wasser: ; 
vgl. tahamät »Kohlen«. 


2. Genus. Auffällig ist hier das Bestreben, in der Nachbar- 
schaft von Saffürije an Namen lebloser Gegenstände die Feminin- 
endung anzuhängen und sie dann in jeder Beziehung so zu 
behandeln, als ob sie Feminina wären, z. B. si/kine »ein Messer «+, 
hubze »Brot« (im Allgemeinen), beite »ein Haus«, bein eggebelate'n 
»zwischen den Hügeln «, käse kebire »ein grosser Becher». 

3. Casus. Die alten Casusendungen sind natürlich ge- 


»iE 
schwunden, also ist amwal en-näs DI, 2 = Ur st lad. —. Das 


Constructusverhältnis zeigt sich formell nur a) bei der Feminin- 


N 
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endung, z. B. rahmat-el melek, daulat hal-ossmälli III, 1, baka- 
rat id-dab“ XI, 4, b) ferner bei Formen wie 4b@ und dhu, 
z. B. jabu-I-hisnän XII, 9, e) bei Pluralen, die auf z endigen, 
wie nasära, die den Constructus auf at bilden. In allen andern 
Fällen ist der Status absol. und constr. gleich, und wir hören 
Ausdrücke wie minn muslimin el-biläd. 


$S XI. Numeralia. 


Ausser den gewöhnlichen phonetischen Veränderungen muss 
man folgenden Punkten Beachtung schenken: 1. Die Zahlwörter 
stehen entweder vor oder nach dem Substantiv, zu dem sie ge- 
hören. Im ersten Falle sind sie starr, im andern tritt die Genus- 

_ bezeichnung bei ihnen ein, z. B. dwwal sine X, 17, täni sine 
X, 19, tani hatra XI, 13, märrat er-räbi‘at XII, 17. 

2. In Ausdrücken wie »2 bis 3 Tage« wird die Conjunction 
ausgelassen, z.B. {löt ürbat ijjam IX, 2, drba hams z*läm IX, 1, 
tlet ürba‘ senin X, 3. Im Hebräischen finden wir dieselbe Aus- 
drucksweise (cf. II, Könige IX, 32). 

3. Wir stossen auf eine eigenthümliche Form des ersten 
Zahlworts, nämlich Aadda, das in unbestimmtem Sinne ge- 
braucht wird, z. B. hadda »irgend Einer«, X, 33, mü haddas 
»Keiner« II, 2. 


$ XII. Partikeln. 


Die Hauptpunkte, die hierher gehören, sind schon an 
anderen Stellen angeführt worden, nämlich: Artikel in $ II, 13 
und $ IV, 4. Die Präpositionen be und Ze in $ III, 63, ‘ala und 

‚ la in $ IV, 3, die Conjunction wa in $ II, 34. Dazu mag hier 
noch bemerkt werden, dass der Artikel manchmal ausfällt, wo 
ihn die Schriftsprache verlangt, z. B. “ön-el-hämra »die rothe 
Quelle« (Safed), cf. LANDBErg, pg.5; ferner dass hdtta sehr häufig 
zu ?@ verkürzt wird, z. B. Zünno für ta inno II, 32, tanna nikdi für 
 hatta inna nikdi XI, 13; ferner dass jad sowohl als Adverb, als 
auch als Präposition gebraucht wird, z. B. ’gäd IX, 12, jad elbeit 
»jenseits des Hauses<; endlich bemerke minnsän-el-beit »für das 
Haus«; minnsäni »um meinetwillen, meinetwegen«; minnsan 
 kisteri II, 7 »damit ich kaufe«, vgl. minnsan tas/i U, 19. 
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Schlussbemerkungen. 
1. Die Bevölkerung Galiläas und die Grenzen unseres 
Gebietes. 


Ein Blick auf die beigegebene Karte wird zeigen, dass unser 
Gebiet im Norden vom Wädi Zerkä, Wädi Rumeisch und Wädi 
Fära begrenzt wird; im Süden von einer Linie, die von Tantüra 


BED Metäwüle-Landbewohner rn 

NSS Zandbewohner Zentral 
Galiläas ‘ 

ZA Reine Araber und 
Hawarziv 
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Abb. 8. Karte von Galiläa zur Darstellung der Dialeetverhältnisse. 
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durch el-Härithije, Mudschedel, Nazareth, Kefr Kennä und 
Lübije läuft; im Westen vom Mittelländischen Meer; im Osten 
von dem Abhang zum Jordanthal; jedoch steigt die Grenze zum 
See von Galiläa hinab und schliesst Tiberias und Medschdel ein. 
Sobald wir diese Grenzlinien überschreiten, sind wir unter 
anderen Stämmen und müssen also Central-Galiläa in ethnolo- 
gischer wie dialectischer Beziehung als ein von jenem Gebiete 
.getrenntes Gebiet betrachten. Nord-Galiläa wird von Metäwile 
und einigen Christen bewohnt, die wir wegen der Aehnlichkeit 
ihrer Sprache als sprachliche Einheit betrachtet haben. Sie sind 
nach Religion und Abstammung Dasselbe wie die Bevölkerung 
im südlichen Libanon, und sowohl die Christen wie die Metäwile 
erklären übereinstimmend, dass sie ursprünglich nicht zu Galiläa 
gehörten. Die Christen — meist Maroniten — behaupten aus 
.dem Norden zu stammen, und meist können sie, wenn man sie 
fragt, einen nicht sehr entfernten Ahnen namhaft machen, der 
entweder vom »Gebirge« oder von Tripolis eingewandert und 
sich in den Gebirgen niedergelassen habe, die sie jetzt inne- 
haben. Bei den Metäwile finden sich ebenso viele Spuren von 
einem Zusammenhang mit anderen Landschaften. Ihre Religion 
‚bringt sie zusammen mit den Schi‘iten in Persien, und ausser- 
dem sollen sie nach einer alten Tradition von Saladın aus dem 
Osten hierher gebracht worden sein (vgl. Text I). Das jedoch 
wird nur ein Nachklang zu der Thatsache sein, dass sie aus dem 
Osten kamen, an den sich der Name Saladins so fest knüpft, 
dass er in Zusammenhang gebracht wurde mit allen wichtigen 
Begebenheiten, die sich zwischen den Tagen der Römerherrschaft 
‚und denen eines Dähir el--‘Amr abspielten. Diese Vermuthung 
‚liegt um so näher, als wir über die Anwesenheit von Persern 
‚in der Nachbarschaft in früherer Zeit durch den Geographen 
\Ja’kübi hören (981 n. Chr., wie Guy LE Strange in »Palestine 
‚under the Moslems« erwähnt). Wann sie auch sich hier nieder- 
‚gelassen haben mögen, — ihre östliche Abstammung können 
wir nicht nur daraus schliessen, dass viele Schöchs sich noch 
heute ihre Frauen aus ‘Iräk kommen lassen, sondern auch daraus, 
‚ dass sie eine Mekka-Wallfahrt nicht als vollwichtig betrachten, 
wenn sie nicht auch durch jenes Land ausgeführt wurde. Der 
Dialect dieses Gebietes ist einfach eine Fortsetzung des Dialects 
[ südlichen Libanon, und der Unterschied zwischen der 
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Sprachweise der Christen und der der Metäwile beruht hauptsäch- 
lich darin, dass die der Letzteren eigenthümlich schleppend ist, 
über einen beschränkteren Wortschals verfügt und dieselbe 
Neigung wie das Persische hat, die schweren Consonanten mit 
den entenrechenden leichten Consonani zu verwechseln. Ab- 
gesehen davon kann man die Sprache der beiden Völker als 
einen Dialect betrachten; Haupteigenthümlichkeiten desselben 
sind: die regelmässige Aussprache des (3 als Hemza, der voll- 


; 
ständige Mangel an Spiranten, ferner die Häufigkeit von Tmäle 
und Ischmäm und die Aussprache des Diphthongen ai wie das 
deutsche ei. Das Jordanthal ist von rein arabischen Nomaden 
besetzt, und im südlichen Galiläa — in der Ebene Jesreel 
und einigen umliegenden Dörfern — ist die Bevölkerung, die 
durchaus muslimisch ist, offenbar von rein arabischer Her- 
kunft. Auch sie Be klare Traditionen über ihre Ein- 
wanderung. Alle erklären, von dem jenseitigen Ufer des Jordans 
gekommen zu sein; alle nennen sich — und sie werden auch 
vom Volk so genannt — »Hawärni«, und oft nehmen sie Ver- 
wandtschaft mit transjordanischen Stämmen für sich in An 
spruch. Sie stimmen auch mit den Hauräniern und den 
Beduinen in ihrer Sprache überein, besonders in Bezug auf die, 
Reinheit der Vocale, den correcten Gebrauch der Spiranten und 
die Aussprache von (ä und $ als g resp. isch. Wenn wir die 


Aussprache in den Dörfern, die an die nördlichen und süd- 
lichen Gebiete angrenzen, näher untersuchen, so zeigen sich 
bisweilen leichte Spuren einer Beeinflussung (vgl. die Texte I, 
II, XII und $ II, 20); aber immer genügten die Unterschiede in 
der Aussprache um die Grenzlinien ohne Schwierigkeit fest- 
stellen zu können. Wenn wir den Wädi Zerkä als jenseits un- 

serer nördlichen Grenze liegend gewählt haben, so differiren w ir 
hierin etwas von LAnDsErg (Proverbes et Dietons XLIII), der di 
selbe bei Räs el-Abjad festlegt. Wir waren zur Wahl des ersteren 
Punktes gezwungen, weil wir auf wiederholten Reisen in diese 
Gebiet den nördlichen Dialect sprechen hörten, bis wir de 
Chän jenseits Wädi Zerkä erreichen; ausserdem waren wir in, 
der Lage, über diesen Punkt, wie über die Grenze zwischen e 
Härithije und der Küste, mit Dr. Schumacher ü in Haifa zu ve 
handeln. 
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2. Bevölkerung des mittleren Galiläa. 


Central-Galiläa hat innerhalb der angegebenen Grenzen 
ungefähr 60000 Einwohner und setzt sich aus einer so grossen 
Anzahl verschiedener Secten zusammen, dass es selbst heute 
noch den Namen »Galil hag-gojim« wohl verdient. Die Haupt- 
masse der Bevölkerung besteht aus Muhammedanern, Christen 
(die ursprünglich zur griechischen Kirche gehörten) und Juden. 
Dazu kommen noch einige Metäwile-Gemeinden, die mit denen 
von Ober-Galiläa zusammenhängen, und Drusen. Die letzteren 
wohnen im Gebiet von Räme und auch in Bet Dschinn; die 
Lage ihrer Hauptniederlassungen lässt die Annahme zu, dass 
sie aus dem Norden eingewandert sind; und wenn auch die vom 
Karmel eine längere Sesshaftigkeit auf diesem Boden für sich 
beanspruchen, so unterliegt das doch sehr schweren Bedenkens, 
eben wegen ihres eifrigen Bestrebens, sich auf jede Weise zu 
el-Chidr (= Elias) in Beziehung zu setzen. Die jüdische Be- 
völkerung ist fast ohne Ausnahme fremder Herkunft. Im Mittel- 
alter waren die Juden thatsächlich aus Galiläa verschwunden. 
Es giebt allerdings in el-Buk£’a eine sonderbare Tradition, dass 
sie ihre gegenwärtigen Ländereien seit den Tagen Josuas inne- 
haben; aber diese Behauptung widerspricht durchaus der That- 
sache, dass bis zu einem ziemlich jungen Datum einige der 
Hauptgrundbesitzer reine Aschkenazim waren. In Bezug auf die 
Moslems muss die Mittheilung der arabischen Geographen er- 
wähnt werden, dass die Niederlassung der Jemeniten und Kaisiten 
in den Gebieten von Nazareth und Kefr Kennä nach der arabi- 
schen Eroberung stattfand. Die vornehmsten Familien der 
Muslimen in dem ganzen Gebiet, und auch viele der ärme- 
ren wollen mit den erobernden Arabern verwandt sein; in 
Safed giebt es sogar eine grosse Kolonie von Maghrebinern. 
Die Christen sind im Ganzen ihrer Herkunft weniger sicher; 
aber auch viele von ihnen, besonders die in den Städten, geben 
zu, dass sie keine Galiläer sind. Die Christen in Safed sind aus 
Shefä ‘Amr und Häsbejä, die in Nazareth zum grossen Teil aus 
el-Husn im Haurän, Merdsch ‘Ajün und anderen Plätzen ge- 
kommen. Ausser den Juden sind alle erwähnten Einwohner 
reine Fellähin, die von den Früchten des Bodens leben und als 
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wirkliche Sprache nur den Fellähindialect haben. Wir sind so 
umständlich auf diese Sache eingegangen wegen der Stellung, 
die CLERMONT-GANNEAU und CoNDer in dieser Beziehung ein- 
genommen haben (Arabs in Palestine, Special Papers. P.E.F., 
p. 315 ff. und Tent-work in Palestine vol. II, 6 und 8), 


Nachwort der Redaction. 


An einigen Stellen (vgl. II, 19 und S. 107, Z. 7 v. u.) stimmt 
das Citat in der Skizze des Dialects nicht zu dem in den Text- 
proben Gegebenen. Wir haben uns natürlicherweise auch hier 
enthalten, corrigirend einzugreifen: es will uns so scheinen, als 
ob der Verf. die Texte stets zweimal aufgenommen habe und 
gelegentlich die Nebenaufnahme neben der Hauptaufnahme 
citire; man vermute in solchen Fällen keine Druckfehler (letztere 
hoffen wir durch vierfaches sorgfältigstes Korrekturenlesen auf 
ein Minimum beschränkt zu haben). 


Am Toten Meere und im Lande Moab. 


Reisenotizen von Prof. Dr. Lucien Gautier in Genf. 


Hätte mich der verehrte Herr Redactor dieser Zeitschrift 
nicht direct dazu aufgefordert, so wäre es mir wohl nicht einge- 
fallen, für die Leser derselben Mittheilungen zu wiederholen, 

; die ich schon anderswo, allerdings in einer anderen Sprache und 
in einer verschiedenen Form, vorgebracht habe !). Indessen kann 
es vielleicht von Nutzen sein, dass ich hier einige Bemerkungen 
niederlege, welche die Aufmerksamkeit zukünftiger Reisenden 
um das Tote Meer möglicherweise auf sich lenken werden?). 

Die Reise, um die es sich hier handelt, wurde am 8. März 

- 1899 von Jerusalem aus in Gesellschaft meines Freundes, Herrn 
Pastor Charles Martin aus Genf unternommen). Als Dragoman 
hatten wir den mir schon längst bekannten und durchaus zu em- 
pfehlenden Francis Karam, und als Eskorte eine kleine Schaar 

_ Beduinen aus dem Stamme der dschahalin, an deren Spitze drei 
Scheichs vom Geschlecht abz dahük waren, Namens Salman, 


1) Autour de la Mer Morte, avec 34 illustrations d’apres les photogra- 
phies de l’auteur et une carte. Geneve, Eggimann, 1901. Siehe auch Le 
Globe, Organe de la Soeiete de Geographie de Geneve, Band XXXIX (1900). 

\ 2) Die reichliche Literatur habe ich in meinem schon eitirten Buch und 
' in meinem Artikel Dead Sea in der Encycelopaedia Biblica gegeben. Ich lasse 
dieselbe hier beiseite, kann aber nicht umhin meinem lieben Freund Herrn 
“ Prof. Brünnow, dem Verfasser der »Reiseberichte« in M. u. N. DPV., 1895 
bis 1896, 1898 und 1899, für seine vielfachen handschriftlichen und münd- 
lichen Mittheilungen und Anregungen nochmals herzlich zu danken. 
3) Dr. Schumacher in Haifa hatte mir die Hoffnung gegeben, dass er 

"uns begleiten würde. Leider musste ich, als ich ihn Ende Januar 1899 be- 

suchte, erfahren, dass seine Beschäftigungen ihm keine Zeit liessen, mit uns 

zu kommen. Hätte er sich uns anschliessen können, so wären selbstverständ- 
| lich die wissenschaftlichen Ergebnisse unserer Reise bedeutend grösser ge- 
wesen. 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXIV. 8 
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Salim und Sueilim. Dieselben trafen in Hebron mit uns zu- 
sammen, von wo aus wir über bar el-kubrusije, wo wir übernach- 
teten, die Passhöhe von Engedi und dann die an deren östlichem 
Fuss liegende Quelle desselben Namens erreichten. Gleich an 
diesem Tage, wo wir das westliche Ufer des Toten Meeres be- 
traten, konnten wir eine interessante Beobachtung machen; wir 
erblickten nämlich den weissen Schaumstreifen, den MoLYNEUX 
im Jahre 1847 bemerkt und der Wissenschaft bekannt gemacht 


Abb. 9. Das Tote Meer von der Passhöhe von Engedi. 


hatte. Ich habe mir, leider erst seit dem Erscheinen meiner 
französisch geschriebenen Reisebeschreibung, durch die Freund- 
lichkeit des Herrn Dr. Benzinger den Text des MorLyxeux’schen 
Berichtes über diesesmerkwürdige Phänomen verschaffen können. 
Er ist abgedruckt im Journal of the Royal Geographical Society 
of London, vol. XVII, 1848, S. 104 bis 130, Expedition to the 

Jordan and the Dead Sea, by Lieut. MoLyxeux, of H.M. Spartan. 
Ich entnehme demselben folgende wichtige Stelle (S. 129, unter 
dem Datum des Sonntags, des 5. Septembers 1847): »I must here 
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mention a curious broad strip of foam which appeared to lie in a 
straight line nearly north and south throughout the whole length 
ofthe sea. It did not commence, as might be supposed, at the 
exit ofthe Jordan, but some miles to the westward, and it seemed 
to be constantly bubbling and in motion, like a stream that runs 
rapidly through a lake of still water; while, nearly over this 
white track, during both the nights that we were on the water, 
we observed in the sky a white streak, like a cloud, extending 
also in a straight line from north to south, and as far as the eye 
could reach«. 


Abb. 10. Das Tote Meer von der Höhe von Masada. 


Vergleicht man diese Zeilen mit dem in Rırrar’s Erdkunde) 
auf Deutsch wiedergegebenen Inhalt derselben, so wird man die 
völlige Genauigkeit des letzteren, abgesehen von einem gering- 
fügigen Irrthum — ‚nearly‘ bedeutet nicht ‚nahe bleibend‘, son- 
dern ‚fast‘, — anerkennen. Die Wichtigkeit der von MoLYNEux 
gemachten und von Rırrer erwähnten Beobachtung hat Dr. 
BLANCKENHORN in dieser Zeitschrift?) hervorgehoben und daraus 
interessante Consequenzen gezogen. Als totaler Laie in geologi- 
scher Beziehung habe ich in die Verhandlungen hierüber nicht 
einzugreifen, und möchte nur alle Besucher des Toten Meeres 


1) Rırter, Erdkunde, XV. Theil, 1. Abtheilung, III. Buch —= Band 
VIII, 2. Abtheilung, 2. Abschnitt, 2. Abtheilung; 2. Ausgabe, 1850; S. 706. 

2) Entstehung und Geschichte des Toten Meeres, ZDPV., XIX, 1896, 
8. 58—59. - | 
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auffordern, diesem »weissen Streifen« ein wachsames Auge zu- 
zuwenden und womöglich eine eingehende Beschreibung des- 
selben zu bringen. Wir hatten leider kein Boot zur Verfügung, 
auch kein Mittel die genaue Entfernung des Streifens vom west- 
lichen Ufer zu messen. Wir mussten uns begnügen, denselben 
drei Tage hintereinander zu photographiren, nämlich am 10. März 
von der Passhöhe von Engedi (s. Abb. 9), am 11. vom Fusse des 
Berges Masada, und am 12. vom Gipfel desselben Gebirges 
(s. Abb. 10). 

Dem geübten Auge meines verehrten Landsmannes, Prof. 
Dr. F. A. Forel, des competenten Limnologen und wohlbe- 
kannten Verfassers der eingehenden Monographie >Le Lac 
Le&man« !), welchem ich meine Photographien vorgelegt habe, ist 
es gelungen zu unterscheiden, dass rechts und links vom weissen 
Streifen die Richtung der Wellen nicht ganz dieselbe ist, dass sie 
vielmehr etwas divergiren. Ob die BLANcKENHoRN’sche Annahme 
einer in der Tiefe des Sees liegenden Spalte, oder eine andere 
Hypothese, z. B. die des Zusammenstosses zweier Strömungen, 
vorzuziehen ist, lässt Prof. Forel unentschieden. Sehr erwünscht 
wäre es, wenn bald genauere Auskunft über diese merkwürdige 
Erscheinung zu haben wäre. Es ist wirklich sonderbar, dass vom 
Jahr 1847 bis zum Jahr 1899 kein einziger Reisender Zeuge 
dieses Phänomens gewesen zu sein scheint; wir glauben doch 
nicht, dass es solch eine unerhörte Seltenheit ist. In einem der 
Hotels zu Jericho behaupteten im Winter 1899—1900 die Leute 
einem französischen Touristen gegenüber, der durch Prof. Forel 
dazu veranlasst, sie in Bezug auf den weissen Streifen befrug, 
mancherlei in dieser Beziehung zu wissen, brachten aber gar 
wenig Thatsächliches zum Vorschein. 

Von Engedi aus erreichten wir in einem halben Tagesmarsch 
den Fuss von Masada, wollten aber nicht nachmittags bei der 
furchtbaren Hitze den Berg ersteigen. Gerne hätten wir an Ort 
und Stelle campirt, am malerischen Eingang in das wäadi sebbe, 
wo die Ruinen des römischen Lagers so deutlich vor uns lagen 
(s.Abb. 11). Allein das ging nicht, da Wasser nicht vorhanden war. 
Daher mussten wir eine Stunde weiter nach Süden ziehen, wo 
wir in kufkaf am Fusse des Gebirges das erwünschte Nass in ge- 


1) Lausanne, 1. Band 1892, 2. Band 1895. 
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nügender Quantität für Mensch und Vieh fanden. Am anderen 
Tage kehrten wir frühmorgens rasch zurück bis wadi sebbe, er- 
stiegen mit einem Beduinen die alte Festung, und erreichten 
noch im Laufe des Nachmittags umm bäghek, wo wir über- 
nachteten. Am 13. März zogen wir um das südliche Ende des 
Toten Meeres durch die sedcha bis ghor es-säfiye '). 

In Bezug auf diese Strecke möchte ich folgendes bemerken. 
Erstens wäre es sehr wünschenswerth, wenn die Karte dieser 


Abb. 11. Eingang des wädi sebbe; römisches Lager im Vordergrund. 


ganzen Region, sowohl auf dem westlichen, als auf dem öst- 
lichen Ufer des Meeres von competenter Hand die sehr noth- 
wendigen Berichtigungen erfahren würde. Die jetzt existirenden 
Karten, z. B. die des Palestine Expl. Fund, sind weit davon ent- 
fernt, der Wirklichkeit zu entsprechen. Ich kann dies natürlich 
nur behaupten und nicht beweisen; bin aber überzeugt, dass 
jeder Reisende es bestätigen wird. 


1) Von Engedi am Morgen des 11. März bis ghör es-säfije am Nachmittag 
des 13, sind wir keinem einzigen menschlichen Wesen begegnet. 
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Ein Punkt, der mit besonderer Sorgfalt studirt werden 
sollte, ist die jetzige Beschaffenheit des dschebel usdum nach 
Osten hin. Früher soll es nicht nur möglich, sondern sehr leicht 
gewesen sein, am Meere, also am östlichen Rande des Salzberges, 
durchzukommen; es war dies der übliche Weg aller Durchrei- 
senden. Jetzt soll es sich geändert haben, und factisch mussten 
wir an der Westseite des dschebel usdum durch das merkwürdige 
und hochinteressante wädi nuchbar ziehen!). Darüber beklage 
ich mich durchaus nicht, da gerade diese Strecke einen beson- 
deren Reiz hatte, würde aber doch gerne die Frage aufstellen: 
wie und wodurch ist der frühere Weg unmöglich geworden? Hat 
das Meer das Gebirge unterwühlt, und eine Art Bergsturz her- 
vorgerufen ? oder hat sich, wie Gray HıLı conjieirt2), dasNiveau 
des Sees gehoben ? Ich kann diese Frage nicht beantworten, em- 
pfehle sie aber meinen Nachfolgern. 

Ueberhaupt wäre die ganze Sebchagegend einer gründlichen 
Untersuchung wohl werth, von seiten eines geologisch und kar- 
tographisch gebildeten Forschers. Dabei ist allerdings eine 
Schwierigkeit vorhanden: die Unsicherheit der Nachbarschaft. 
Vor einigen. Jahren (im Spatherbst 1897) wurden am südlichen 
Eingang des wädi nuchbär die beiden gelehrten Dominikaner vom 
St. Stephanskloster in Jerusalem, P. Lagrange und P. Vincent, 
die, begleitet von zwei türkischen Cavalleriesoldaten, mit vielen 
photographischen Platten, Copien und Abklatschen von In- 
schriften, aus Petra zurückkehrten, von einem Schwarm Hawetät- 
Beduinen angegriffen, konnten allerdings unversehrt entkommen, 
gingen aber ihres Gepäcks, ihrer Zaumthiere, und ihrer werth- 
vollen wissenschaftlichen Errungenschaften verlustig®). Vor 
Kurzem ist ein Eingeborener, ein protestantischer Christ aus 
Bethlehem, gerade am selben Orte von Beduinen ermordet wor- 
den®). Das Rathsamste wäre, wie mir scheint, dass Europäer, 
die diese Gegend gründlich zu erforschen wünschten, ihr Haupt- 
quartier bei dem Stamm der ghawärine im ghör es-säfije nehmen, 


1) Vergl. BRönnow in MuNDPV. 1895, S. 67, nebst Photographie. 

2) Siehe PEFQuSt. 1900, S. 273—282, The Dead Sea, by Gray Hırr. 
Vergl. ebenda, 8. 365—369, The Dead Sea, by Sir CHARLES WILson. 

3) Vergl. Revue Biblique, VII (1898), S. 167. 

4) Siehe Evangelische Blätter aus Bethlehem, April 1901, 8. 13—15. 
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von wo aus sie unter Begleitung von Beduinen die Sebcha und 
deren Rand nach allen Seiten bereisen könnten. 

In dem soeben erwähnten Lager der Ghawärine zählten wir 
ungefähr 110 Zelte; es war aber ‚nicht der ganze Stamm anwe- 
send, sondern Theile desselben waren anderswo zerstreut. In der 
Nähe bemerkten wir ein echt afrikanisch aussehendes Dorf aus 
Schilfhütten (s. Abb. 12). Von hier bis Kerak könnte man in einem 
etwas starken Tagesmarsch — ca. 10 Stunden —- reiten. Wir über- 
nachteten unterwegs in deraa, in wunderschöner Lage, oberhalb 


Abb. 12. Dorf aus Schilfhütten im ghör es-säfije. 


des Zisan. Diese merkwürdige Halbinsel würde ebenfalls dem 
naturwissenschaftlich ausgebildeten Reisenden einen sehr inter- 
ressanten und lehrreichen Boden liefern. Wir haben dieselbe 
eigentlich nicht betreten, sondern nur von oben herab in ihrer 
ganzen Ausdehnung vor uns gesehen. Von der@a aus erreichten 
wir Kerak in kaum vier Stunden, am 15. März gegen Mittag. 
Kerak hier zu beschreiben ist nicht meine Sache. Ich 
möchte nur darauf hinweisen, dass die türkische Obrigkeit, so- 
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wohl der Gouverneur als der Militärbefehlshaber, uns mit der 
grössten Bereitwilligkeit die jetzt zur Kaserne gewordene alte 
Festung der Kreuzfahrer gründlich besichtigen und auch photo- 


graphieren liessen (s. Abb. 13u. 14). Wir blieben zwei Nächte in 


Kerak, hauptsächlich um Leute und Thiere ausruhen zu lassen. 
Am 17. März reisten wir weiter, besuchten das alte römische Lager 
in ledschüun, und trafen am Abend mit unserer Karawane bei kasr 


Abb. 13. Burg in Kerak, 


rabba zusammen. An diesem Tage fing das Wetter an, uns böse 
Streiche zu spielen. Am Nachmittag hatten wir ein heftiges Ge- 
witter mit Regen und Hagel; die Nacht hindurch wieder Regen, 
so dass wir am 18. durch Nebel und Nässe weiterzogen, den Besuch 
des Berges schihän als aussichtslos aufgeben mussten, und nach 
einem kurzen Halbtagsınarsch !) am wadı mödschib (Arnon) lager- 


1) Am nördlichen Rande des Wädi fanden wir ein vor kurzem gebautes 
Wachhaus mit einer Besatzung von zwei Mann. Dieses einsame Gebäude 


könnte unter Umständen für Reisende ohne Zelte ein willkommenes Obdach 
bieten. 


1 


| 
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ten, und zwar auf dem nördlichen Ufer desselben. Im Laufe des 
Nachmittags hatte der Regen nachgelassen, die letzten Stunden 
vor Sonnenuntergang waren sogar recht heiter und angenehm. 
Allerdings wurde es ziemlich kühl, sobald der Abend nahte, und 
unsere Mukaris machten es sich unter einem etwas vorspringen- 
den Felsen rings um ein lustig flackerndes Feuer sehr behaglich. 
Indessen war das schlechte Wetter noch nicht zu Ende: gegen 
Mitternacht brach ein fürchterliches Gewitter los, mit unausge- 


Abb. 14. Burg in Kerak. 


setztem Blitzen undDonnern; auch strömte der Regen in ansehn- 
lichen Massen auf unser Lager. Lange dauerte das Gewitter 
nicht; bald wurde es wieder ruhig, so dass wir am frühen Morgen 
mit Vergnügen constatiren konnten, dass sowohl die Zelte als 
der Boden ringsum wieder trocken waren und dass wir unsere 
Reise sofort, wenn auch etwas langsam, fortsetzen durften. Wir 
waren gerade mit unserer Morgentoilette beschäftigt, als plötz- 
lich ein dröhnender Lärm, ein wirklich schreckliches Getöse uns 
an die Thüre des Zeltes herausrief: da sahen wir ein merkwür- 


Eumamser 
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diges Schauspiel! DerStrom Arnon, dessen klares durchsichtiges 
Wasser zwischen den Felsen und dem Gebüsch uns am vorigen 
Nachmittage ein sehr wohlthuendes Bad verschafft hatte, und 
worin wir viele Fische von nicht unbeträchtlicher Grösse be- 
merkt hatten, war jetzt ganz verwandelt: eine reissende Woge 
dunkelbrauner Farbe, Baumstämme und grosse Steine mit sich 
schleppend, kam aus dem oberen Thale mit ungeheurer Schnel- 
ligkeit auf uns herunter, und bald waren nicht nur das eigent- 


b ng 


Abb. 15. wädi mödschib (Arnon). 


liche Flussbett, sondern auch die beiden Ufer unter dem toben- 
den Wasser versunken, die grünenden Büsche verschwanden in 
der Fluth, und nicht nur doppelt, sondern wohl vier- bis fünf- 
mal verstärkt brauste der Strom die Schlucht herab (s. Abb. 15). 
Dieses interessante Phänomen darf wohl mit dem II. Könige 3, 
9—24 berichteten Ereigniss in Zusammenhang gebracht werden. 
Es liefert ein frappantes Beispiel der Macht, mit welcher solch ein 
Wildbach plötzlich eine Alles niederreissende und verheerende 
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Wirkung ausüben kann. Das Gewitter, das sich gegen Mitter- 
nacht auf unser Lager entladen hatte, war wohl im oberen Laufe 
des Wädi noch heftiger und wüthender gewesen, und hatte das 
ausserordentliche Schwellen des Flusses bestimmt. Zum Glück 
war unser Lager nicht unmittelbar am Wasser, sondern einige 
Meter höher aufgeschlagen. Noch glücklicher war der Umstand, 
dass im Augenblick wo die Ueberschwemmung der beiden Ufer 
stattfand, unsere Reit- und Lastthiere nicht gerade im Flusse 
tranken, und dass wir oder unsere Männer nicht darin badeten; 
sonst wäre ohne Zweifel ein Unglück nicht zu vermeiden gewesen. 
Einer unserer beiden Eskortsoldaten hatte soeben den Arnon pas- 
sirt, um auf dem linken Ufer bei einigen nicht entfernten Bedui- 
nenzelten Milch zu holen: der Rückweg war ihm abgesperrt, wir 
sahen ihn von Weitem gesticuliren, und erst am Abend konnte 
er uns auf einem bedeutenden Umweg wieder einholen. Da- 
durch wurde uns recht klar und deutlich, wie vortheilhaft es war, 
dass wir auf dem nördlichen Ufer übernachteten; sonst hätte der 
aufgeschwollene Strom uns sammt unseren schwerbeladenen 
Maulthieren sicherlich 24 oder 48 Stunden aufgehalten. 

Bei dıban, wo wir uns am 19. März Vormittags aufhielten, 
fanden wir eine Compagnie türkischer Soldaten aus Kerak unter 
dem Commando eines sehr zuvorkommenden und gastfreund- 
lichen Majors. Dieser war eben damit beschäftigt, die Steuern 
der benachbarten Beduinen zu bestimmen und einzutreiben; 
Häuptlinge vom Stamm der kamäide waren auch anwesend, und 
wir benutzten die Gelegenheit, um diese Scheichs in Anwesen- 
heit des Offiziers über das Geschick der noch fehlenden Stücke 
des Mesasteins zu befragen. Anfangs betrugen sich die Beduinen 
sehr zurückhaltend. und schützten totale Unwissenheit vor. 
‘Schliesslich liessen sie sich jedoch bewegen, ihre Erinnerungen 
wachzurufen, und nach und nach tauchte ihr Gedächtniss wieder 
auf. Am Ende gestanden sie, dass einzelne Bruchtheile der In- 
schrift in alte verfallene Cisternen geworfen worden sind, be- 
haupteten aber, es sei unmöglich, diese Cisternen aufzufinden, 
und noch unmöglicher, die verlorenen Stücke daraus zu gewin- 
nen. Weitere Auskunft konnten wir nicht bekommen, und 
mussten uns begnügen, die Leute darauf aufmerksam zu machen, 
dass jedes Stück der Inschrift, sei es noch so klein, bei den Con- 
suln in Jerusalem reichlich bezahlt werden würde. Trotzdem 
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scheint es mir äusserst zweifelhaft, dass man auf diese Weise je 
etwas von dem Fehlenden wiederfinden kann; anders wäre es 
vielleicht, wenn Ausgrabüngen in Dibän selber unter kundiger 
Leitung unternommen würden !). 


Nach einer Nacht in wädiwale und einem rechtangenehmen 
Ritt über %52 und ma“in erreichten wir am 20. mädaba, wo wir 
vor allem dieMosaikkarte lange und sorgfältig betrachteten. Der 
damalige Oberpriester der griechischen Kirche, Germanos 2), an 
den der ehrwürdige Patriarch von Jerusalem uns auf’s liebens- 
würdigste empfohlen hatte, gab sich alle Mühe, um uns die hoch- 
interessante Karte und andere minder werthvolle und dennoch 
wichtige und sehenswerthe Mosaiken und sonstige Antiquitäten 
in Mädaba besichtigen zu lassen. Zu diesem Zweck wurden 
grossartige Wasch- und Reinigungsprozesse durchgeführt, was 
allerdings für uns sehr angenehm und vortheilhaft war, für die 
verschiedenen Mosaiken hingegen und insbesondere für das geo- 
graphische Mosaik sehr nachtheilig wirken muss, denn die Stein- 
chen werden durch diese frequenten Waschungen gelockert und 
auf diese Weise wird das Mosaik langsam ruinirt. Es wäre an- 
gezeigt, entweder durch ein durchsichtiges Firniss, oder durch 
eine gläserne Ueberdeckung jenes kostbare Denkmal zu schützen. 
Bei unserer Rückkehr in Jerusalem erlaubten wir uns, als wir 
beim Patriarchen zu Besuch waren, ihn auf diese Angelegenheit 
aufmerksam zu machen. Wäre es nicht auch sehr wünschens- 
werth, dass von einem geschickten Techniker unter wissenschaft- | 
licher Leitung eine sorgfältige Copie des Mosaiks im Maassstabe 
des Originales und mit denselben Farben hergestellt und in Je- | 


1) Unser seliger Freund Albert Soein legte auf die eventuelle Wieder- 
auffindung der Mesafragmente grossen Werth. Schon vor meiner ersten Pa- 
lästinareise, als er mich mit seiner gewohnten Gefälligkeit mit allerlei Rath- 
schlägen und Empfehlungen versah, hatte er ausdrücklich betont, wie sehr er 
es wünsche, dass man nichts spare, um die fehlenden Stücke von der Dibän- 
stele zu erlangen. Während meiner Unterhandlung mit den Beduinen war ich 
mir bewusst, in Socin’s Geiste zu handeln; leider ohne Resultat. 

2) Jetzt in näblus, an Stelle des bisherigen Higumenos, des freundlichen 
Abramios (Chalil). Wer jetzt griechischer Priester in mädaba geworden, ist 
mir unbekannt. Der lateinische Geistliche daselbst, Dom Manfredi, ist ein 
gebildeter und zuvorkommender Mann, ein würdiger Nachfolger des hochge- 
schätzten P. Biever (jetzt in ef-täbigha). 
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rusalem aufgestellt würde? Nicht jeder kann nach Mädaba hin- 
überreiten, und wie mancher Jerusalembesucher würde froh sein, 
ein getreues Abbild dieser alten, ehrwürdigen Karte von Palä- 
stina besehen und studieren zu können. 

Am 21. März ritten wir mit dem ÖOberpriester Germanos 
über ziöz« nach meschetta, und über kasfal zurück nach mädaba. 
Der wundervolle Palast inmeschetta mit seiner prächtigen, künst- 
lerisch geschmückten Fassade ist wahrlich unter den Sehenswür- 
digkeiten des heiligen Landes eine der schönsten und bewun- 
derungswürdigsten. Hoffentlich werden Massregeln getroffen, 
damit das bis jetzt verschonte und ziemlich gut erhaltene Ge- 
bäude keinen Schaden erleide! Der Umstand, dass hier und in 
der Nähe kein Wasser zu finden ist, bildet eine Art Garantie 
gegen eine etwaige Ansiedelung daselbst, wie dscherasch und ‘am- 
män es erfahren haben; und somit ist die Gefahr, dass die Steine 
des Palastes zu Bauzwecken hergenommen werden, glücklicher- 
weise noch ziemlich fern. 

Ueber den dschebel nebä, sijaghä, die Mosesquellen, die Jor- 
danbrücke und Jericho kehrten wir nach siebzehntägiger Ab- 
wesenheit nach Jerusalem zurück. Wir bilden uns durchausnicht 
ein, etwas schwieriges oder neues geleistet zu haben, möchten im 
Gegentheil betonen, dass so eine Reise um das Tote Meer kein 
gewagtes oder mühsames Unternehmen ist. Diejenigen Reisen- 
den, die eine wirklich lohnende, originelle und anregende Tour 
zu machen wünschen, könnten fürwahr eine schlechtere Wahl 
treffen als eine Reise um das Tote Meer und im Lande Moab. 


Vivat sequens! 
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Le MONT THABOR. Notices historiques et descriptives. Par 

le P. BARNABE, d’Alsace, O. F. M. Missionaire apostolique. 

Ouvrage orne d’une Carte geographique, en quatre couleurs, des 

environs du Thabor, d’une’Carte topographique, en heliogravure, 

du plateau de ce mont et de ses ruines et d’autres Illustrations 

en photogravure, hors texte. Paris, J. Mersch, Imprimeur, 
2900, 1% 176.8. 


Unter diesem Titel veröffentlicht ein gelehrter Franciscaner 
aus dem Elsass, der lange auf dem Thabor gelebt, in einem vor- 
züglich ausgestattetem Bande ein Werk, dessen gediegener und 
belehrender Inhalt, begleitet von wohlgelungenen Abbildungen 
und trefflicher Planzeichnung nebst geographischer Karte, das 
Interesse jedes Freundes der Wissenschaft in hohem Grade zu 
fesseln geeignet ist. Der Verfasser behandelt die Nachrichten, 
die wir über Galilaeas heiligen Berg besitzen, in chronologischer 
Reihenfolge in vier Abtheilungen. Die erste Abtheilung (S. 1— 40) 
gliedert sich in acht Kapitel. Im ersten: » Der Thabor in der Zeit 
der ägyptischen Eroberung« zeigt der Verfasser an der Hand 
eines reichhaltigen Quellenmaterials, was die Papyrusrollen und 
die Denkmäler der alten Aegypter von 'T'habor wissen. Der 
Gegenstand des zweiten Kapitels ist: »Der Thabor nach dem 
Deuteronomium und der rabbinischen Tradition« ; der des dritten: 
»Der Thabor und die Tradition der Araber«; der des vierten: 
»Die Levitenstadt auf dem Thabor«; der des fünften: »Der 
Thabor in der Zeit der Debora, des Gedeon, des Saul und des 
Josias«; der des sechsten: »Der Thabor und die Propheten«; der 
des siebenten: »Der Thabor in der Zeit des Polybius«; der des 
achten: »Der Thabor in der Zeit des Flavius Josephus<. In der 
zweiten Abtheilung wird in 5 Kapiteln (S.41—82) nachgewiesen, 
dass der Thabor der Berg der Verklärung sei. Das erste Kapitel 
(S.41—49) trägt die Ueberschrift: »Die Verklärung unseres Herın 
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nach den heiligen Evangelien« und giebt nicht nur einen synop- 
tischen Ueberblick über die evangelischen Nachrichten bezüglich 
der Verklärung desHerrn, sondern sucht auch aus dem Zusammen- 
hange dieses Berichtes mit dem, was vorausgegangen ist und nach- 
folgt, so wie durch Exegese des Schrifttextes nachzuweisen, dass 
nur der Thabor der Schauplatz des in Rede stehenden Ereig- 
nisses gewesen sein könne, indem er zugleich auf die hierher be- 
zügliche Angabe des Apostels Petrus in dessen zweiten Briefe 
Rücksicht nimmt. Im zweiten Kapitel wird dass Zeugniss einer 
apokryphen Schrift des ersten christlichen Jahrhunderts, im 
dritten Kapitel das Zeugniss des Origenes und des Eusebius so- 
wie des heiligen Cyrillus und des heiligen Hieronymus angezogen, 
während das \vierte Kapitel die Zeugnisse des Virgilius, des 
Theodosius, des V. Conzils von Constantinopel, des heiligen 
Antoninus, des heiligen Arculfus, des Olypiodorus, des heiligen 
Wilibald, des sel. Athanasius von Armenien, des ehrw. Beda, 
des Cosmas von Jerusalem, des Johannes von Euboea und des 
heiligen Johannes Damascenus beibringt. Das fünfte Kapitel 
beschäftigt sich mit der Widerlegung der gegnerischen Einwände. 
Die dritte Abtheilung führt in vier Kapiteln (S. 84—124) die Ge- 
schichte des heiligen Berges weiter fort und zwar von 1099 bis 
auf die Gegenwart. Das erste Kapitel behandelt den »Thabor 
in der Zeit der Benediktiner im 12. Jahrhunderte«; das zweite 
Kapitel die »Erbauung, Belagerung und Zerstörung der Festung 
auf dem Thabor<«; das dritte Kapitel die »Zeit der Johanniter 
auf dem Thabor und die Verheerung- ihres Klosters durch Bibars«;; 
das vierte Kapitel endlich die »Zeit der Franciskaner«. Die vierte 
Abtheilung (S.125—169) giebt eine eingehende Beschreibung der 
Ortslage, wie sie in der Gegenwart sich darstellt. Das Buch sei 
bestens empfohlen. 


Schweinitz-Schlesien. Dr. theol. Car. Mommerr, Pf. 


Die Palästinakarte Bernhard von Breitenbach’s. 


Von Reinhold Röhricht. 
(Hiezu Tafel 1 bis 3.) 


Der Mainzer Domherr Bernhard von Breitenbach trat, um 
die Verfehlungen einer leichten Jugend zu büssen, am 25. April 
1483 von Oppenheim aus eine Pilgerfahrt nach Jerusalem an) 
und erreichte in 20 Tagen Venedig, das er mit vielen anderen 
adligen Herren, die sich dort ihm anschlossen, am 1. Juni ver- 
liess; am 11. Juli traf er in Jerusalem ein. Er blieb, während die 
meisten seiner Begleiter schon am 22. Juli nach Jaffa zurück- 
kehrten, um die Heimfahrt anzutreten, zurück und brach am 
24. August von Gaza auf, um den Sinai und Aegypten zu be- 
suchen; am 15. November segelte er von Alexandrien ab und 
landete am 8. Januar 1484 in Venedig. Dankenswerthe Ergän- 
zungen zu diesem Berichte geben zwei andere, das Evagatorium 
des Ulmer Lesemeisters FELıx FABRI?), der unsern Domherrn von 
Venedig auf seiner ganzen Reise bis dahin zurück begleitete, und 
des Minoriten PauL WALTER (von Guglingen) Itinerarium in 
Terram sanctam et ad sanctam Catharinam?), der zwar schon am 
23. Juli 1482 in Jerusalem eingetroffen war, aber bis zur Ankunft 
unsers Reisenden, also fast ein volles Jahr und länger wie die 
_ allermeisten Jerusalemfahrer in Jerusalem blieb, um ihn dann 


1) Vgl. Bibl. geogr. Palaest. Nr. 402; RÖHRICHT, Deutsche Pilgerreisen 
(neue Auflage), Innsbruck 1901, 164—165 (dort auch über die Frage nach 
dem auf unsern Reisenden zurückgeführten Ursprung des »Hortus sanitatis«, 
eines Kräuterbuchs); Allgem. Deutsche Biogr. u. WETZER u. WELTE, Kirchen- 
lexicon 8. v. 

2) Bibl. geogr. Palaest. Nr.395 (andere gleichzeitige Berichte siehe dort 
Nr. 403—405); Deutsche Pilgerr. 161—164. 

3) Herausgeg. vonSOLLWECKin Bibl. d. litt. Vereins in Stuttgart (Nr. 192), 
Tübingen 1892 (mit guten Anmerkungen); vgl. Deutsche Pilgerr. 159—162. 
Zeitschr. d. D. Pal.-Ver. XXIV. g 
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nach Gaza, dem Sinai und Aegypten, ja von Alexandrien bis 
Venedig zu begleiten. Sein Bericht ist nicht nur dadurch für uns 
so werthvoll, weil er genaue Auskunft über die Pilgerreise des 
Markgrafen Friedrichsen. von Franken-Brandenburg giebt (1482), 
von der wir nur eine magere Nachricht bisher hatten, sondern 
auch in Folge seines langen Aufenthaltes in Jerusalem über die 
Palmsonntags - Procession (23. März 1483), die vom Guardian 
(27. März 1483) an Pilgern und Brüdern vollzogene Fusswaschung, 
das sogenannte »Feuerwunder«, zu erzählen weiss und gelehrten 
Studien nachzugehen vermochte, bei denen ihm wohl die Biblio- 
thek der Franziskaner vom Zion ausser der Autopsie geholfen 
haben wird. Die Frucht derselben hat er als Anhang zu seinem 
Itinerarium in 8 Tractaten niedergelegt, die leider in der Aus- 
gabe des letzteren nur summarisch mitgetheilt sind), aber sicher 
ausser dem Texte des Burchardus und einem Abschnitt aus Bar- 
tholomaeus de Glanvilla in den Reisebericht Bernhard von Brei- 
tenbach’s herübergenommen sind. 

Dieser nämlich begnügte sich nicht damit, den Verlauf der 
Pilgerreise einfach zu beschreiben, sondern übergab seine wohl 
unterwegsniedergeschriebenen Beobachtungen und Bemerkungen 
einem gelehrten Dominikaner Dr. Martin Roth?) zur Redaction, 


1) SorLLweck 123—311 (von den Tractaten sagt er: >ex variis libris 
comportavi«); vgl. 175, 303—304. Ebenda 161, 166, 228—229 finden sich 
Pläne der Hebronmoschee, der Mehkeme in Jerusalem und von Cairo, die bei 
Breitenbach entweder gar nicht oder nicht in dieser Gestalt uns begegnen. 

2) Faprı I, 347 erwähnt das >peregrinale domini deeani Moguntinensis 
ecelesiae, quod loco suo confecit venerabilis sacrae theologiae professor egre- 
gius P. Martinus Roth, conventus Phorcemensis ordinis praedieatorum, qui 
uti vir doetus multa de erroribus habitantium in Jerusalem gentium accurate 
disseruit per longum in eodem peregrinali« und sagt weiter von Bernhard von 
Breitenbach (I, 353): >qui nullis pareens sumtibus pro ordinata eompositione 
sui peregrinalis sive itinerarii induxit ... patrem M. Roth, ordinis praedica- 
torum, quod praefati domini itinerarium ornato et compto stilo eomposuit.... 
Conduxit etiam pretio eruditum virum Erhardum Rewich, subtilissimum pic- 
torem, qui portus maris et eivitates et terrae loca et praecipue terram sanetam 
et habitum gentium dietarum proprie figuravit et figuras ad descriptiones ap- 
tavit. Ibidem ergo, si cui placet, legat et multa a me dimissa inveniet.« FABRI 
I, 329: »Receperat enim ingeniosum et eruditum pietorem, quem pretio con- 
duxit, qui a Venetiano portu et deinceps potiorum eivitatum et locorum habi- 
tudines et formas, quod et magistraliter et proprie fecit;« von der Abbildung 
des heil. Grabes sagt er: »et haec deseriptio patet in peregrinali, quod feeit 
magnificus et ingenuus vir Dom. B. de Breitenbach.« 
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in der der Bericht überhaupt nun vorliegt, und nahm einen ge- 
übten Maler Erhard Rewich von Utrecht auf seine Reise mit, um 
die unterwegs berührten Orte!) nach der Natur zu zeichnen und 
schliesslich ausser dem Landungsplatze in Jaffa auch ein Bild der 
heiligen Grabescapelle, einen Plan von Jerusalem und eine Karte 
Palästinas zu entwerfen; bei ihm sind in Mainz auch die ersten 
lateinischen und deutschen Ausgaben der Reisebeschreibung er- 
schienen, die zugleich das erste Druckwerk mit Holzschnitten 
überhaupt ist und eine ausserordentliche Verbreitung gefunden 
hat. Dass der durch sein Wappenbuch hauptsächlich berühmt 
gewordene Ritter Conrad Grünemberg aus Constanz in die Be- 
schreibung seiner Jerusalemfahrt (1486) auch die Rewich’schen 
Zeichnungen und Pläne vollständig herübergenommen, aber auch 
noch durch eigene Ergänzungen vermehrt hat, haben wir ander- 
weitig bereits gezeigt?); es wäre wünschenswerth, einmal auch 
den bisher nur ausgezogenen Bericht mit allen seinen Bei- 
lagen zu veröffentlichen, wozu es allerdings bedeutenderer Mittel 
bedürfte. 


Die Palästinakarte, welche uns besonders interessirt, ist 
ziemlich gross; sie hat eine Länge von 1,27 m, eine Höhe von 
0,27 m und reicht von Tripolis bis Alexandrien, umfasst also ein 
viel grösseres Gebiet, als die uns bisher bekannten. Sie unter- 
scheidet sich von ihnen auch durch die Anordnung, da sie zu- 
gleich ein genaues Bild der Landungsstelle mit ihrer nächsten 
Umgebung und einen Plan von Jerusalem bietet, sowie durch die 
eigentliche geographische Zeichnung; ist also in dieser Beziehung 
selbstständig und eigenartig. Das Legendenmaterial des eigent- 
lichen Palästinas ist im Grossen und Ganzen fast genau dasselbe, 
wie das der uns bekannten Karten, hier und da geringer, äber 
auch wieder reicher. In Bezug auf den Wortlaut berührt es 


1) Der Text giebt gute Abbildungen von Venedig, Parenzo, Corfu, Mo- 
don, Candia, Rhodus, Forma et dispositio D. Sepulchri, Dispositio et figura 
Templi Dominiei, ferner Thierbilder (Geraffa, Crocodill, Vnicornus, Capree 
de India, Camelus, Salemandrie) und die Alphabete einiger orientalischen 
Sprachen, auch Trachten. 

2) RM. 146—161. Dass der Görlitzer Bürgermeister Georg Emme- 
rich die Rewich’sche Jerusalemkarte auf seine Pilgerfahrt nach Jerusa- 
lem auch mitnahm, ist in ZDPV. XVI, 276 (vgl. XXI, 110, Note 1) bemerkt 
worden. 

9% 
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sich mehr oder weniger bald mit BurcHArpus!), einmal mit 
Sınuno?), zuweilen mit dergrossen FlorentinerKarte®) und mitder 
von Wırııam Wry®). Einesclavische Abhängigkeit von einer dieser 
Karten lässt sich jedoch nicht erweisen, da durch die Tradition 
nicht bloss die Orte selbst, sondern auch vielfach die dazu ge- 
hörigen Characterisirungen festgelegt waren. Dass der Maler 
durch Autopsie viel gewann, ist bezeugt; denn in dem Texte 
(Reyssbuch 1584, 63°)sagter: »Aber in den obgenannten 24 Tagen, 
die wir zu Jerusalem verblieben, zogen wir in dem heyligen Lande 
vmb die Stätt, Schloss vnd Flecken zu besehen, in welchen be- 
sonders etwas gross vnd mercklichs vor Zeiten nach Ausweisung 
der heyligen Bibel beschehen« und (ebenda 100°): »wir besuchten 
die heiligen Stätt oft vnd dick zu Jerusalem vnd vmbritten das 
ganze H. Landt, vnderschiedtlichen alle Stätt, Schloss vnd Flecken 
als dieselben oberzehlet, auch jedes insonderheit deutlich be- 
schrieben besehende.« Wenn auch es übertrieben scheinen muss, 
dass die Reisenden vom 11. Juli bis 24. August (so lange waren 
sie in Palästina) alle auf der Karte genannten Punkte besucht 
haben sollen, so wird die Thatsache fleissiger und geübter Um- 
schau nicht geleugnet werden können. Und was dadurch nicht 
gewonnen werden konnte, ward durch Nachrichten, vielleicht 
auch kartographische Skizzen ergänzt, die auf dem Zionsberge 
von den Franziskanern zu erlangen waren, wo, wie wir wissen, 
auch Walter von Guglingen gelehrte Unterweisung gefunden hat, 
sicher aber die in viele Pilgerschriften aufgenommenen »Pere- 
grinationes terrae sanctae, quae a modernis visitantur«®) (1459 
redigirt) studirt werden konnten. Ohne Zweifel hat auch Wiır- 
LIAM Wey (1462) dort die nur bei ihm erhaltene Zusammenstel- 
lung aller der Wegstationen nach dem Sinai und Aegypten und 


1) So in den Legenden: In hys montibus (BurcH. 37 $17), In istis mon- 
tibus (BurcH. 41 813; 43 $ 16), Locus vbi Jhesus (BURCH. 35, $ 9), Ab hac 
eiuitate Acconensi (BURCH. 23 $ 1 recht deutlich), Ciuitas ista capud (BURCH. 
52—53 87; doch vgl. auch F5 u. WEy), Campus Damascenus (BURCH. 81,524), 
Vallis Mambre (BurcH. 81 $ 21), Cenaculum (BurchH. 72, $ 2). 

2) Hic pugnauit. 

3) Hie ineipit vallis, Mons Carmelus vbi Nabal. ° 

4) Azor eiuitas, Hie Esau oceurrit, Vallis Bechar, Capodoeia (bei WEY 
richtig: Cananea!); vgl. Reiseb. d. Familie Rieter 84; Serp, Jerusalem II, 435. 

5) Coxrapy 5, Note 9; Deutsche Pilgerreisen nach d. heil. Lande 43, 
Note 86; Bibl. geogr. Palaestinae s. v. Peregrinationes. 
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der für die Pilger wichtigen Orte gefunden'), die er in seinem 
Bericht nennt (131)2). Er zählt auf: »Gaza, Lugham, desertum 
Pharan, turris Bozor, fluvius Rinoconoro (sic), mons Synai, mons 
Oreb, Taurens castellum, monasterium S. Katerine, Rubus ar” 
dens, Ortus s. Honoriferi (sic), Macaria, Terra Aegypti, Agulia al- 
tissima, vinea balsami, ficus Pharaonis, ecclesia S. Mariae, Nova 
Babylonia, Zacca, Galachia, Saris (sic), Bilbes, Alariff, Catria 
(sic), Alchamchi (sic), Ffrasturi, Butoli, Dampnata, Summutt, 
duodecim vie in Mari Rubro, Mecha, ciuitas Machameti, Mare 
rubrum, ubi populus Israel adorabat vitulum, Helym..... Sua- 
chym, monasterium S. Pauli, (p. 132) Pevssayr, civitas Cayr, Choos, 
civitas, monasterium S. Antoni, flumen Nyly, insula auri, Pira- 
mides dominorum paganorum Babilonie, Fuga, ecclesia in Arabia, 
Vruth (sic), columpna altissima Alexandrina, magna Salme (sic), 
Sherion, Rashero, mons in civitate Alexandrie, Portus vetus.« 
Und dies Verzeichniss von Ortsnamen ist auf unserer Palästina- 
karte nahezu vollständig eingetragen, vielfach mit besseren Les- 
arten, also dafür als Quelle anzusehen, während hier wie dort das 
Verzeichniss der Stationen von Gaza nach dem Sınaı, die Brei- 
tenbach mit seinen Begleitern berührt haben, fehlt. Ohne Zweifel 
war die Route von Gaza nach Cairo eine viel häufiger be- 
gangene°), als die längere und beschwerlichere nach dem Sinai 
und desshalb in der Quelle für W. Wey wie für unsern Karto- 
graphen nicht eingetragen; sie war wie die dem letzteren sonst 
zur Verfügung stehenden Materialien wahrscheinlich in italieni- 


1) Wie dürftig der Reisende mit geographischem Material versehen war, 
als er aufbrach, siehe in ZDPV. XXI, 96—97, Note 1. 

2) Wey giebt (128—132) ein Register von Ortsnamen (die alle auf seiner 
Karte stehen sollen, aber nur zum Theil dort eingetragen sind; übrigens reicht 
auch die Karte nur bis Gaza), das dann (132—138) in alphabetischer Ordnung 
wiederholt wird. Dies Register ist erheblich reichhaltiger als das Breiten- 
bach’s, der dafür wieder manches Eigene hat. 

3) Vgl. QuAresmıus (ed. I) II, 929—930 und RÖHRICHT in ZDPV. XXI, 
120—122, wo zu Note 5 noch nachzutragen ist: vgl. auch Edrisi ed. JAUBERT 
I, 340; Ibn Batuta (ed. DEFREMERY et SAnGUINETTI) I, 111—112 {dort sehr 
genaue Angaben), Ritter, Asien XIV, 137—146 (für die alte Römerstrasse), 
für die Zeit der Pilgerfahrten vgl. Jacobus a Verona 247; Graf v. Löwenstein 
1962—197; Jacob Wormser 2222—223, Helffrich 385°—386, Thenaud (Ed. 
SCHEFER) 118; Monsieur d’Aramon (&d. SCHEFER 126—128); Reiseb, 123; 
Tuch. 369. 
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schem Latein abgefasst, wie man aus den Legenden: Vbi Moyses 
menabat gregem, Sant Geor und Napoloza erkennen kann!). 
Jedenfalls hat die Karte nicht nur wegen ihres Alters, sondern 
auch wegen ihrer auf autoptischen und gelehrten Studien ruhen- 
den Materialien einen hohen Werth; die wenigen Fehler, welche 
dem Holzschneider begegnet sind, fallen nicht in’s Gewicht 
und sind von uns in der Umschrift stillschweigend beseitigt 
worden. 


Nachschrift. Im Jahre 1880 erschien in Genf ein » Textus 
conferendus« des BURCHARDUS DE MONTE Sıox zum Zweck einer 
beabsichtigten Collation aller Handschriften und einer darauf zu 
begründenden neuen Ausgabe, die gewiss viel Licht verbreiten 
würde, aber wohl in absehbarer Zeit kaum erscheinen dürfte, so 
dass wir uns vorläufig mit der von LAURENT weiter behelfen 
müssen. Da dieser mit Recht schon darauf aufmerksam machte), 
dass BURCHARDUS, ein Predigermönch, seine Schrift »Fratri Bur- 
chardo, lectori fratrum ordinis praedicatorum in Magdeburch« 
gewidmet und mit Magdeburg in genauerer Beziehung gestanden 
hat, so wandte sich der Verfasser an das Königl. preuss. Provin- 
zial-Archiv in Magdeburg mit der Bitte, darüber gütige Auskunft 
gewähren zu wollen, die mit dankenswerther Bereitwilligkeit und 
Sachkenntniss auch erfolgte und hier mitgetheilt werden mag. 


1) Wie bekannt, hatte BURCHARDUS de Monte Sion seinem kurz gefassten 
Reisebericht (den er nachher ausarbeitete) an seine Freunde eine Palästina- 
karte beigefügt (Laurent 10—11: »que omnia, ut melius possint ymaginari, 
mitto vobis simul pellem, in qua omnia ad oculos figurantur«), die jedoch in 
den ältesten Codd. zu fehlen scheint. War vielleicht davon eine Copie auch 
im Zionskloster erhalten? Ueber die uns bekannt gewordenen Karten in 
Burchardustexten, die jedoch alle recht verschieden sind, vgl. ZDPV. XXI, 
93, Note 1 u. 104—109. 

2) S.3—4: »Distat autem ab Accon (Nazareth) per VII leucas. Quod 
spatium melius estimare potui, quia sepius illuc pertransiui. Videtur mihi 
esse sieut de Magdeburg in Barboy« — »Videtur mihi, quod Jerusalem ..... 
multo sit longior, quam antiqua eiuitasMeydeburgensis, quam ineludit murus 
eircuiens de $S. Ambrosio usque ad nouam ciuitatem exelusisse.e. Die Ver- 
muthung, dass unser Burchardus vielleicht aus dem Grafengeschlechte 
v. Barby stamme, lässt sich nach unserer oben citirten Quelle nicht entschei- 
den, da dessen Archivalien im Provinzial-Archiv zu M. nicht bis in das vier- 
zehnte Jahrhundert zurückreichen; das in Barby gelegene Dominikanerkloster 
wird zuerst 1332 erwähnt. 
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In der Erzdiöcese Magdeburg gab es mehrere Klöster, die die 
Bezeichnung »Mons« trugen, so in der Sudenburg, wo die Am- 
brosiuspfarre lag, das Kloster mons Carmeli; das Kloster Berge 
hiess mons S. Johannis, Leitzkau mons $. Mariae, das Nonnen- 
kloster Münzenberg mons Sion, das natürlich hier nicht in Be- 
tracht kommt. Hingegen ist ein Lector der Predigermönche in 
Magdeburg mit Namen BurcHArpvus zu den Jahren 1276 und 
12851), und ein gleichnamiger Predigermönch (B. DE ScoxE- 
BECKE) 12932) nachweisbar. 


1) RIEDEL, Cod. diplom. Brandenb. A, XX, 188; I, 182, 183. 
2) v. HEINEMANN, Cod. diplom. Anhaltinus II, 526. 


Lobpreis des guten Pferdes. 


Mitgetheilt von Oberl. Bauer. 


Unlängst kamen mir einige poetische Lobsprüche über Pferde 
zu Händen, wie sie da und dort unter den Beduinen im Umlauf 
sind. Ich biete die fünf folgenden im Original und in ziemlich 
wörtlicher Uebersetzung dar. Der Rhythmus der Verse freilich 
ist, wie es scheint, durch den Volksmund etwas verdorben worden. 
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1. Der Fuchs. 
(MJein Fuchs!) gleicht dem Gesicht des Geliebten, 
Seine Blesse?) ist wie der blendend weisse Morgen, 
Sein Wiehern und seine Füsse sind unvergleichlich schön), 
Sein Gang ist wie der im Wind dahinsausende Vogelflug. 
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1) Eig.: Ein Fuchs oder ich habe einen Fuchsen. 

2) Weisser Stirnfleck. 

3) Wo: wie die der Gazelle. Dem Araber ist die Gazelle in allen Dingen 
das Bild der Anmut und Schönheit, — wie es scheint, selbst hinsichtlich 
ihrer hässlichen Stimme. 
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2. Der Schimmel. 


Mein Schimmel gleicht dem erwachenden Morgen, 

Sein Haar ist wie aufgelöste Seide (in weichen Strähnen herab- 
fliessend), 

Durch seinen raschen Gang überflügelt er selbst die Vögel, 

und dabei ist sein Gang ruhig und sein Reiter ist guten Muths 


auf ihm. 
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3. Der Kohlrappe. 


Willst du ausziehen Helden zu berauben, 

So lasse man dich die besten der schwarzen Pferde reiten. 
Denn ein solch gut gepflegter Rappe kommt sogar 

Dem kräftigen, mit sprenkeligen Fesseln zuvor. 

Ja, er ist eins der besten Pferde unseres Landes, 

Kein zweites auf der Erde, wo es auch sei!), kommt ihm gleich. 
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4. Der Mohrenschimmel oder Blauschimmel. 


Dieses blauweisse, gutgepflegte Pferd, welches auch 

In finsterer Nacht mit dem Ostwind um die Wette läuft, 

Ist scheckig an den Fesseln, sein Bug? gleicht 

Dem einer Gazelle und es hat eine schöne weisse Blesse. 

Und was sein Wiehern betrifft, so haben sich an seiner Stimme 
Alle Seelen, o du Kriegsheld! [erfreut 


1) Selbst nicht in der Fremde (nicht Persien). 
2) Gemeint ist der Ort, wo Hals und Brust ineinander übergehen. 
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5. N Last 
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5. Der Braune. Y 
Mein Brauner ist eins der besten Pferde unseres Landes, 
Dem kein zweites in der Wüste gleichkommt. 
Er ist stolz und edel, fürwahr ich muss 
Ihm das beste Lob zuertheilen. 
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Das neugefundene Orpheus-Mosaik in Jerusalem. 


Von Josef Strzygowski. 
(Hiezu Tafel 4.) 


Am 30. März 1901 kam in Jerusalem in der Judencolonie 

vor dem Damascusthor ein Fussboden in Mosaik zu Tage, im 
Hauptfelde Orpheus darstellend. Die Freilegung wurde von den 
Behörden den Dominicanern, die in der Nähe ihren Sitz haben, 
übertragen und von P. LAGrAnGE geleitet; doch wurden die Ar- 
beiten bald behördlich eingestellt und die freigelegten Theile mit 
Matten zugedeckt; man wolle erst Befehle aus Konstantinopel 
abwarten, hiess es. Das geschah, nachdem die Dominicaner eine 
photographische Aufnahme gemacht und eine freilich nicht 
nachgeprüfte Zeichnung entworfen hatten, die beide in ihrer Zeit- 
schrift, der Revue biblique X (1901) p. 436—444 und Tafel zu- 
sammen mit einer genauen Beschreibung von Fr. H. Vincent 
mitgetheilt sind. Zwei deutsche Maler, Corn£LY und HARTMANN, 
wurden durch die bei der Ausgrabung anwesenden Soldaten ver- 
"hindert, eine Copie anzufertigen. Ein Abzug der Photographie!) 
wurde durch die Redaction dieser Zeitschrift mir mit dem Er- 
suchen übersandt, ihn zu veröffentlichen. Ich komme diesem 
Wunsche gern nach, weil mir das Mosaik in mancher Hinsicht 
werthvoll scheint. In der Beschreibung muss ich mich an das 
halten, was ich in der Photographie sehe, und verweise im Uebri- 
gen, besonders bezüglich der Farben, auf Vincent. Nur über die 
Raumvertheilung kann ich, gestützt auf Mittheilungen der Her- 
ren CORNELY und HARTMANN genauere Angaben machen. Die 


1) Leider ist derselbe oben etwas beschnitten, sodass man dort weniger 
sieht, als in der Abbildung der Revue biblique. Der Vorzug meiner Abbil- 
dung liegt in ihrer Grösse und besseren Deutlichkeit. 
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nebenstehende Grundrissskizze giebt darüber annähernd Auf- 
schluss, Messungen konnten nicht vorgenommen werden. 

Wir sehen (Abb. 16) einen oblongen Raum von ca. 5,70 m 
Länge und 3,20 m Breite, dessen Axe nach Vincent von SW. 
nach NO., nach CorneLy und HArTmanN nach O. gerichtet ist, 
wo inmitten der Schlusswand eine kleine Nische zwischen zwei 
seitlichen Kammern erscheint. Zwei in den Längswänden vor- 
tretende Wandpfeiler deuten eine Gliederung an, zu Seiten des 
nördlichen sieht man eine in den 
Hauptraum führende Thürschwelle(?) 
und eine auf den schmalen Raum 
vor der Apsis mündende Treppen- 
stufe. Stellt man sich in die Apsis, 
so hat man zunächst zwei Quer- 
streifen von Mosaiken zu Füssen 
% (Taf. I) und gewahrt dahinter, mehr 
5 als die Südwesthälfte des Bodens 
8 einnehmend, eine Art Teppich in 
Mosaik, in dessen 2>< 1,24 m grossen 
Mittelfeld auf weissem Grund Or- 
pheus unter den Thieren dargestellt 
ist. Ein Jüngling mit lockigem Haar, 
darauf die spitze, oben eingerollte 
Mütze, sitzt in Vorderansicht, be- 
kleidet mit einem langärmeligen, 

STRASSE blauen Chiton, rother Chlamys und 

Abb. 16. Jerusalem: Plan Sandalen da und greift in die Seiten 
skizze des Raumes, in dm oiner Harfe, die er im linken Arme 
re hält. Unter ihm in den Ecken des 
den wurde. (Nach Augen- : 
maass.) Bildes erscheint ein Kentaur mit 
struppigem Haar und Bart, ein Thier- 

fell um die Schulter. Er stützt den Kopf in die Rechte, wendet 
sich der Ecke zu, in welche die linke Hand eine Keule setzt, 
und blickt zurück. Gegenüber steht ein bocksfüssiger Pan mit 
Hörnchen und langen Ziegenohren und einer Syrinx in den Hän- 
den. Er blickt aufden Beschauer und weist nach links, sei es auf 
den Kentauren, sei es überleitend auf Orpheus. Auf dem Boden 
sieht man Pflanzen, darüber raumfüllend einen Hasen von sehr 
schlechten Formen. Oben umgeben Orpheus Thiere, zu jedem 
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scheint raumfüllend ein grüner Zweig zu gehören. Links über 
dem Kentauren ein Adler, mit einem Goldmedaillon um den Hals, 
nach links hin vor seinem Zweige sitzend, darüber ein grau- 
brauner Bär, auch wieder von Orpheus abgewendet, aber nach 
ihm zurückblickend; der Zweig unter seinen Hinterfüssen. Ueber 
seinem Rücken ein grünes Thier mit rothen Augen, das VIncENT 
als Pourceau bezeichnet, es scheint mir eher ein mislungenes Schaf 
o.dgl.; der Zweig hinterihm. Ein kleiner Zweig über seinem Kopf 
gehört zu der Schlange, die sich über des Orpheus Haupt nach 
rechts einer Art Krokodil oder Salamander entgegenringelt, das 
rechts die Ecke füllt, in die es mit einem rothen Strick gebunden 
ist; der zugehörige Zweig zwischen Harfe und Orpheus-Kopf. Der 
Zweig rechts neben der Harfe zeigt neben dem Stamm einen klei- 

nenVogel mit rothem Schopf, nach Vincent ein Rebhuhn. Ueber 
dem Zweig unter der Harfe sieht man ein Thierchen, das Vın- 
CENT für eine Ratte ansieht. Es bleibt dann noch ein Schilfzweig 
links zu Füssen des Orpheus und der den Boden andeutende 
Strich. 

Dieses Mittelfeld, bei dem der unbeholfene Mosaicist ängst- 
lich auf eine gleichmässige Füllung aus ist, ohne irgendwie 
eine Raumvorstellung wecken zu wollen, wird umschlossen zu- 
nächst von einem schwarzgrundigen Streifen, in dem sich um eine 
gelbe Mittellinie ein mit Lotosblüthen gefülltes Wellenband 
schlingt, das Ganze ın den Farben Blau, Gelb, Roth und Weiss 
wechselnd. Dann folgt, ebenfalls auf schwarzem Grund, eine 
Art breiter Akanthusranke, die bald grünlich, bald roth, bald 
orangefarben ist. Die Blattlappen sind nach innen gerichtet, die 
Zwickel zwischen den medaillonartigen Feldern durch eingerollte 
Winden und Punktsterne gefüllt. In die Ecken des Rahmens 
sind bärtige Köpfe vom Typus etwa des Okeanos gesetzt, in den 
übrigen vierzehn Feldern aber sieht man allerhand Darstellun- 
gen: rechts eine Taube, ein Reh (?), darüber Früchte(?); dann 
oben einen Reiher, einen Hirsch und einen Delphin(?), links, 
soweit erhalten, ein Pferd, ein Rind und einen Vogel, unten, 
also nach der Apsis hin links eine Taube mit Halsband, rechts 
ein Thier, in der Mitte die Büste einer bartlosen Gestalt mit 
einem Medaillon um den Hals, einer Art Krone auf dem vollen 
Haar und einem Füllhorn neben der linken Schulter). 


“ 
1) VINCENT a. a. OÖ. muthmaasst, es könnte Mercur sein.! 
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Diese Büste accentuirt die Mitte und leitet über auf zwei 
weibliche Gestalten, die zu Seiten einer Säule in dem ersten der 
beiden Streifen vor dem Orpheusmosaik stehen. Diese Streifen und 
das Orpheusmosaik werden zu einem Ganzen zusammengefasst 
durch ein Flechtband. Folgt man diesem, so zeigt sich, dass der 
zunächst an das Orpheusmosaik stossende Streifen durch Wand- 
pfeiler eingeengt ist, der äussere Streifen bei der Thür aber 
breiter ausgreift; auch ist er wie das Orpheusmosaik als ein 
Feld behandelt, während der Mittelstreifen in fünf Rechtecke 
zerlegt erscheint. Die ganz schmalen äusseren Felder!) zeigen 
auf weissem Grunde rothe Blüthen übereinander, eine Art Stoff- 
muster, wie man es auch am äussersten Rande um das Orpheus- 
mosaik herum findet. Die beiden folgenden Felder umrahmen 
mit einem Lotosbande oben und einem auch am Rande des Or- 
pheusmosaiks vorkommenden, schachbrettartigen Muster unten 
0,20 m hohe Steine von 0,60 x 0,34 m Grösse, mit abgeschrägten 
Seiten. Man denkt von vornherein wegen der in derselben Flucht 
liegenden Wandpfeiler, auf die ja auch das Paviment Rücksicht 
nimmt, an die Fussplatten von Pfeilern, die das schmale Querschiff 
von dem Gemache mit dem Orpheusmosaik trennten. VIncEnT 
macht dagegen geltend, dass sie zu unregelmässig behauen, auch 
mit einer Stuckschicht bedeckt seien; er hat daher an Gräber 
gedacht. Die Steine wären dann jedenfalls bedeutend kleiner 
als die darin Bestatteten. Auch theilen mir die Herren Cor- 
nELY und Hartmann mit, dass das Mosaik etwas gegen die 
Steine anwächst, diese also gelegt sein müssen, ehe das Mosaik 
ausgeführt wurde. Wenn also die Deutung der Steine auf 
Gräber auch ausgeschlossen scheint, so soll damit nicht gesagt 
sein, dass der Raum selbst keine Grabcapelle gewesen sein könnte, 
Die Frage wird leicht zu entscheiden sein, sobald man die Aus- 
grabungen wieden aufnimmt. Zu der Deutung der Basen auf 
Gräber kam Vıncent wohl dadurch, dass es diejenigen der beiden 
Frauen sein könnten, die im Mittelfelde dargestellt sind. 

Diese beiden Frauen, inschriftlich als BEWAOCIA und E- 
WPFIA bezeichnet, stehen in Vorderansicht da und tragen den 
Nimbus, Theodosia, wie es scheint, mit einem Diagonalkreuz oder 


1) Das linke war noch nicht ausgegraben, dürfte aber wohl dem rechten 
entsprechen. Vgl. für dieMuster die in der Rey.bibl. gegebene Aquarelleopie. 
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Monogramm Christi darin. Die Gesichter sind klein und rund, 
mit grossen Augen, schmalen kurzen Nasen und kleinem Mund, 
alles, wie ich gegen Vincent meine, durchaus conventionell gebil- 
det. Ich möchte daher nicht glauben, dass eine Frau, Georgia, alt, 
die andere jung dargestellt sei. Im Haar tragen sie Bänder (mit 
Edelsteinen ?), im Ohr lange Gehänge, um den Hals farbigen 
Schmuck. Beide sind bekleidet mit der Penula, die eine mehr 
braun, die andere bläulich, darunter kommt das bis auf die roth 
und gelb beschuhten Füsse reichende Untergewand hervor, an 
dem man allerhand Muster sieht. Theodosia hält in der Rechten 
eine Lotosblüthe über der Brust, in der Linken, wie mir scheint, 
ein Sacktuch, Georgia trägt einen grünen Vogel. Die Säule 
zwischen ihnen hat Basis und Kapitäl durch wagerechte Striche 
abgetheilt und wird in der Mitte von einem Knoten umschlun- 
gen. Oben läuft ein Band einander zugeneigter Linien hin, 
unten das textilartige Streumuster aus Blüthen, hier mit einem 
Diagonalkreuz in der Mitte, ähnlich wie auf der Eingangsschwelle 
rechts neben dem Orpheusmosaik. 

In dem Streifen unmittelbar vor der Apsis sieht man durch 
ein continuirliches, in den Regenbogenfarben zusammengesetztes 
Band einen Kreis zwischen zwei Quadraten gebildet, alle drei 
durch Knoten verbunden. Darin ist ganzrechts ein nackter Jäger 
mit flatternder Chlamys und Speer, in der Mitte ein ihm ent- 
gegenspringender Löwe zwischen Zweigen, links ein laufender 
Hund wieder zwischen Zweigen gegeben. Man könnte glauben, 
der Streifen setze sich nach links, wohin der Hund läuft, fort, 
der Kreis liegt nicht in der Mittellinie der übrigen Mosaiken. Die 
kleine Apsis selbst, die 10 cm über den übrigen Boden erhöht ist, 
zeigt ebenfalls ein einfaches Mosaik, geometrische Muster fanden 
sich auch in den seitlichen Kammern und im Westen des Or- 
pheusmosaiks. 


Fussbodenmosaiken mit Darstellung des Orpheus unter den 
Thieren gibt es in sehr grosser Zahl, SterzAni zählte deren zehn 
auf!), Knapp fügte weitere zehn hinzu) und der neueste Bear- 


1) Compte rendu de la comm. imp. arch. 1881, S. 102 f. 
2) Ueber Orpheusdarstellungen. Beilage zum Jahresbericht 1894/5 des 
kgl. Gymnasiums in Tübingen S. 28. 
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beiter des Orpheusmythus, GRUPPE !), bringt gar mehr als 25 mit 
dem Zusatze auf, dass damit wohl nur ein kleiner Bruchtheil der 
wirklich ausgegrabenen Mosaiken gegeben sei. Unter diesen 
Umständen möchte es scheinen, dass der in Jerusalem gemachte 
Fund eben nur einer von Dutzenden sei. Dem ist nicht so. Zu- 
nächst bietet er das erste Beispiel eines solchen Orpheusmosaiks 
aus dem Orient. GrurpPpE bemerkt zu den von ihm angeführten 
Darstellungen ausdrücklich, dass sie alle den westlichen Pro- 
vinzen des Kaiserreiches: Italien, Afrika (Tunis und Algier), 
Gallien, der Schweiz, Deutschland, Oesterreich und England 
angehören. Aus dieser auffallenden Thatsache hätte man leicht 
den Schluss ziehen können, dass die Orpheusmosaiken eine spe- 
cifisch römisch-abendländische Erscheinung seien. Das wird 
zwar durch den neuen Fund widerlegt — doch nur bis zu einem 
gewissen Grade. 

Bei keinem der abendländischen Mosaiken ist ein Zweifel 
an ihrem heidnischen Ursprung aufgetaucht; sie alle dienten 
wahrscheinlich profanen Gebäuden zum Schmuck, etwa wie ein 
bekanntes Bild an der Gartenmauer einer Villa in Pompeji?). 
Unser Mosaik erweckt von vornherein — nicht erst wegen der 
beiden zweifellos aus christlicher Zeit stammenden Frauen 
Theodosia und Georgia, die auch später eingefügt sein könn- 
ten — den Eindruck, als wenn es christlichen Ursprunges 
wäre). Ich finde mich hier im gleichen Fall, wie 1889, als 


1) Bei ROSCHER, Ausf. Lexikon der griech. u. röm. Mythologie s. v. 
Orpheus Sp. 1190 £. 

2) Farbig bei Presumn, Pompeji I 6. Sonst oft abgebildet, so be 
GRUPPE Sp. 1178. E 

3) Pavimente antiken Inhaltes giebt es in Syrien viele, nur hat man 

darauf bisher wenig geachtet. Ueber Madeba vgl. Nuovo Bullettino di 
arch. crist. V 167. Eine Abbildung Revue biblique 1635. Ein werthvolles 
Paviment fand Herr Legationsrath Max Freiherr von OPPENHEIM in Zell el- 
masüdije am Euphrat. Es stellt im Rahmen reicher geometrischer Configu- 
rationen nach der Inschrift, den »königlichen Fluss Euphrat« dar. Zu seinen 
Seiten stehen zwei Frauen, links mit Scepter und Mauerkrone, rechts mit 
einem Füllhorn. Gemeint sind also wohl die hier angrenzenden Provinzen 
Syria und Mesopotamia. Einen zweiten Mosaikboden mit rein geometrischem 
Muster entdeckte Baron OPPENHEIM in el-bire. Ueber beide Denkmäler wird 
sein Reisewerk nähere, durch Photographien erläuterte Beschreibungen brin- 
gen. Auf mesopotamische Mosaiken in-Berlin und Konstantinopel macht 
mich Hans LUKAS aufmerksam. 
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ich im Centralmuseum zu Athen und im kais. ottomanischen 
Museum zu Konstantinopel zwei fast identische Freisculpturen 
aus Marmor fand, den Orpheus unter den Thieren darstellend: 
ohne sichere Beweise geben zu können, war ich geneigt, sie für 
christlich anzusehen !). Diese Vermuthung ist von DiETErIcH ?) 
und Knarr vollständig, von Gruppe als immerhin möglich, aber 
unerwiesen abgelehnt worden. Es will mir scheinen, dass sich 
inzwischen ein annehmbarer Beweis für den christlichen Ur- 
sprung dieser eigenartigen Sculpturen gefunden hat. An ihnen 
fällt sehr der tectonische Bau auf: der breiten reliefartigen 
Hauptgruppe ist ein kleines Postament von der typischen Form 
eines Prismas mit vortretenden Profilen oben und unten unter- 
geschoben, dazu haben sie oben einen kleinen Aufsatz in Form 
eines Baumstumpfes, in dem sich ein Zapfenloch befindet. Das 
Postament ist auch sonst, z. B. wie mir P. ArnDr durch eine Photo- 
graphie nachweist, an einer Statuettengruppe, Selene und Endy- 
mion darstellend, in Catajo nachweisbar). Knapp?) hat ferner 
das Marmorfragment einer Orpheusgruppe in Aquileja heran- 
gezogen, das Conz& so beschreibt: »Unter einem Eichbaum, auf 
dem drei Vögel sitzen, ist noch der Kopf eines zarten lang- 
lockigen Jünglings mit phrygischer Mütze erhalten«. Alles 
Uebrige fehle. Doch habe die Gruppe einen Pfeiler, der oben 
breiter wird und ein Zapfenloch hat). Die wichtigste Analogie 
befindet sich im New York Metropolitan Museum of Fine Arts$). 
Wir haben eine Freisculptur mit genau dem gleichen kleinen 
Postament und darüber, breit wie unsere Orpheusgruppen an- 
setzend, eine merkwürdige Darstellung: unten ist in einem brei- 
ten Streifen das Meer angedeutet, darin ein Schiff, über dessen 
Bord Jonas in den Rachen eines Seeungeheuers geworfen wird, 
während daneben das Thier nochmals erscheint, den Jonas aus- 
speiend. Rückwärts steigt in der Mitte eine vierkantige Stütze 


1) Vgl. StrzyGowskI, Reste altchristlicher Kunst in Griechenland, 
Römische Quartalschrift IV 104 £., Taf. VI. 
2) Nekyia 230 A. 1. 
3) DÜTSCHKE, Antike Bildwerke in Oberitalien Nr. 475. 
4) a.2.0. S. 24. 
5) Denkschriften der Wiener Akad. d. Wiss. XXIV 66, A. 7. 
6) Veröffentlicht von W. LowRIE im American Journal of Archaeology 
V (1901) 52. 53. 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXIV. 10 
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auf, vorn einst offenbar als Mast und Segel gebildet. Leider ist 
der obere Theil abgebrochen, es dürfte aber nach der völligen 
Analogie des übrigen Aufbaues kaum zweifelhaft sein, dass der 
Mast oben ein Ende mit Zapfenloch hatte. 

Das Stück stammt aus Tarsus in Kleinasien. Es ist christ- 
lich und beweist somit den Gebrauch so eigenartig tectonisch 
aufgebauter Statuetten, wie es unsere Orpheusgruppen sind, in 
christlicher Zeit. Nach den Erfahrungen, die ich gemacht habe, 
könnten auch die Stücke in Konstantinopel und Athen, ja selbst 
die Replik in Aquileja aus Kleinasien exportirt sein!). Doch 
darauf kommt es hier nicht an. Wichtiger ist die Frage, ob sich 
denn der Gebrauchszweck dieser Bildwerke nicht nachweisen 
lässt. Kıarr dachte an eine tectonische Verwendung als Tisch-, 
Stuhl- oder Thronstütze. Das ist wohl von vornherein ausge- 
schlossen. Das Endymionstück fällt bei der Frage ganz weg, 
weil es den bezeichnenden Aufsatz nicht hat, vielmehr frei en- 
digt. Eine Handhabe bietet vielleicht die Thatsache, dass sowohl 
Orpheus wie besonders Jonas beliebte Motive des christlichen 
Gräbercultus sind). Es ergiebt sich so die Möglichkeit, unsere 
Gruppen als Grabaufsätze o.ä. anzusehen. Thatsächlich hat denn 
auch H. Gruppz schon — er sagt nicht, aus welchen Gründen 
— die Orpheusgruppen für Sepulcralreliefs ausgegeben. Er 
bringt sie zusammen mit anderen antiken Grabsteinen, mit der 
Darstellung des Orpheus unter den Thieren, einem Sarkophag- 
relief in el-Amruni, einem Relief bei Vexurı, Monumenta Mat- 
thaeiana (3, 1778, 37, 2) und einer Gruppe merkwürdigerweise 
nur in Steiermark vorkommender Grabsteine, deren bedeutend- 
sten, den sog. Pranger in Pettau®) ich hier nennen möchte, weil 
er in einer Beziehung, wie ich unten zeigen werde, mit dem Mo- 
saik in Jerusalem in eine Parallele gestellt werden kann. 

Ich habe den Eindruck, als wenn der von der Kunst des 
Abendlandes so häufig als reines Schmuckmotiv verwendete Or- 


1) Vgl. mein »Orient oder Rom« $. 40 f. und-meinen Aufsatz, »Das Pe- 
trusrelief aus Kleinasien< im Berliner Museum, Jahrbuch d. kgl.preuss. Kunst- 
sammlungen XXI (1901) 29 £. 

2) Für Jonas sind Belege wohl nicht erst zu liefern. . Für Orpheus vgl. 
im Besonderen HEUSSNER, Die altchristl. Orpheusdarstellungen. Dazu 
Knapp 8. 31 f., Gruppe Sp. 1202 f. 

3) Abb. bei Conze a. a. O. Taf. V und VI. 
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pheus unter den Thieren im Orient eine vorwiegend symbolische 
Bedeutung hätte und glaube, dass es nicht so sehr die Macht der 
Frömmigkeit (nach Gruppr), als die Verbürgung der Unsterblich- 
keit (nach HEussn&r) ist, die man in ihm verkörpert sieht, d: h. 
ihm eine symbolische Beziehung auf seelische Unsterblichkeit 
(nach Knapp) beilegt. Es würde das ja durchaus zum Charakter der 
orientalischen Kunst passen, die von Alters her im symbolischen 
Sinne gestaltet ist und die rein künstlerische Formenauffassung 
der Griechen immer stärker verdrängt, bis sie in christlicher Zeit 
wieder vollständig zum Siege gelangt. Es ist nicht unmöglich, 
dass die specifisch symbolische Deutung des Orpheus unter den 
Thieren sich überhaupt erst in christlicher Zeit recht durchsetzt. 
Die Frage, wann die Umdeutung der Gestalt auf Christus als guter 
Hirte stattfand, habe ich bei anderer Gelegenheit berührt!). Im 
Orient hat der im Freien musicirende Hirt David Verwandtschaft 
mit Orpheus). 

Erwähnen möchte ich bei dieser Gelegenheit noch drei 
Orpheusdarstellungen, die aus 
Aegypten stammen und von de- 
nen eine auch wieder näheren 
Bezug zum Grabschmuck haben 
könnte. Es ist ein runder Ein- 
satz aus Wolle, den W. ps Bock 
in seiner Stoffsammlung aus . 
Aegypten gebracht hat (Ab- 
bild. 17)3). Er stammt von dem 
Hemde eines Todten und stellt 
Orpheus in mehr orientalischer 
Tracht auf löwenfüssigem Sitz 
dar, auch wieder, wie in Jeru- 
salem in den oberen Theil 
der Bildfläche gerückt. Unter Abb. 17. Stoffsammlung W. DE Bock: 
den Thieren bemerkt man links Finsatz mit Orpheusdarstellung. 
neben der Schulter den Ken- 
tauren sitzend mit geschulterter Keule, rechts über einem Greifen 


1) Röm. Quartalschrift IV, 104. 

2) Vgl. Die Miniatur im Cod. Par. 139, im CuLupow’s Psalter u. a. O. 

3) Von koptischer Kunst: koptische gemusterte Gewebe, Taf. XVI 8 
(T£upy der Moskauer Arch. Ges. VIII, Bd. II]). 
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den Pan mit den Hörnchen. Aehnlich muss die Darstellung 
in einem Rundgiebel gewesen sein, von dem ich einen Rest, die 
rechte Ecke, in Mallawi, wahrscheinlich aus der Gegend von 
Antino& oder Hermoupolis magna stammend, für das Kaiser 
Friedrichs Museum in Berlin gekauft habe (Abb. 18). Man sieht 
noch die Leier, daneben rechts den Pan über einer Ziege und in 
der Ecke die um einen Stamm geringelte Schlange, dann Bär 
und Hase. Aussen herum ein Streifen mit laufenden Thieren. 
Ein drittes Orpheusrelief, 
einen typisch ägyptischen 
Giebel, grub EnpovArp NA- 
VILLE in der kleinen reich- 
‘ geschmückten Kirche von 
Ahnas!), dem alten Hera- 
cleopolis magna aus. Die 
Darstellung beschränkt sich 
auf Orpheus, der die Leier im 
linken Arm hält, und einen 
Löwen, der auf einem Holz- 
gestell neben ihm steht und 
die Vordertatzen an den 
© 4 Rand der Leier hält. Ob 
Abb. 18. Berlin, kgl. Museum: Fragment dem Löwen entsprechend 
eines Orpheusgiebels aus Aegypten. links etwas dargestellt war, 
lässt sich nicht mehr sagen, 
doch scheint es nach der Raumeintheilung, dass die Dar- 
stellung auf Orpheus und den Löwen beschränkt war. Wir 
dürfen diese Darstellung also nicht als die typische, sondern 
als eine auf plastische Fernwirkung berechnete Verkürzung 
ansehen. 

Der geläufige Typus der syro-ägyptischen Kunst scheint 
der zu sein, wo Orpheus im oberen Theil des Bildfeldes sitzt und 
von dem Kentauren und Pan inmitten anderer Thiere begleitet 
ist. Dem Mosaik von Jerusalem treten an die Seite der DE Bock- 
sche Stoff, das Giebelfragment in Berlin und zwei Elfenbein- 
pyxiden, die sich jetzt in Italien befinden, die eine im National- 


1] Abbildung in NAVILLE, Ahnas el Medineh, Taf. XIV. Jetzt im 
Aegyptischen Museum in Kairo, Nr. 7287 meines Kataloges. 
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museum des BARGELLo zu Florenz, die andere in Bobbio!). Er- 
stere steht stilistisch der berühmten Berliner Pyxis nahe, die 
ich für antiochenisch halte. Das Mosaik, von dem wir hier spre- 
chen, ist der Hauptstützpunkt dieser Aufstellung; es giebt, wie 
sich zeigen wird, vielleicht auch für die symbolische Deutung, 
die Orpheus im Orient erfahren hat, entscheidende Aufschlüsse. 
Syrisch sind an dem Orpheusmosaik auch die in den Grund 
um Orpheus und die Thiere eingestreuten Zweige, die so ver- 
theilt sind, dass es aussieht, als wenn zu jedem Thiere sein Zweig 
gehörte. Ich kann dafür auf eine Arbeit verweisen, in der ich 
dieses Motiv bereits als specifisch syrisch nachgewiesen habe). 


« 

Ich habe gleich in der Beschreibung gesagt, dass das neu- 
entdeckte Mosaik den Eindruck eines Teppiches mache. Das 
gilt nicht etwa nur im Allgemeinen wegen seiner bunten Farben- 
pracht, sondern ist wörtlich zu nehmen. Zwar ist meines Wissens 
bis jetztkein antiker Teppich zu Tage gekommen; dass er nicht 
von der Art der sogenannten orientalischen Teppiche wäre, ist 
wohl sicher. 

Unser Mosaik zeigt, wie antike Teppiche mit figürlichen 
Darstellungen ausgesehen haben dürften. Ich kenne dafür kein 
zweites so stilgerechtes Beispiel, ausser etwa dem Mosaik im 
Pronaos des Zeustempels von Olympia°). Wir haben in Jerusa- 
lem das figürliche Mittelfeld, dann als Bordüre das Lotosband, 
endlich den Akanthussaum, dazwischen schmale Streifen, — 
SEMPER würde sie als der alten Naht entsprechend ansehen — 
und aussen herum die Randleiste. Das Flechtwerk gehört nicht 
mehr zum Teppich, fasst vielmehr diesen mit den übrigen Mo- 
saikfeldern zu einem Ganzen zusammen. 

Es könnten Bedenken in der Richtung geltend gemacht 
werden, ob hier wirklich ein textiles Muster nachgeahmt sei. Ich 
will auch nicht behaupten, dass das im gegebenen Fall unmittel- 
bar geschehen ist; es scheint mir nur wahrscheinlich, dass dieser 


1) Veröffentlicht von GRISAR im Nuovo Bullettino di arch. crist. III 
(1897). 

2) STRZYGOWSKI, Byzantinische Denkmäler I: Das Etschmiadsin Evan- 
geliar S. 58 £. 

3) Aufgenommen von G. SEMPER (Der Stil P 57). 
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Typus des Fussbodenmosaiks auf die Textilkunst zurückgeht. 
Belegen dafür begegnet man unter den in ägyptischen Gräbern 
gefundenen Stoffen. Der Akanthussaum wird dort mit Vorliebe 
verwendet. Ich bilde hier einen dunkelvioletten Wollstoff mit 
farbiger Mitte ab, den ich in Achmim für das Kaiser Friedrichs- 
Museum in Berlin erworben habe (Abb. 19). Er hat eine ähnliche 
Eintheilung wie unser Mosaik. Ganz identisch ist der Lauf der 


Abb. 19. Wollstoff aus Aegypten. 


Bordüre; es ist keine fortlaufende Ranke. Diese setzt sich viel- 
mehr aus einzelnen Tförmigen Stücken zusammen, welche die 
Medaillons bilden!). Das Princip der fortlaufenden Welle ist 
— nicht immer — gewahrt dadurch, dass die Zapfen am unteren 
Ende des T die Richtung des nächsten Zweiges nehmen. Im ge- 
gebenen Falle fehlt die reichere Füllung der Medaillons, die hier 
überhaupt nicht deutlich ausgeprägt sind. Doch ist auch diese 
Art in den Stoffen häufig nachweisbar. Abbildung 20 zeigt den 


1) Weitere Beispiele abgebildet bei GERSPACH, La tapisserie copte 
Nr. 43; Rıe6L, Die ägypt. Textilfunde Taf. XII, u. a. O. 
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unteren Saum eines Hemdes, das ich für dasselbe Museum im 
Kairiner Handel erworben habe. Die Akanthusranke bildet hier 
eine richtige Wellenlinie. In den deutlich ausgesparten Me- 
daillons sehen wir Thiere: Hasen, Gazellen, Löwen, den Hirsch, 
den Bär, das Rind (die Abbildung giebt nur einen Theil des 
Stoffes wieder'). 
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Abb. 20. Wollstoff aus Aegypten. 


| 

. Es muss ausdrücklich gesagt werden, dass diese Art Orna- 
mentik nicht etwa nur auf Stoffen vorkommt, sie wird dort nur 

mit Vorliebe angewendet, mag vielleicht gerade auf diesem Ge- 

biete eine reiche Entwickelung gefunden haben. Wir haben es 


1) Andere Beispiele GERSPACH a. a. O. Nr. 142; RIEGL, a. a. O. Taf. 
XIII; FORRER, Röm. und byz. Seidentextilien Taf. I, u. a. O. 
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mit geläufigen Motiven jener Reichskunst.zu thun, deren Träger 
die grossen hellenistischen Centren und Rom sind). Ich habe 
schon bei anderer Gelegenheit darauf hingewiesen, dass in diesem 
weit ausgebreiteten Culturkreise, der zeitlich durch die römische 
und die frühe griechische Kaiserzeit bezeichnet wird, die Stoffe 


Abb. 21. PETTAU, Sog. Pranger, Abb. 22. Wollstoffe aus Aegypten. 
Seitenansicht. 


We 


wesentlich dazu beigetragen haben mögen, Kunstformen zu ver- 
breiten. Handwerker dürften sich gern von ihnen Motive genom- 
men haben). Ein solcher Fall könnte am sog. Pranger von Pettau 
vorliegen. Ich bilde hier (Abb. 21 und 22) eine der beiden Seiten- 
ansichten und daneben einen Wollstoff ab, den ich im ägyptischen 


1) Vgl. mein »Orient oder Rom«, Einleitung. 

2) Ich benutze die Gelegenheit, auch hier auf die in diesem Zusammen- 
hange werthvollen Beobachtungen von FR. SEESSELBERG (Die frühmittelalter- 
liche Kunst der germanischen Völker $. 4 f.) aufmerksam zu machen. 


De en ee 
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Handel für Berlin erwarb. Dargestellt sind tanzende nackte Figu- 
ren, dazwischen in kleineren Quadraten Löwen. Ausgangspunkt 
für diese Anordnung ist gewiss in beiden Fällen das langstreifige 
von oben nach unten laufende Bildfeld gewesen. Der Stoff lief 
als Streifen eines Hemdes oder hemdartigen Rockes über jede 
der beiden Schultern nach unten, der Grabstein wurde senkrecht 
aufgerichtet. Das Aufrechte des Bildfeldes lud wohl zur An- 
wendung eines Schmuckes mit Menschen und Thieren ein. Auf 
Stoffen ist diese Art des Ornamentes Legion!); aus dem Gebiete 
der Plastik ist mir nicht bald ein zweites, so genau damit über- 
einstimmendes Beispiel bekannt. 

Ich gehe nun über auf die beiden Mosaikstreifen, die dem 
Orpheusteppiche vorgelagert sind. Der Streifen bei der Apsis im 
Osten giebt in dem Motiv — geometrische Umrahmungen durch 
Knotenmiteinander verflochten — ein Motiv,das wirim Mittelfelde 
des Stoffes Abb. 19 wiederfinden. Man wird dort in den Zwickeln 
zwischen den vier Kreisen und dem quadratischen Rande auch 
jene scharfgeschnittenen Füllungen sehen wie in unserem Mosaik 
in drei Ecken des mittleren Kreises; nur haben sie nicht Blatt- 
form, sondern bilden einen Rankenschnörkel. Auch die figürliche 
Darstellung einer Löwenjagd ist auf Stoffen, wobei der Jäger aller- 
dings meist zu Pferd dargestellt ist, häufig?), ebenso jedoch auch 
in anderen kleinkünstlerischen Zweigen, wobei häufig wohl die 
DarstellungdesHerakles, später des Simson hereinspielt. Man sehe 
daraufhin die Reihe der Elfenbeinkästen mit Sternornamenten 
durch®). Nur ein Motiv möchte man als ein ursprünglich in der 
Mosaiktechnik entstandenes ansprechen, die Regenbogenfarben, 
in denen die geometrisch geformten Rahmen unseres Streifens 
spielen. Mir ist das Motiv bisher auf Stoffen nicht begegnet), 
dagegen ist es in Mosaiken sehr häufig, was sich aus der dafür 
einladenden Technik erklären mag. Apok. IV, 3: zai igıs 
wvlöhev ToV obvov Ouoıog Ögdosı ouagaydivı ist vielleicht 


1) GERSPACH a.a.O. Nr.1; DIEHL, Justinien 74.109. Die grosse Masse 
unpublieirt. 
- 2) Vgl. z.B. DE Bock a.a.O. Taf. XVIII, 16 und 19; GERSPACH Nr. 32. 
3) Zuletzt behandelt von GRAEVEN im Jahrbuch der kunsthist. Samm- 
lungen des Allerh. Kaiserhauses XX 57 £. 
4) Ueber eine textile Form dieser Art vgl. RiEGL, Altorientalische 'Tep- 
piche 12f. 
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wörtlich zu nehmen. Das Motiv geht dann auch in die Minia- 
turenmalerei über. i 

Während in diesem Streifen Motive rein decorativer Ar 
vereinigt sind — ich weiss nicht, ob der Jagd eine symbolische 
Deutung zu geben sein wird — enthält der mittlere Streifen 
eine Darstellung, die dem ganzen Mosaikboden ein gegenständ- 
liches Interesse giebt, das weit über dasjenige der Orpheusdarstel- 
lung an sich hinausgeht. Hier endet allerdings der Kreis dessen, 
worin ich mich ungefähr zurechtfinden kann. Was T'heodosia 
und Georgia bedeuten, weiss ich nicht. Ich kann nur über ihren 
Typus sprechen. Die Einführung zweier Gestalten zu Seiten 
einer Säule findet sich öfter auf Sassaniden-Münzen !) und christ- 
lichen Goldgläsern?). Die Säule soll auf letzteren wohl den 
Raum füllen, im gegebenen Falle vielleicht die Richtung von 
der Apsis nach dem Kopf in der Akanthusranke und dem Or- 
pheus hin geben, eine symbolische Bedeutung hat sie schwerlich. 
Für die Zusammenstellung zweier Heiligen dürfte die Vorliebe, 
die sich für eine solche paarweise Gruppirung, wie es scheint, in 
Syrien nachweisen lässt, geltend gemacht werden können. Ich 
erinnere an die paarweise Vorführung der Evangelisten im 
Etschmiadsin Evangeliar), die Heiligenpaare auf den vom Sinai 
stammenden enkaustischen Bildern in Kiew), die beiden syri- 
schen Heiligen Abdon und Sennen als Mitteltheil in dem Wand- 
gemälde von S. Ponziano°) u. dgl. m.®). Der Typus entwickelt 
sich schon in der altorientalischen Kunst und setzt sich auch in 
hellenistischer Zeit durch’). ? 

Auffallen muss, dass die beiden Frauen zwar durch den 
Nimbus als Heilige gekennzeichnet sind, dass aber die Bezeich- 
nung »heilig« in der Inschrift fehlt und sie auch nicht das ge- 
wöhnliche Attribut der Heiligen in früher Zeit, die Krone, in 


1) Vgl. Rawrison, The seventh great oriental monarchy, passim. 

2) GarRuccı, Storia dell’ arte, Tav. 188. Vgl. VorEL, Die altchrist- 
lichen Goldgläser S. 13. 

3) STRZYGOWSKI, Byz. Denkmäler I, Taf. III. 

4) Ebenda, Taf. VIII und SrrzyGowsk1, Orient oder Rom S. 124, 

5) GARRUCCI a. a, O. 87,1. 

6) So u.a. auch das Mosaik von $. Prisco in Capua vetere GARRUCCI 
a. a. ©. 255. 

7) Vgl. Humann und PucHstein, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien, 
Taf. XXXVIf. 
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‘den Händen tragen. Diese könnte freilich in dem Haarschmuck 
gesehen werden; dazu aber gesellen sich Attribute in den Hän- 
den, etwas der altchristlichen Kunst sonst recht Fremdes. Ausser 
etwa einer Rolle, einem Buch, einem Kreuz und den Schlüsseln 
bei Petrus finden sich andere Beigaben sehr selten !). Es scheint 
dass auch hierin wieder Syrien vorangeht; neben unserem Mo- 
saik kämen in Betracht einzelne der Heiligen, die oben neben 
den Canones-Arkaden im Rabbula-Evangeliar stehen, andere in 
dem auf dem Sinai entstandenen Kosmas Indikopleustes und — 
Johannes .d. T. mit dem Lamm auf derMaximianskathedra2). Auch 
die Inschriften ohne das HAT IA haben ihre Analogien auf dem 
enkaustischen Tafelbild vom Sinai in Kiew, wo einfach CEP/yvos] 
und BAXOC neben den Heiligen steht. Ueberhaupt geht die 
Wiedereinführung der Schrift als Begleiterin der Figur, d. h. 
dass sie neben diese als Beischrift in den Grund der Bildfläche 
gesetzt wird, auf den Orient zurück, wo diese Art in der altägyp- 
tischen sowohl, wie in der vorderasiatischen Kunst üblich war. 
Der Sieg des alten Orients über Hellas und Rom macht sich 
eben auf Schritt und Tritt geltend). Bemerkt darf auch noch 
das Uebereinanderstellen der Buchstaben werden, ein Brauch, 
der wie es scheint, seinen Ursprung auch im Orient hat, wo man 
gern Heilige in oblonge Felder fasst, und dann Anlass zu dieser 
Stellung der Buchstaben nimmt. Die Beispiele sind in der 
Miniaturenmalerei und auf Elfenbeinschnitzereien zu finden. 
Ich möchte im Besonderen die beiden syrischen Thüren im Deir 
es Sürjani erwähnen, die vom Jahre 913/4 und 926/7 datirt sind '). 


1) Ich möchte an dieser Stelle verweisen auf die merkwürdige Darstel- 
lung zweier Frauen, die Hahn und Hund halten, auf den sculptirten Säulen- 
trommeln im kais. ottom. Museum. Vgl. Byz. Zeitschrift I, Taf. II zu $. 519. 

2) GarRuccı 129 f., 142 f. und 416,1. Ich habe allerhand Anzeichen, 
welche die Maximianskathedra als ein Werk antiochenischer Kunst erschei- 
nen lassen könnten. 

3] Ich möchte nicht versäumen, darauf auch hier eindringlich aufmerk- 
sam zu machen und mich zugleich entschieden gegen die neuerdings von Wien 
aus verbreiteten Anschauungen auszusprechen. 

4) Vgl. meinen Aufsatz in der Zeitschrift Oriens christianus I. Für 
"Rom vgl. z.B. GARRUCCIT a.a.O. 85 und 87, wo orientalische Einflüsse zweifel- 
los sind. 


156 Josef Strzygowski, 


Ich wende mich nun der Oertlichkeit zu, in der das kostbare 
Orpheusmosaik zu Tage kam. Da erhält sofort etwas grosse 
Wahrscheinlichkeit, was ich aus dem Mosaik selbst nur muth- 
maassen konnte, nämlich, dass es dem Kreise der Gräberkunst 
angehört. Es darf als offenkundige Thatsache hingestellt wer- 
“ den, dass wir uns auf dem Terrain, in dem unser Mosaik gefun- 
den wurde, inmitten eines der ältesten christlichen Begräbniss- 
plätze von Jerusalem befinden. Ich überblicke leider im 
Augenblick noch nicht das gesammte, dafür in Betracht kom- 
mende Beweismaterial, doch genügt, was ich jetzt schon an- 
führen kann. 

Ich gebe hier (Abb. 23) eine Planskizze der Gegend, die mir 
meine Freunde, die Maler Frrrz CorxeLy und Gustav HARTMANN 
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Abb. 23. Lageplan-Skizze für das Orpheusmosaik in Jerusalem. 


eingesandt haben und gehe ausvon dem Gebäudecomplex draussen 
an der Nabulusstrasse, der den Dominicanern von St. Stephan 
gehört. Am 26. Sept. 1891 haben die Väter 20 m von ihrer Ba- 
silika eine Grabanlage gefunden‘), deren Hauptraum 5,95 X 
3,45 m gross und mit einem Rautenmuster in Mosaik geschmückt 


1) Näheres darüber Revue biblique I, 1892, 120. 


- 
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ist!), in dessen Mitte man einen Kreis mit einem Lamm und 
raumfüllende Zweige sieht. Bei Fortsetzung der Grabungen 
fand man eine Gräbergalerie, die wieder einen Raum mit Mosaik- 
boden hatte, 3,55 X 2,55 gross, ebenfalls in Rautenform ge- 
mustert, diesmal etwas reicher und mit einer Bordüre, die zu- 
sammen mit dem Rautenmuster selbst die Nachahmung textiler 
Vorlagen unzweideutig erkennen lässt?). Es kamen andere Gräber 
hinzu, zum Theil loculi enthaltend und christliche Grabsteine, 
einzelne aus der Basilika selbst stammend3). Diese in ihren 
Resten freigelegte Kirche liegt inmitten der Gräber, sie ist über 
diesen selbst errichtet. Ich sehe hier eine Sachlage, deren typi- 
scher Vertreter, von zahlreichen nordafrikanischen Beispielen 
abgesehen‘, das christliche Gräberfeid und die darauf errichtete 
Basilika von Salona ist*). Es ist durchaus wahrscheinlich, dass 
die Kirche in Jerusalem über dem Grabe eines bedeutenden 
Märtyrers errichtet worden ist, ob des Stephanos, habe ich nicht 
nachgeprüft. Darauf kommt es hier nicht an. 


Hauptsache ist im gegebenen Fall, dass sich das Gräberfeld 
vor dem Damascusthor nicht auf die Gegend des Dominicaner- 
besitzes beschränkt. 


Im Sommer 1894 wurde zwischen dem Damascusthor und 
dem Besitze der Dominicaner, mehr westlich an dem nach der 
Jaffastrasse führenden Weg ein Mosaik mit armenischer In- 
schrift gefunden, dessen Abbildung man im 18. Bande dieser 
Zeitschrift Taf. 1 findet. Es ist nach Mittheilung der Herren 
CoRNELY und HARTMANN 7,95 x 4,35 m gross und liegt über 
einem gewölbten Grabgemache, in dem sich menschliche Kno- 
chen vorfanden.' Mir liegt die Photographie nach einer Original- 
aufnahme der genannten Herren vor, die zeigt, dass es sich um 
ein kleines Oratorium mit Apsis handelt. In letzterer sieht man 
eine Vase mit Früchten, Perlhühner und Blüthenzweige darge- 
stellt, dann folgt die armenische Inschrift auf einer langen tabula 


1) Abb. a.a. O. 118. 

2) Abb. a.a. O. 259. 

3) Vgl.a.a. O. 575 £. 

4) JELIE, Das Coemeterium von Manastirine in Salona und BuLit, Bul- 
lettino di storia ed archeologia dalmata, passim. 
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ansata!): »Zur Erinnerung und (zum) (Seelen-) Heil aller Arme- 
nier, deren Namen der Herr weiss«2), dann, von einem Flecht- 
bande umschlossen, das Hauptfeld; unten in der Mitte sieht 
man ein Akanthusblatt, das eine schöne Vase trägt. Daraus wächst 
der Stamm eines Weinstockes hervor, der, sich über den ganzen 
Boden verzweigend, 43 Medaillons bildet, worin Vögel dargestellt 
sind. Die mittleren 7 Medaillons über der Vase zeigen einzelne 
Darstellungen, denen sich zu beiden Seiten je zwei Ranken- 
einrollungen mit einander paarweise entsprechenden Vögeln an- 
schliessen. So von oben nach unten 1. Schwalben auf Trauben- 
zweigen sitzend, dazu Reiher und Gans. 2. Ein Korb mit Trauben, 
dazu Fasan und Perlhuhn. 3. Ein Vogelkäfig, dazu Taube und 
Strauss. 4.\Ein Adler in der Art des Reichsadlers, dazu Gans 
und Storch. 5. Eine Vase, dazu Reiher und Perlhuhn. 6. Eine 
Gans(?), dazu Taube und Flamingo. 7. Ein Korb mit Früchten, 
dazu Strauss und Taube. 8. Zu Seiten der grossen Vase je ein 
Perlhuhn und links Henne, rechts Hahn, darunter 9. Pfau und 
Ente. Die Ranke selbst ist sehr mager, die Blätter sind durch radial 
gestellte Rippen angedeutet und die Trauben lang herabhängend. 
Die Inschrift und das Grabgewölbe stellen ausser Zweifel, dass 
es sich um einen Coemeterialraum handelt. 

In der Nähe dieses Mosaiks liegt das Paviment, wovon ich 
heute spreche. Die Planskizze (Abb. 23) giebt darüber Auskunft. 
Ich glaube, man wird es kaum für gewagt ansehen, auch unser 
Mosaik, unter dem sich wahrscheinlich ein Grabgewölbe befindet 
— falls nicht die neben der Apsis liegenden beiden Kammern ein 
solches ersetzen — für sepulcral anzusehen, wodurch die oben 
bezüglich des Orpheus und der beiden Frauen ausgesprochenen 
Vermuthungen bestätigt würden. Den Maassen nach stimmt es 
auffallend mit dem Grabmosaik, das die Darstellung des Lam- 
mes zeigt. 


Es erübrigt mir noch, der Frage nach der Zeit, in der unser 
Mosaik entstanden sein könnte, näher zu treten. Das benach- 
barte Paviment wurde in dieser Zeitschrift auf Grund der 

1) Vgl. für diese Art der Anbringung einer Inschrift das Mosaik von 
bet sürik, Revue biblique X 446. Auch die Inschrift des Euphratmosaiks 
(vgl. oben 8. 144 A. 3) steht auf einer tabula ansata. 


2) Nach P. Jacopus Dr. DasHIan in Wien. Vgl. ZDPV. XVII 58f. und 
den Anhang zu diesem Artikel. 
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armenischen Inschrift als »mindestens dem 9. bis 10. Jahrh. 
ängehörend« bestimmt. Das könnte die Vorstellung erwecken 
als wenn es allenfalls auch im 9. bis 10. Jahrh. entstanden sein 
könnte 1). Vom kunsthistorischen Standpunkte ist das ausge- 
schlossen. Ich habe mich in dieser Frage an die Hw. Mechita- 
risten-Congregation in Wien gewendet und drucke das Gut- 
achten ab, das mir P. Jacogus Dr. DasmıAan freundlich zur Ver- 
fügung stellt (siehe Anhang). Danach kann die Inschrift nicht 
nur, woran mir lag, dem 5. und 6. Jahrh. angehören, sondern ist 
wahrscheinlich in diese Zeit zu datiren. Werthvoll ist auch die 
Vermuthung, dass der Künstler, der das Mosaik herstellte, wohl 
kein Armenier gewesen sei. Die von den Dominicanern freige- 
legten Pavimente haben keine datirten Inschriften; wenn in dem 
einen eine arabische Lampe gefunden wurde, so bezeugt das nur, 
dass die Gräber im Beginne der arabischen Zeit noch zugänglich 
waren. Leider sind auch die übrigen bei Jerusalem gefundenen 
Pavimente nicht datirt, weder das mit armenischer Inschrift?) 
oder die andern auf dem Oelberge?), noch die Fragmente in der 
Casa nuova‘), im Kreuzkloster®) oder in Rämalläh. Das ist zu- 
gleich das Wenige, — denn dieMosaikböden von Kabr-Hiram und 
Berdja hielt man gern für antik, — was wir bisher über die Kunst 
Fussböden zu mosaiciren aus dem christlichen Syrien und Palästina 
wussten; mancher wird diese ärmlichen Belege für ein deutliches 
Anzeichen dafür genommen haben, dass Syrien auch auf diesem 
Gebiete künstlerisch nichts geleistet habe. Welche Fülle dagegen 
in Rom und im Abendlande überhaupt! Dort lag eben, meinte 
man, das Centrum der Kunstentwickelung in christlicher Zeit, 
von dem der Orient seine Brosamen abbekam. 

Das Blatt hat sich in den allerletzten Jahren sehr gewendet, 
Wie auf allen Gebieten, so zeigt sich auch hier, dass, wenn wir 
von der christlichen Kunst des Orients nichts wissen, das nicht 
daran liegt, dass es dort nie viel gegeben oder die mehr als 
tausendjährige Herrschaft der Muhammedaner alles zerstört hat, 


1) So datirt BENZINGERdie arm. Mosaiken auf dem Oelberge (BAEDEKER, 
Palästina und Syrien, 5. A. S. 90). 

2) ZDPV. VII, 155 £. und MuN. 1895, S. 51 £., Revue biblique II, 241. 

3) Revue biblique IV (1895) p. 438 und V (1896) p. 275. 

4) Mitth. d. österr. Museums I, S. 166 £. 

5) PIEROTTT, Jerusalem explored, pl. LXIII. 
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sondern dass wir in schreiender Ungerechtigkeit und Einseitigkeit 
wohl Alles gethan haben, um die altägyptische, assyrisch- 
babylonische, griechische und römische Denkmälerwelt aufzu- 
decken, uns aber um die christlichen Denkmäler des Orients ein- 
fach nicht gekümmert, vielmehr ruhig zugesehen haben, wie sie 
unter unseren Augen zu Grunde gingen. 

Auf dem Gebiete des Pavimentmosaiks hätte schon der 
Boden von Kabr-Hiram bei Tyrus aufmerksam machen sollen !). 
Die Darstellung im Mittelschiff der Kirche ist jener in dem Mo- 
saik mit der armenischen Inschrift vor dem Damasecusthor in 
Jerusalem sehr ähnlich; in den Seitenschiffen sind die Monate, 
Jahreszeiten, Winde, dazu Thiere und Früchte dargestellt. Lei- 
der ist auch\dieses Mosaik als dessen Besteller der Archiereus 
und Chorepiskopos Georgios genannt wird, nicht sicher datirbar. 
Da wurde in den neunziger Jahren Madeba, »die Stadt der Mo- 
saiken«, entdeckt. Wer kennt heute nicht die Karte von Palä- 
stina, die von Griechen gefunden und halb zerstört wurde! Eine 
Fluth von Literatur hat sich ihrer bemächtigt?). Und doch ist 
sie nur einer von vielen kunsthistorisch weit werthvolleren Fun- 
den. Fast alle Kirchen — Manrreoı zählt heute schon deren 
zehn ?) — hatten Mosaikböden;; ausser der Landkarte kommen 
vor in der Marienkirche (2) Flechtornamente®), in der Kirche 4 
diagonal gestellte Quadrate mit Blumen, Früchten und Thieren, 
in 6 ein Geflecht mit verschiedenen Figuren in grossen akanthus- 
artigen Blättern, in 8, der sog. Kathedrale, Blumen, Vögel und 
Lämmer. Ich möchte hier näher eingehen nur auf die Mosaiken 
der sog. Eliaskirche 3, einmal, weil sie datirt sind, dann weil ich 
durch die Güte Frrrz Corsery’s in der Lage bin, ein Detail zu 


1) R£xan, Mission de Phenieie, Annales archeologiques XXIII, BAYET; 
V’art byz. p. 31. SCHULTZE, Archäologie, S. 201. Seit 1892 im Louvre aus- 
gestellt. 

2) Vgl. zuletzt die gediegene Arbeit von KUBITSCHEK, Die Mosaikkarte 
von Palästina, Mitth. d. Geogr. Gesellschaft in Wien, 1900, 335 f{. Die Her- 
ren CORNELY und HARTMANN haben bereits zwei farbige Copien nach dem 
Originale gemacht. Sie sind bereit, weitere Aufträge entgegenzunehmen 
(Adresse: Düren, Rheinland, Kaiserplatz 16). 

3) Nuovo Bullettino di Arch. erist. V, p. 149 f. Danach meine für die 
einzelnen Kirchen angewendeten Zahlen. 

4) Über die Datirungsfrage siehe unten. Ein Facsimile der Jahreszahl 
in der Revue bibl. VII (1898) p. 425. ‚ 


a 
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reproduciren!). Die Kirche hat eine Krypta. In ihrer Apsis sieht 
man (Abb. 24) eine Art Baum mit sieben rothen Früchten, zweifel- 
los Granatäpfeln, an drei grünen Zweigen auf einem schwarzen 
Grunde, der in sieben palmettenartigen Blättern auf dem weissen 
Gesammtgrunde eine Baumkrone bildet. Seitlich setzen Wein- 
zweige an, deren Trauben nach abwärts hängen. Zu beiden Seiten 
sind Thiere, vielleicht zwei Schafe angebracht?). Manrreoı hat 


Nasuı hai 
Nosaık yon Nadeba 


Aa FoCornel; 


Abb. 24. Mittelstück der Apsis in der Crypta der Eliaskirche in Madeba. 


wahrscheinlichRecht,wenn er demGanzen symbolischeBedeutung 
giebt?). Das Mosaik wird datirt durch eine Inschrift im Raume 
vor der Apsis, wo in einem Bandgeflecht neben vier Medaillons 
mit Vögeln, in vier anderen Medaillons zu lesen ist: XC O ©C 


1) Die mir vorliegende Aufnahme ist farbig. 
2) Gesammtabbildung Revue biblique VI (1897) p. 652. 
3) Vgl. auch das Mosaik in Oumm er-Roüs, abg. Revue biblique VIII, 
S. 454. - 
Ztschr. d. D. Pal.-Ver. XXIV. 11 


162 Josef Strzykowski, 


Tov olxov robrov auhyeıgev Errı Ceoylov rod öoıw (rErov) Errıoxbrcov 
orcovön Cepylov sro(eoßvrigov) tod aylov Alkıavoö iv r@\YC Ereı, 
also in das Jahr 490. In der Oberkirche finden sich zwei weitere 
Inschriften durch einen Kelch getrennt), wovon die eine, die 
Bauinschrift vom J. ® B iv. IA, d.i. 502, 11. Indiction datirt ist. 
Eswird sich nun darum handeln, festzustellen, nach welcherAera 
hier gerechnet ist. P. Lammeus?) nahm an, es sei diejenige von 
Bosra, die Daten wären also für die Krypta 596, für die Ober- 
kirche 608 n. Chr. Das scheint mir aus künstlerischen Gründen 
zweifelhaft. 

Im J. 1900 hat eine archäologische Expedition, die, von Ame- 
rika ausgehend, den Theil Syriens bereiste, den einst pE Vocüs 
aufgenommen. hatte, in den Bädern von Serdschillä ®) ein Mo- 
saik gefunden, das im Hauptmotiv demjenigen in der Krypta der 
Eliaskirche von Madeba sehr verwandt ist*). Auch hier näm- 
lich finden wir den Granatbaum); seine Früchte sind zwar klei- 
ner und die Aeste überwiegen im Gesammtbilde, aber wir haben 
wieder die sonderbare, so viel ich weiss, bis jetzt nur in Syrien 
nachweisbare :coloristische Art der Bildung des Hintergrundes, 
eine schwarze Folie, die sich unregelmässig ausgezackt, vom 
weissen Gesammtgrunde abhebt‘). Das Mosaik, von Serdschillä 
ist datirt: ’Ereluo In ro Aovroöv unvi IIav&uov, tod AITY Erovs, 
ivdızriovog ıc'. Gemeint ist hier zweifellos die seleucidische 
Aera, dem Jahre 784 entspricht nach der Indiction das Jahr 473 
n. Chr.”) 

Nun habe ich den Eindruck, dass das Madeba-Mosaik nicht 
um 123 Jahre jünger, sondern eher älter ist. Für Syrien wird 
wohl, wie im Orient und Italien überhaupt, im Gegensatz zu 
Byzanz gelten dürfen, dass, soweit nicht unmittelbar byzanti- 
nische Hände im Spiel sind — und das ist weder in Madeba 


1) Abbildung Nuovo Bullettino di arch. crist. III, p. 148. 

2) Etudes 1897/8. Vgl. Nuovo Bull. di arch. erist. V, p- 158 f. 

3) VoGüE, La Syrie centrale pl. 55. 

4) Abb. Revue arch£ologique III. Serie, Tome XXXIX (1900), pl. XH. 

5) Das Motiv an sich ist altmesopotanischen Ursprunges und geht im 
Wege directer Ueberlieferung in die syrisch-christliche Kunst über. Darüber 
mehr an anderer Stelle. Für die Form der Blattfolie mit herabhängenden 
Trauben sind auch altägyptische Baumkronen zu vergleichen. 

6) Ein drittes Beispiel in Madeba, abg. Revue biblique I, p. 636. 

7) Vgl. auch PRENTICE a. a. O. p. 74/5. 
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noch in Serdschillä der Fall — die Kunst dort in ihrer Leistungs- 
fähigkeit eher eine zurückgehende Tendenzhat. Nun scheint aber 
das Mosaik der Krypta in Madeba weitaus besser gearbeitet, als 
das im Bade von Serdschillä. Solche Schätzungen haben ja sehr 
zweifelhaften Werth; ich kann sie aber hier doch nicht ganz bei 
Seite lassen, umsomehr als es nicht ausgeschlossen ist, dass in 
Madeba nach einer Localära gerechnet wurde, die vielleicht 
von unserer (nach Christi Geburt) nicht zu sehr entfernt war. 
Die Jahre 490 und 502!) scheinen mir wahrscheinlicher als die- 
jenigen nach der Aera von Bosra. 

Man hat darauf hingewiesen, dass die Inschrift in der Ma- 
rienkirche von Madeba in derselben Weise anfängt, wie die In- 
schrift des Mosaiks von Kabr Hiram und deshalb die beiden 
Schöpfungen gleichzeitig sein dürften2). Mich überzeugt das 
nicht. Die Formel y&yovev ro ze&v Eoyov kann sich Jahrhunderte 
in Syrien erhalten haben; sie kommt ja auch in dem Würfel- 
mosaik der Verklärung auf dem Sinai vor. Zudem glaube ich, 
dass DE Rossı recht hatte, wenn er das Mosaik von Kabr-Hiram 
für älter als Rexax hielt, der es mit Hülfe der Aera von Bosra in 
das J. 580 datirte. Justinian ruft in Syrien keine zweite Kunst- 
blüthe hervor; er restaurirt und baut manches, saugt es aber wie 
Aegypten aus. Ich halte die Mosaiken der Mehrzahl nach für 
vorjustinianisch. Für das Mosaik der Sophienkirche von Madeba 
würde auch wieder das Jahr 474 passend sein, wir müssten dann 
die Schreibweise AOA für fehlerhaft insofern halten, als A für 
V gesetzt wäre. Aber dazu stimmt die Indication 5 nicht. Es 
wird Zeit, dass sich ein Fachmann auf Grund des jetzt vorliegen- 
den Materials mit diesen Dingen eingehend beschäftigt?). Er- 


1] Die Indiktion würde für dieses Jahr bezw.503 n.Chr. stimmen. Diese 
Rechnung wäre nur durch die verdächtige Gründungsinschrift des Sinai- 
klosters bezeugt. Vgl. GARDTHAUSEN, Griech. Paläographie, S. 387. 

2) MıcHon, Reyue biblique V (1898) p. 263 f. 

3) Es sei angeführt, was BRuno KEIL mir auf Grund der ihm vorge- 
legten Correetur zu der Sache sagt. Er trifft sich in der Datirungsfrage mit 
MiıcHon; danach wären die Mosaiken nachjustinianisch, ja eines sogar erst 
in arabischer Zeit entstanden. >In der ZahlAOA ist die erste Ziffer entweder 
aus N. —= 900 verschrieben, oder stellt die aus Papyri bekannte, aus Inschrif- 
ten, äusserst spärlich belegbare spitze Form des Q = 800 dar. Der zweite 
Fall ist darum unwahrscheinlicher, die runden Formen des W überwiegen in 
der monumentalen Sohrift durchaus. Wir haben also 874 und 974. Bei so 


11* 
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wähnen möchte ich noch, dass Kugıtscnek die Landkarte von 
Madeba gegen Ende des 5. Jahrh. oder in die erste Hälfte des 
6. Jahrh. setzen möchte, Das würde ungefähr zu meinen Auf- 
stellungen passen. 

Das Mosaik von Serdschillä giebt vielleicht einen An- 
haltspunkt für die Datirung unseres Orpheus-Mosaiks. 'Der 
Granatbaum steht dort unter einem Inschriftkreis, der im Uebri- 
gen auf allen Seiten von Thieren umgeben ist: ein Tiger, der 
eine Gazelle und ein Löwe, der einen Wildesel überfällt, zu 
Seiten des Baumes, dazu Bär, Panther, Reiher u.s.w.!) Das 
Ganze wird umschlossen von einer Akanthusranke, die sehr 
schwerfällig gebildet und mit kleinen Füllmotiven, darunter 
einer Ente ausgestattet ist. Erinnert schon dieser Rankenstreifen 
an unser Mosaik, so noch mehr der Contrast zwischen diesem in 
seiner Buntfarbigkeit?2) und dem äussersten Randstreifen, der 
ein einfach schwarzes Rautenmuster auf weissem Grunde giebt. 
Das ist wieder jene Art, ein stoffartiges Muster als Grundmotiv 
zu nehmen, von dem sich in Jerusalem das Orpheus-Mosaik, hier 
das Thierbild abhebt. Letzteres ist sehr roh gearbeitet. Ich 
möchte glauben, dass das Jerusalemer Mosaik, das freilich auch 
kein Kunstwerk besonderen Ranges ist, etwa dem 4. oder 5. Jahrh. 
angehört. Die beiden Frauen könnten später eingefügt sein, 
obwohl das nicht wahrscheinlich ist. Man rechne jedenfalls da- 
mit, dass sich im Augenblick etwas Sicheres über die Datirung der 
syrischen Pavimentmosaiken nicht sagen lässt und eingehende 
Untersuchungen. an Ort und Stelle, sowie neue Funde wesent- 
liche Aenderungen unseres Urtheils herbeiführen können. Hoffen 
wir, dass das von EuGkns Muntz der Association internationale 
des Acad&mies vorgeschlagene Corpus der Mosaiken zu Stande 
kommt; dann wird auch das für die Kenntnis der christlichen 


hohen Jahreszahlen lässt sich nur an die Seleukidenära denken. Also ent- 
weder (874—312) = 562 oder (974—312) = 662. Die Indictionszahl 5 stimmt 
zu der zweiten auch paläographisch wahrscheinlicheren Lesung genau 
(312 + 345 [= 23 x 15] = 657 + 5 = 662). — Die Berechnung der Zahl $B 
nach der Aera von Bosra scheint mir richtig, da die Indictionszahl stimmt. 
Die Zahlen scheinen sich so gegenseitig zu stützen: 596, 608 und 662. Ein 
sachliches Urtheil habe ich natürlich nicht. « 

1) Vgl. BUTLER a. a. O. p. 657. 

2) Flamboyant nennt es BUTLER. 
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Malerei in Syrien, wie es scheint, wichtigste Gebiet, das der 
Pavimentmosaiken, nicht längerein Stiefkind der Kunstgeschichte 
bleiben. 


Anhang. 


Die armenische Mosaik-Inschrift, die vor dem Damaskus- 
Thore in Jerusalem gefunden wurde, ist öfter veröffentlicht. 
Mehr als vier ähnliche Inschriften sind seit 1871 bekannt gewor- 
den, alle in Jerusalem, resp. in dessen Umgebung. Gesammelt 
wurden sie zuletzt in T. Bausan’s Schrift: »Das heilige Land« 
(CP. 1894, Bd. I, S. 300—3, armenisch). Ich habe dieselben in 
meinem Werke: »Ueberblick über die Hauptfragen der armen. 
Paläographie« kurz besprochen und mitgetheilt (Wien 1898, 
S. 136—8 u. 197—9, armenisch). Bei BarıAn fehlt noch die be- 
treffende Inschrift, da sie erst im Jahre 1894 entdeckt worden 
ist. Einige Notizen über diesen Fund giebt RußEN SAMUELIAN 
in seinem Artikel in unserer armenischen Zeitschrift: »Handess 
Amsorya« 1898, Nr. 6, S. 161—2 (dgl. dessen Zuschrift in der 
Zeitung »Arewely« Nr. 2702 arm.; ebenso ib. Nr. 3132 u.s.w.). 
Es sind auch einige Artikel in eufop. Sprachen erschienen. Ich 
notire die folgenden, die ich leider nicht gesehen habe, nämlich 
speciell für diese Mosaik-Inschrift OwsepIan u. Munnar; ferner 
vgl. Guree u. T. S.!) 

Die von Ihnen abgeschriebene Inschrift stimmt völlig mit 
jener überein, die auch ich in meinem Werke (Paläogr. 8. 197) 
nach R. SAMUELIAN veröffentlicht habe, ist also die Inschrift des 
Mosaiks vor dem Damaskus-Thore, die von Owsepıan in Facsi- 
mile ‚veröffentlicht sein soll. Sie lautet in Capitalschrift folgen- 
dermassen: 


1) OwSEPIAN, »Mosaik mit armenischer Inschrift im Norden Jerusa- 
lems«, 1 Tafel ete. in DPV. (Zeitschrift d. Deutschen Palästina-Vereines XVIII 
(1895), 88—90). — MURRAY, A.S., The mosaie with Armenian inseription from 
near the Damaskus Gate: »Qu. St.« (Quarterly Statements of the Palestine 
Exploration Fund) 1895, April, p..126 fi. — GUTHE, »Mosaiken mit armeni- 
scher Inschrift auf dem Oelberge« in »Mittheilungen u. Nachrichten des D. 
Paläst.-Vereins«, I (1895), 51—3. — Vgl. T. S., De&couverte non loin de J&ru- 
salem des fondations d’un ancien cloitre armenien, avee une inscription arm6- 
nienne etc. in »Bote aus Zion«, X, 59—62. — Es wäre wohl manches nachzu- 
tragen. 
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UULVUET ZU8N8 ANNE QUUNKUVU SP YhSh, 


d. h. in gewöhnlicher Druckschrift, Umschrift u. Uebersetzung: 
R mul Jhzummulıfı kı hplaufdbrum 
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en Wasn yisataki ew pherkutean 
(Uebers.) Zur Erinnerung und (zum) (Seelen)-Heil 
(uvnue) (owrneie) 
2. län Suyng qupng quumudn Sp qfınk : 
(Umschr.) amenayn Hayots zorots zanuans Ter gite. 
(Uebers.) aller Armenier, deren Namen der Herr weiss. 


Die Inschrift gehört also zu einer Sammelgruft für »alle 
Armenier« (vielleicht Pilger), die wahrscheinlich aus keiner ade- 
ligen Familie stammten, deren Namen daher nicht eingegraben, 
resp. in Mosaik geschrieben sind, oder, wie die Inschrift besagt, 
»deren Namen (nur) Gott bekannt sind<. Die übrigen Mosaik- 
Inschriften in Jerusalem weisen Namen einzelner Personen (wohl 
adeligen Stammes) auf. So die Inschriften, die im Osten des 
Dorfes Zeithun bei Jerusalem, beim Baue der neuen russischen 
Kirche und des Klosters im J. 1871 entdeckt worden sind, und 
zwar in einer Grotte mit 9 Grüften resp. Nischen, auf deren 


Deckel in Mosaik zu lesen waren die drei Namen INPhy 


(D2od&ir) TNRTGUU (Susan) und VU.LP% (Marin); vor der Thüre 
der Grotte auf einem Grabe: »Fürbitter habend vor Gott den 
heiligen Jesailas) und diese + (verstorb.) Väter, ich Walan habe 
dieses Denkmal (urnueiov), zur Vergebung der Sünden, gemacht: 
(errichten lassen). Dort im Saale oberhalb der Grotte auf dem 
Mosaikboden: »Hier liegt (wörtlich: Das ist das Grab [arm. ‚dir‘ 
= Orxn ete.) des seligen ...) die selige Susanik, Mutter iii 
wan’s, (Monat) hor! N VIII.« Daneben auf einem Mosaikboden: 
»Zum Gebet und zum Heil für Thebas, Abas und Maurik«. Im 
Nebensaale (entdeckt im J. 1892) ebenfalls: »Das ist das Denkmal 
(arm. yıSatakaran = uvijua u. uvnusiov) des Herrn!) Jacobus, 
das auf Verlangen gemacht wurde«. 


1) Arm. »7'ör< (Herr) war im Alterthum Titel für den Majoratsherrn 
eines grossen Fürstenhauses, daneben aber schon im V. Jahrh. auch Titel für 
die Bischöfe. Dieser Jacobus ist wohl ein Bischof, kein Fürst. Da der bibli- 
sche Name »Jacobus« für einen arm. Fürsten in älterer Zeit ungewöhnlich 
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Schwierig ist es, ein bestimmtes Datum für diese Inschriften 
"festzusetzen. Aus den Schriftformen lässt sich, wenigstens 
vorläufig, nichts bestimmen. Die Schriftformen dieser Inschriften 
sind mir gut bekannt: mir liegen die photographischen Auf- 
nahmen einiger derselben vor. Die Schrift der meisten ist so, 
wie die Schrift aller arm. Inschriften, sowohl der älteren (soweit 
mir bekannt), als der verhältnissmässig jüngeren (z. B. jener in 
Ani u.s.w. bis ins selbst XII. Jahrh.), nämlich vorherrschend die 
sogenannte »Capitalschrift< (Versalien mit vorwiegend runden 
Formen), in einzelnen aber mit recht vielen sogenannten »Mittel- 
mesropianischen« Formen (Capitalschrift mit vorwiegend ge- 
raden resp. rechtwinkeligen Formen). Im Uebrigen habe ich in 
meinem obenerwähnten Werke den Nachweis dafür erbracht, 
dass auch die zweite Form der Capitalschrift, die sogenannte 
»Mittelmesropianische«, ebenso alt ist als jene mit runden For- 
men. Nach der Schrift also können die Inschriften sowohl aus 
dem V. resp. VI., wie aus späteren Jahrhunderten sein. Nur 
diese in Frage stehende Inschrift für »alle Armenier« weist einige 
abweichende Formen auf; der erste Buchstabe in » Wasn« (Z. 1) 


ist sehr undeutlich, fast U), statt U, (W), fast so wie andere 


Steinmetzen den Buchstaben |), (A) einzumeisseln pflegen. Eine 
abweichende Form weist auch der Buchstabe » A« auf, nämlich 


durchwegs IA, sonst gewöhnlich U, l£, u. dgl. Aber solche 
Einzelformen resp. Abweichungen kommen auch in fast allen 
mir bekannten Inschriften vor. Uebrigens war der Künstler, der 
das Mosaik hergestellt hat, wohl kein Armenier; manche Ab- 
weichungen der Formen u.s.w. sind daher leicht zu erklären. 
Im Allgemeinen aber ist die Inschrift gut gelungen. Aeltere 
Inschriften mit sicherem Datum sind mir wenige bekannt, noch 
weniger in guten Facsimiles resp. photogr. Aufnahmen, um über 
die verschiedenen Schriften sicher urtheilen zu wagen. 

In meinem obenerwähnten Werke (S. 137) hatte ich aber 
diese Inschriften im Allgemeinen so datirt: »augenscheinlich aus 
dem V. Jahrh., wenigstens aus dem Anfange des VI. Jahrh., 
jedenfalls vor der Festsetzung der armenischen Aera« (551—2 
A.D.). Ich glaube, dies wird im Allgemeinen zutreffend sein. 


und ganz unwahrscheinlich ist. Der arm. Adel trug parthische Namen, bibli- 
sche der Clerus. 
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Obwohl die Inschriften zu kurz sind, um über deren Sprache ein 
Urtheil zu fällen, sind sie doch in einer guten, alten Sprache ab- 
gefasst. Es ist keine Spur von einer jüngeren Periode, d. h. von 
Jüngeren Formen zu finden, die in anderen Inschriften sehr häufig 
sind. Auch die Abfassungsart dieser Inschriften weicht von 
der allgemeinen Form anderer Inschriften ab, und macht den 
Eindruck einer sehr alten Zeit. Massgebend für mich war aber 
der Umstand, dass alle diese Inschriften kein Datum tragen. 
Nach der Festsetzung der armen. Aera giebt es fast keine wich- 
tige Inschrift ohne Datum nach armen. Aera, und zw. steht diese 
gewöhnlich gleich am Anfange. Die Inschriften sind daher zu 
einer Zeit in Mosaik abgefasst worden, da es noch keine armen. 
Aera gab, resp. kurz nachher, als diese Zeitrechnung vielleicht 
noch nicht so allgemein üblich geworden war. Zu spät kann aber 
auch dies nicht der Fall gewesen sein. Denn auch in Jerusalem 
findet man Inschriften aus den ersten Jahren dieser Aera. So 
theilt Bauıan (ib. S. 113) eine Inschrift eines alten sogenannten 
»Kreuzsteines« mit (Kreuzsteine sind bei den Armeniern überall 
massenhaft zu finden), und zwar mit dem Datum: »im Jahre 21« 
(= 572A,D.), 

Bestimmter könnte man vielleicht datiren, wenn man die 
in den Inschriften erwähnten Personen indentifieiren könnte. 
Das ist etwas schwer, da nur wenige Namen genannt werden; 
aber Familiennamen resp. Stamm, Beiname adeliger Geschlechter 
und sonstige nähere Bezeichnungen fehlen. Einige Namen 
sind auch sonst nicht bekannt, z. B. »Marin« und » Thewas« 
(scheint eine syrische Form zu ey) Am deutlichsten ist die 
Inschrift von » Susanik, Mutter Artawan’s« (= Artabanus). Ar- 
tawan ist der Name einiger Fürsten. Mancher aber kommt hier 
nicht in Betracht, z. B. der Fürst Artawan von Wanand (Faustus 
Byz. III, 14). Aus dem Hause der Arlakunier ist zuerst ein 
Artawan bekannt zur Zeit des Katholikos Giut (Ende V.Jahrh.), 
der später in Makedonien lebte (vgl. CAmtıan, II, 148, eitirt nach 
CEDRENUS u.s. w.). Ich weiss aber nicht, ob seine Mutter SuSanik 
hiess und in Jerusalem begraben worden ist. Da ist aber zwei- 
tens der bekannte Heerführer in byz. Diensten, der Arsakunier 
Artawan (Artaban), der Sohn des Arfakuniers Johannes, welcher 
in der byz. Geschichte zur Zeit Justinian’s (auch in Africa u.s. w.) 
eine so grosse Rolle gespielt hat (vgl. Prokorıos, de bello Pers. 
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II, 3; de bel. Vandal. II, 24—5; de bel. Got. II, 31—2, III, 39, 
IV, 24 u.s.w.). Dieser Artawan kann ganz gut der in der 
Inschrift erwähnte Artawan sein. Der Bischof AstuAansArur Ter- 
Johannesseantz identificirt in seiner »Chronologischen Geschichte 
Jerusalems« (Jerus. 1890, Bd. I, S. 88) auch die beiden Per- 
sonen, indem er erzählt, dass die Mutter vor diesem Artabanus 
' war, die nach Jerusalem gekommen, dort gestorben und in dem 
armen. Kloster »Hl. Karapet« begraben worden ist, und dass ihr 
Sohn Artabanus später dieses Denkmal für sie errichten liess. 
Ich kann momentan die Richtigkeit resp. die Quelle dieser Notiz 
nicht controliren. Wenn aber die Notiz richtig ist, so ist doch 
ungefähr das Datum einer dieser Inschriften gefunden. 

Freilich muss man erst nachforschen, um das genauere Jahr 
des Todes der Mutter Artaban’s zu finden. Die Wörter (»Monat) 
hori XVIII« sind zu unbestimmt, wenn kein anderer Anhalts- 
punkt da ist. Denn »hori« ist der zweite Monat des armen. 
Jahres, das (analog dem alten persischen) aus 12 Monaten von je 
30 Tagen und einem Schaltmonat von 5 Tagen bestand. In je 
4 Jahren blieb daher der 1. Nawasard (Neujahrstag) um einen 
Tag zu spät, und so wechselten mit der Zeit alle Monate. Der 
1. Nawasard entsprach z. B. im Jahr 452 dem 5. August, im 
Jahr 500 dem 24. Juli, im Jahr 552 (Anfang armen. Aera) dem 
11. Juli. Der »/8. hori« entsprach daher im Jahr 452 dem 
21. Sept., im Jahr 500 dem 9. Se pt., im Jahr 552 dem 27. Aug. 
Wäre noch ein anderer Stützpunkt da, so könnte man das ge- 
nauere Jahresdatum sicher feststellen. 

Der obenerwähnte Ter-Johannisseantz (ib. S. 89) glaubt noch 
eine andere Identificirung gefunden zu haben. Den Namen in 
jener Inschrift, worin es heisst »... ich Wa4an habe dieses Denk- 
mal ... gemacht«, liest er als » Eswalan« statt »es Walan« 
(= ich Wahkan), und glaubt, dass der hier Erwähnte der König von 
AAuanen » Eswalen« oder » Arswalen« sei, auf dessen Verlangen 

. nach der Ueberlieferung der hl. Mesrop das aAuanische Alphabet 
schuf. Da das Kloster, worin diese Mosaikinschriften entdeckt 
N für das speciell aiuanische Kloster » Patawany« gehalten 
wird !), wäre dies vielleicht möglich. Dann aber ist die Inschrift 


1) Dieses Kloster wird erwähnt in einer Liste der armen. resp. aluani- 
schen Klöster in Jerusalem, bei Moses Kakankatuatsi II, 12 [ib. S. 227), nach 
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die älteste bekannte armen. Inschrift (etwa wenig nach 420 A.D.). 
Aber man muss Bedenken gegen diese Identificirung haben. 
Möglich, dass die »Schriftformen so uralt aussehen«, wie Ter- 
Johannisseantz meint (ib. S. 89). Ich besitze leider keine Photo- 
graphie dieser Inschrift, um dies zu controliren. Der Name aber 
will nicht gut passen. Der aluanische König hiess » Arswalan« 
(wohl zusammengesetzt »Ars-Wakan«); vgl. Moses Chorenensis 
II, 54 (ed. Vened. 1843, p. 248), Moses Kalankatuatsi » Albani- 
sche Geschichte« II, 3 (ed. Moskau 1860, p. 90) also U,purfuzk 
= Arswaien. Freilich derselbe Mos. Kalankat. schreibt an einer 
anderen Stelle (ib. I, 15, resp. $. 32) buzwy4u — Esualon, was 
der Lesart der Inschrift ähnlicher ist. Aber ausser dem Unter- 
schiede zwischen den Namen » Wa/an« und (Ars-, Es) »Waien«, 
ist die Inschrift so abgefasst, dass es unmöglich ist, das »es« für 
den Anfang des Namens zu halten. Nach dem Satzbaue mus 4 
(es, yes) hier unbedingt ein Pronomen sein, also — »ich«. Der 
Name ist also einfach »Waian«!). So liest auch Bauıan (ib. 
S. 300). Ueberhaupt sind die Lesungen bei Ter-Johannisseantz 
auch sonst ungenau und mangelhaft (vgl. dessen Werk S. 98—9 
mit BaLıan S. 300—1; nach den mir vorliegenden Photographien 
sind nur die Lesungen BaLıan’s die richtigen). Somit kann ich 


dessen Angabe »aus dem Briefe des seligen Anastasius an Wahan den Ma- 
mikonier« (ich lasse hier die Frage der Richtigkeit dieser Angabe bei Seite). 
Darin heisst es gleich am Anfange: »Panday Wany (= Kloster, das im 
Osten des Oelberges liegt), ein Einmiether aus AAuanien mit dem Namen 
Panon hat es zuerst gebaut; jetzt besitzt es der aAuanische Priester Petrus«. 
Ter-Johannisseantz (ib. S. 87) nennt es »Panday wany des hl. Karapet«; 
so steht nämlich in dem (dort mitgetheilten) Briefe des »Anastasius«, wel- 
cher an Hamazasp Kamsarakan gerichtet ist. Die Angaben weichen ziemlich 
ab von jenen bei Mos. Kalank. Da heisst es: »Panday wany (Kloster) des 
Hl. Karapet (Prodromus), im Osten des Oelberges, wurde auf königliche Ko- 
sten gebaut, im Namen des Hl. Katholik& (Mutterkirche) die in der Stadt 
Wararsapat (=Etschmiadzin) ist; es ist in den Händen (imBesitze) der Aru- 
anen«. Ter-Johannisseantz behauptet nun mit Sicherheit, dieses alte Kloster 
sei jenes, das im XII. Jahrh. zerstört wurde und im J. 1868 von den Russen 
erworben wurde u.s.w. Auch BALIAN (ib. S. 305) stimmt im Allgemeinen bei. 
1) Freilich »Waian« als selbständiger Name ist mir unbekannt, kommt 
aber in zusammengesetzten Namen vor, vgl. »>Waraz-Waan« (auch HüsscH- 
MANN’s >Armenische Grammatik« I, 82). Ebenso ist aber auch ein Name 
> Warön« unbekannt. Möglicherweise daraus ist aber, als Diminutivform der 
bekannte Namen >Wahinak« (zwei Fürsten der Siunier, bei Eliseus, u. dgl.). 
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nicht ohne Bedenken annehmen, dass die Inschrift dem König 
Arswalön zuzuschreiben sei. 

Die anderen Personen kann ich vorläufig nicht identificiren. 
»Sulan« (Susanna und »Lilie«) ist ein gewöhnlicher Frauenname. 
Auch »Döodiik«< (JoJik) ist Name vieler Personen sowohl in älte- 
ter (z. B. der georgische Fürst Bruder des Wazgen, also der 
Schwager der Hl. Susan, welche die Tochter Wardan’s war) wie 
auch in jüngerer Zeit (z. B. Jojik der Sohn 'der iberischen Für- 
sten Wa$te, VII. Jahrh:; Jojik, Fürst von Tayy, der in den Käm- 
pfen gegen Ward Siklaros genannt wird, den Steph. Asoiik 
III, 15 (ed. Petersb. 1885, S. 193) »Fürst der Fürsten« nennt 
(derselbe III, 41, ib. S. 270 »den Fürsten der Fürsten Phersi, 
den Sohn des Jojik«); u. s. w. Ich habe keinen Anhaltspunkt, 
anzunehmen, dass der in der Inschrift genannte Jojik mit diesem 
oder jenem vielleicht identisch sei. 

Nach der Vermuthung Ter-Johannisseantz’s (ib. S. 89) sind 
»Thewas, Abas und Maurik« vielleicht »aus einem aAuanischen 
Stamme«. Da das Kloster speciell aluanisch war, wie ange- 
nommen wird, ist das möglich. Die Namen sind mir unbekannt, 
und »Thewas« sieht so fremd aus. »Abas« ist ein häufiger 
Name, aber in jüngerer Zeit, zur Zeit der Bagraditen. Es scheint 
mir aber darum nicht nothwendig, anzunehmen, dass jene In- 
schrift aus jüngerer Zeit stammt. 

Eine specielle Nachforschung wäre nöthig, um Manches ge- 
nauer feststellen zu können. 

P. J. Dasuıan. 


Otto Kersten, 


Von Professor Hermann Guthe in Leipzig. 


Die Arbeit Orro Kersten’s für den Deutschen Verein zur 
Erforschung Palästina’s bildet nur einen Theil seiner weitver- 
zweigten Thätigkeit. Sie lässt sich auch nur so verstehen: was 
er auf anderen Gebieten erarbeitet hatte, das hat er für die Er-- 
forschung Palästina’s zu verwerthen gesucht. Es ist daher uner- 
lässlich, die Thätigkeit Dr. Kersten’s überhaupt ins Auge zu 
fassen, wenn man seine Betheiligung an der Erforschung Palä- 
stina’s richtig beurtheilen will. 

Orro Kersten wurde am 23. December 1839 in Altenburg 
(Sachsen-Altenburg) geboren, wo sein Vater Stadtkirchner war. 
Er besuchte das dortige Gymnasium und begab sich dann nach 
Leipzig, um Naturwissenschaften, besonders Chemie zu studiren. 
Nach Vollendung seiner Studien promovierte er 1861 in Leipzig 
auf Grund einer Schrift »Ueber die Natur des Leuchtens der 
Flamme« (Journal für praktische Chemie Bd. $4, S. 290 ff.) und 
war kurze Zeit Assistent an der landwirthschaftlichen Hochschule 
in Chemnitz in Sachsen. Als er sich darauf in Berlin für wissen- 
schaftliche Reisen vorbereitete, entschloss er sich, in die Reise- 
gesellschaft Craus von DER Deckex’s einzutreten. Er traf diesen 
1862 in Afrika und begleitete ihn auf seiner zweiten Reise in die 
Dschagga-Länder. Er betheiligte sich sodann an einem Ausfluge 
nach den Seschellen und Reunion und besuchte allein die Gruppe 
der Comoren bei Madagaskar sowie die benachbarten Küsten des 
afrikanischen Festlandes. Ein längeres Unwohlsein nöthigte ihn, 
1864 von Sansibar nach Europa zurückzukehren, während vox 
DER DECKEN die Expedition nach dem Djuba-Fluss zurüstete, die 
ihm und den meisten seiner Begleiter den Untergang brachte. 
Dr. Kersten erhielt die Kunde von der Ermordung der Reisen- 


Otto Kersten +. 173 


den 1865 in Berlin. Die Aufforderung der Fürstin Adelheid von 
Pless, der Mutter desBarons CLAUs VON DER DECKEN, den Nachlass 
ihres Sohnes wissenschaftlich zu bearbeiten und herauszugeben, 
wies ihm eine grosse und mühevolle Aufgabe zu, die er sofort in 
Angriff nahm, aber nur schrittweise vollenden konnte, da er dazu 
der Mitarbeit einer grossen Anzahl von Fachgelehrten und Künst- 
lern bedurfte!). Der erzählende Theil, Bd. I und II, erschien 
1869 und1871, von Kersten selbst bearbeitet, die erste Abtheilung 
des dritten Bandes ebenfalls 1869. Die Theilnahme an den Reisen 
VON DER DECKEN’S und die Bearbeitung ihrer Ergebnisse haben 
die Thätigkeit Orro Krrsten’s in den folgenden Jahren ent- 
scheidend beeinflusst. Sein weiter und sicherer Blick für die 
Aufgaben der Erforschung eines Landes, sein Streben und seine 
Geschicklichkeit, neue Methoden und Mittel der Untersuchungen 
zu gewinnen, sein Eifer für die Förderung des deutschen An- 
sehens und der deutschen Arbeit im Auslande, sein Eintreten für 
die Wichtigkeit deutscher Kolonien (v. D. Deckzv’s Reisen II, 
192 ff.) — diese Züge der späteren Thätigkeit Dr. Kersten's 
haben offenbar dort ihre Wurzeln. 

Kersten war bereits mit diesem stattlichen Rüstzeug für 
wissenschaftliche Forschungsarbeiten versehen, als sein Blick 
auf Palästina gerichtet wurde. Der damalige Generalkonsul des 
Deutschen Reichs in Jerusalem, Baron von ALrtzkn, wünschte 
einen in geographischen Fragen erfahrenen Mann als Kanzler 
an seiner Seite zu sehen, und Professor H. KırpErr in Berlin war 
beauftragt, für die Erfüllung dieses Wunsches Sorge zu tragen. 
Die Anfrage erging an Dr. Kersten, der sich zur Uebernahme 
der Stellung bereit erklärte. 1870 begab er sich nach Jerusalem, 
anderthalb Jahre war er dort Kanzler und, nachdem Baron 
voN ALTEN die Stellung aufgegeben hatte, 2'!/, Jahre Verweser 
des deutschen Konsulats in Jerusalem. Während dieser Zeit liess 
er es sich viel Mühe kosten, den »Deutschen Verein» dort ins 
Leben zu rufen. In dem letzten Jahr seines dortigen Aufen- 
thalts 1874 unternahm er mit verschiedenen Gefährten eine 


1) Baron CARL CLAUS VON DER DECKEN’s Reisen in Ost-Afrika in den 
Jahren 1859—1865, herausgegeben im Auftrage der Mutter des Reisenden 
Fürstin Adelheid von Pless. Erzählender Theil Bd. I und II, bearbeitet von 
Dr. ©. KERSTENn, 1869 und 1871. Wissenschaftlicher Theil Bd. III und IV, 
1869—1879. Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter’sche Verlagshandlung. 
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>Umwanderung des Todten Meeres«, die ZDPV 1879, S. 201 bis 
244 veröffentlicht worden ist. Wer sie liest, wird die eigen- 
thümliche Art, wie Dr. Kersten zum Zweck der Forschung 
reiste, leicht erkennen: die entschiedene Vorliebe für völlig un- 
abhängiges Reisen (S. 240 ff.), die Selbständigkeit der Unter- 
suchung und die Vielseitigkeit der Beobachtungen. Es ist leb- 
haft zu bedauern, dass von den Ergebnissen dieser Reise nicht 
mehr an die Oeffentlichkeit gekommen ist. Ein umfangreiches 
Herbarium, das theils in Galiläa und bei Jerusalem, theils auf 
dieser Reise gesammelt war und in den folgenden Jahren von 
Herrn Dr. P. Ascuherson in Berlin wissenschaftlich bestimmt 
wurde (vgl. ZDPV VI, 226f.), konnte ich im Frühjahr 1881 dem 
» Deutschen Vereine« in Jerusalem übergeben, der die Pflege des 
von Dr. Kersten dort begründeten »Palästina-Museums« über- 
nommen hatte. Die Erhaltung dieses Museums erwies sich je- 
doch, von anderen Gründen abgesehen, hauptsächlich deshalb 
als unmöglich, weil es nicht gelang, einen geeigneten sicheren 
Raum für seine Aufstellung zu erlangen; es ging schliesslich in 
den Besitz des Herrn SCHNELLER, Hausvaters im syrischen Waisen- 
hause, über (vgl. ZDPV VII, S. VIIf.; VIII, S. VII£f.). Da aber 
in Dr. Kersten’s Sammlung die meisten Pflanzen so reichlich 
vorhanden waren, dass eine Theilung sich leicht durchführen 
liess, so wurde die eine Hälfte in dem königlichen botanischen 
Museum in Berlin, wo das ganze Herbarium bestimmt wurde, 
zurückbehalten; dort ist also noch heute diese Pflanzensamm- 
lung für wissenschaftliche Zwecke zugänglich geblieben. Uebri- 
gens haben die Forschungen Dr. Kersten’s durch die Reise 
Dr. BLANCKENHORN’S 1894, insbesondere durch dessen Arbeit 
über die Entstehung des Todten Meeres ZDPV 1896, 8. 1—59 
wenigstens nach der geologischen Seite hin ihre Fortsetzung und 
Vollendung gefunden. 

1874 kehrte Orro Kersten nach Berlin zurück und erwog 
den Plan, sich für physikalische Geographie an der dortigen 
Universität zu habilitiren. Allein seine Verlobung und Ver- 
heirathung mit Fräulein Lina Goldschmidt 1875/76 veranlasste 
ihn, die Leitung der chemischen Fabrik seines verstorbenen 
Schwiegervaters in Berlin zu übernehmen. Dieser Sache widmete 
er sich mit Eifer und Erfolg bis zum Jahre 1884. In diese Zeit 
fällt die Vollendung des vox per Decken’schen Reisewerkes, 
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für dessen dritten Band Kersten die Meteorologie von Sansibar, 
astronomische, geodätische und Höhenmessungen, magnetische 
Beobachtungen und eine tabellarische Uebersicht der Geschichte 
Ostafrika’s lieferte. Dass er neben mancherlei schriftstellerischen 
Arbeiten 1878 mit Dr. JannascH den COentralverein für Handels- 
geographie begründete, dass er die Anfänge der Kolonialpolitik 
des Deutschen Reichs in Verbindung mit Dr. FAprı und 
Dr. HüßBE-ScHLEIDEN aufs Lebhafteste unterstützte, dass er eine 
grosse Anzahl von »Afrikanern«, wie von MEchow, die Brüder 
CLEMENS und GUSTAV DENHARDT, WIssMANN, Dr. BucHneEr u. A. 
auf wissenschaftliche Beobachtungen »im Busch« einübte, dass 
er 1882/83 selbst eine Forschungsreise nach Marokko und Algier 
unternahm, kann nur kurz erwähnt werden. 1877 trat er in den 
Vorstand des neubegründeten Vereins zur Erforschung Palästina’s 
ein und suchte diesem mit dem reichen Schatz seiner Erfahrungen 
und Kenntnisse zu nützen. Auch der evangelische Jerusalems- 
Verein (Berlin) wählte ihn Anfang der achtziger Jahre in seinen 
Vorstand und fand in ihm einen alten Freund der christlichen 
Liebesarbeit im heiligen Lande. 

Kersten wurde durch die persönliche Bekanntschaft mit 
Professor Socın veranlasst, in den Vorstand des Palästina-Vereins 
einzutreten. Beide hatten sich in Jerusalem, das Socın 1873 be- 
suchte, kennen gelernt. Krrsten’s Thätigkeit für den Verein 
erstreckte sich zunächst darauf, dass er in der Regel die in Berlin 
zu erledigenden Geschäfte übernahm. Seine persönlichen Be- 
ziehungen zu verschiedenen Behörden erleichterten ihm dies. 
Unermüdlich half er bei den Vorbereitungen zu der Reise und 
den Ausgrabungen, die ich im Auftrage des Vereins 1881 unter- 
nahm. Es ist nicht nur eine Pflicht der Dankbarkeit, sondern 
der Wahrheit, wenn ich sage, dass ohne seine liebenswürdige 
Vermittlung und ohne seine trefflichen Rathschläge diese erfolg- 
reiche Unternehmung des Vereins damals nicht zu Stande ge- 
kommen wäre. Ferner ist es sein Verdienst, dass der Verein 
1885 Herrn Dr. NortLing, der zugleich einen Auftrag von der 
königlich preussischen Akademie der Wissenschaften in Berlin 
am Hermon auszuführen hatte, nach Palästina senden und ge- 
meinsam mit Herrn Dr. Schumacher im Dschölän und Adschlün 
reisen lassen konnte. 

Orro Kersten hat sofort nach der Begründung des Vereins 
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auf die Nothwendigkeit hingewiesen, die in Palästina lebenden 
Mitglieder und Freunde des Vereins zu einer möglichst stetigen 
Mitarbeit an der Erforschung des Landes heranzuziehen. Er 
ging dabei von dem offenbar richtigen Grundsatze aus, dass die 
allseitige Erforschung eines Landes erst dann auf ihr Ziel sicher 
zuschreitet, wenn sie von den Bewohnern des Landes selbst in 
die Hand genommen wird, und wies auf den für unsern Verein 
besonders günstigen Umstand hin, dass eine nicht geringe An- 
zahl von Deutschen in Palästina selbst ihren dauernden Wohn- 
sitz aufgeschlagen hätten und daher an der Erforschung ihrer 
neuen Heimath im wohlverstandenen eigenen Interesse mit- 
arbeiten sollten. Um diesen Gedanken auszuführen, wurde 1880 
ein Lokalkomite in Jerusalem eingesetzt und schliesslich am 
25. Januar 1897, nach wiederholten persönlichen Bemühungen 
Dr. Kersten’s, unser Zweigverein in Jerusalem gegründet. 

Die umfassendste Arbeit Dr. Kersten’s für den Palästina- 
Verein war die Einrichtung von meteorologischen Stationen. 
Er fusste hierbei auf seiner gründlichen Bearbeitung der Mete- 
orologie Sansibar's und wählte als Grundlage für Palästina die 
Beobachtungen Dr. med. Tuomas Cnapuiv’s, die die Jahre 1860 
bis 1882 umfassten und, von ihm bearbeitet, in ZDPV 1891, 
S. 93—112 erschienen sind. Gleichzeitig beauftragte er mich, 
der sechsten Generalversammlung des Vereins in München 1891 
seinen Antrag auf Errichtung meteorologischer Stationen in 
Palästina vorzulegen. Er wurde genehmigt und auf der folgen- 
den Generalversammlung 1893 in Leipzig bestätigt. KErsTEN 
suchte nun die geeigneten Instrumente aus, prüfte sie selbst und 
schrieb eine kurze Anleitung für die Beobachter. Eine Muster- 
sammlung von Instrumenten legte Dr. Max BLANCKENHORN am 
18. Juni 1894 im Auftrage Kersten’s einer Anzahl von deutschen 
Bewohnern Jerusalems vor und traf vorläufige Verabredungen 
mit den Beobachtern. Im April 1895 reiste Kersten selbst nach 
Palästina, vermittelte in Wien den Anschluss unserer Beobach- 
tungen an das Netz der Stationen, die der k. k. Centralanstalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus unterstellt sind, unterwies 
in Palästina die Beobachter und versah sie mit den nöthigen In- 
strumenten. Als dann Kersten 1896 im Auftrage der Deutschen 
Palästina- und Orient-Gesellschaft Palästina aufs Neue besuchte, 
hat er die Aufstellung der Instrumente besichtigt, mit den Be- 
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obachtern Rücksprache genommen und das Netz der Stationen 
erweitert. 

Dies sollte die letzte Arbeit Dr. Krrsten’s für den Palästina- 
Verein sein. Es war ihm nicht beschieden, ihre Früchte zu 
pflücken und sie dem Verein zu übergeben. Seit 1896 hatte er 
seinen Wohnsitz in seine alte Heimath Altenburg verlegt; er 
kaufte dort ein grösseres Grundstück, richtete es zu einem Obst- 
gut ein und erbaute sich dort 1898/1899 ein eigenes Heim. Als 
ich ihn hier im Juli 1900 zum letzten Male sah, war er lebhaft 
mit der Bearbeitung der Tabellen beschäftigt, die die Beobachter 
eingesandt hätten, und theilte mir ausführlich mit, in welchem 
Sinne er die Ergebnisse aufgefasst hatte und darstellen wollte. 
Ich war überrascht zu hören, welch neue Seiten er dieser Sache 
abzugewinnen wusste. Keiner von uns ahnte, dass es sein letztes 
Wort an mich sein sollte. Mitte November erkrankte er an einer 
Influenza, die durch begleitende Zeichen eines Herzleidens die 
Seinen mit Sorge erfüllte. Doch hielt man nach einigen Tagen 
die Gefahr bereits für beseitigt, als er am 22. November 1900 
Mittags einem plötzlich auftretenden Herzschlage erlag. 

Der Vorstand blickt auf 22 Jahre gemeinsamer Arbeit mit 
Orro KErSTEN zurück und dankt ihm aufrichtig für die Opfer- 
willigkeit, mit der er dem Verein gedient hat. Er war ein an 
Verstand und Herz reich begabter Mann, anregend, lebhaft, oft 
so lebhaft, dass man Mühe hatte, dem raschen Gange seiner Ge- 
danken zu folgen, stets thätig, erfinderisch, sehr geschickt in der 
Kunst, mit wenig Mitteln viel zu erreichen; er war ein liebens- 
würdiger, treuer Freund und blickte stets voll Gottvertrauen in 
die Zukunft. Sein Leben hat früh geendet, aber es war reich 
an Arbeit und Erfolgen. Auch der Palästina-Verein hat davon 
empfangen und wird noch in Zukunft davon zehren. 


Leipzig, 31. Januar 1902. 
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Bemerkungen zu Band XXIV. 
Von I. Goldziher in Budapest. 


Zu S. 79, Z.5. Statt »Sicherheit« übersetze »Bürgschaft« 
(Haftung), statt »Geldstrafe« übersetze »Zahlungspflicht«. Der 
Sinn ist: »Wer eine Bürgschaft für jemand übernimmt, wird es 
bald bereuen und schliesslich auch die Schuldsumme selbst be- 


zahlen müssen.« 
Zu S. Sı oben (Nr. VIII Z. 10). Das Sprichwort ist völlig 


misverstanden. “Der Sinn ist: »Bis das Heilmittel aus “ra@k an- 
kommt, ist der (von der Schlange) Gebissene bereits todt«, ein 
auch in der Literatur ziemlich häufig vorkommendes Sprichwort 
für die Werthlosigkeit verspäteter oder säumiger Hülfe. An Stelle 
des unklaren makus erinnere ich mich zumeist maldügh (»der 
Gebissene«) gelesen zu haben. 


Bücheranzeigen. 


Enno Littmann, Arabische Schattenspiele. Mit Anhängen 
von G. Jacob. Berlin, Mayer & Müller 1901. III, 83 $. 


Das Schattentheater ist ohne Zweifel unter den schauspielerischen Dar- 
bietungen des Orients die volksthümlichste, und es ist deshalb sehr erfreu- 
lich, dass LITTMANN seiner Veröffentlichung eines arabischen Schattenspiels 
in der Deutschen Morgenl. Zeitschrift Jahrg. 54 hier noch andere Stoffe der- 
selben Art hat folgen lassen. Es sind Stücke, die von ihm in Beirut 1899 nach 
dem Diktat eines damascenischen Schattenspielers aufgezeichnet wurden, er- 
gänzt nach der eigenen Niederschrift desselben Mannes. In der Einleitung 
$. 1—14 werden einige Bemerkungen über das Verhältniss der arabischen 
Schattenspiele zu den türkischen gemacht, auch wird der in den Texten an- 
gewandte Dialekt besprochen. Die von G.JAcoB beigegebenen Anhänge ent- 
halten Nachrichten über das arabische Schattenspiel in älterer Zeit und eine 
Bibliographie der vom arabischen und türkischen Schattenspiel handelnden 
Litteratur. — Die Schattenspiele selbst sind durch Uebersetzung und Anmer- 
kungen jedem Leser verständlich gemacht. Sie sind stellenweis derber, als 
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dies bei uns angängig wäre, übrigens aber im Verhältniss zu den Schatten- 
spielen, die ich in Aleppo und Kairo gehört habe, keineswegs die schlimmsten 
dieser Art. — Einige Realien, welche L. unrichtig übersetzt hat, seien hier 
zurechtgestellt. S. 16. furrä‘a ist nicht eine »Hacke«, sondern eine kleinere 
Art »Beil«. S. 24. @s-skaf? nicht »Schuhmacher«, sondern »Schuhflicker«, — 
farschillo nicht: »ich habe ihm das Bett zurecht gemacht< ; sondern: »er hat 
ein Lager«. 

8.29. mas al ist nicht »Lampe«, sondern das auf einer Stange in eisernem 
Korbe getragene Holzfeuer, wie man es bei Hochzeitszügen sieht. — kdz 
nieht »Gas«, sondern »Petroleum«. 

S.30. Zabba ist nicht »Milchspeisen«, sondern »Biestmilch«, die auf dem 
Markte an Liebhaber verkauft wird, sonst aber vom Zuckerbäcker mit Vor- 
liebe verwandt. h 

S. 32. ardba'l ist nicht besonders fruchtbares Land, sondern nur Acker- 
land, das nicht künstlich bewässert wird, gleichviel ob fruchtbar oder un- 
fruchtbar. 

8. 40. mälbän ist nicht »Zuckerwerk«, auch sind nicht Milch, wie sein 
Name besagen soll, und Zucker seine Hauptbestandtheile. Vielmehr wird 
Traubensaft und Stärke gekocht und gegen auf Fäden aufgereihte Nuss- 
stückchen geschleudert, bis Fäden und Stücke dick überzogen sind. Diese 
überzogenen Schnüre lässt man trocknen und bringt sie so in den Handel. 
Der Geschmack ist ein wenig süsslich. Weder Zucker noch Milch werden 
dazu genommen. 

S.46. libbad »Decken«, genauer »Filzdecken«. ’asbe nicht »Stock«, 
sondern »Rohr«. 

8.50. läsatık sind nicht »Stiefeln«, sondern »Stiefeletten mit Gummizug«. 
atabe ist nicht »Schwelle«, sondern der nicht erhöhte Raum im Zimmer an 
der Thür. 

i 8. 52. iknäfe ist nicht »Feinbrot«, sondern eine Art »Nudeln«, welche 
in verschiedener Weise zu einer süssen Speise verarbeitet werden können. Es 
giebt knafi mabrami Nudeln mit Zucker zopfförmig gerollt und in Butter ge- 
backen, knafiı mafrüki, zerriebene Nudeln in Butter gebacken, Anäfi basura, 
dasselbe mit Biestmilch und Zucker gemischt. 

8.56. hasabät sind nicht irgendwelche »Holzstücke«, sondern »Bauholz«, 
— sammän ist nicht der »Krämer« überhaupt, sondern der »Butterhändler«, 
der auch Oel und dgl. hat. Wir denken bei »Krämer« eher an den arabischen 
'attar, der ausser Gewürzen allerlei trockene Dinge feil hat. 

Leipzig. G. DALMAN. 


IE 


Palästina. Ein Leitfaden für die Schule zusammengestellt 
von Henry Wolfg. Küffner. München, Verlag von R. Olden- 
bourg, 1901. 32 S. klein 8°. Preis 20 Pfennige. 

Mit der Kenntnis der geographischen, klimatischen und anderen Ver- 
hältnissen eines Landes wächst das Interesse für dasselbe. Deshalb wird man 
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es mit Freuden begrüssen, dass der Verfasser es unternommen hat, für die 
Schüler ein Hülfsmittel für den Unterricht in der Geographie des heiligen 
Landes zu schaffen, wie es bisher sehr vermisst wurde, und dadurch dazu bei- 
zutragen, dass dem Lande unter Alt und Jung neue Freunde erworben werden. 
Ich glaube auch, dass das Büchlein das erreichen wird. Esist vor allem, was 
ich ihm zu grossem Lob anrechne, weil es bei einem solchen Leitfaden eine 
seltene Ausnahme ist, nicht trocken und langweilig, sondern unterhaltend 
geschrieben. Als ich in die Schule ging, bestand der Geographieunterricht 
darin, dass man Namen von Städten, Bergen und Flüssen möglichst mecha- 
nisch auswendig lernte. Wer die Nebenflüsse des Neckar, der Donau, des 
Rhein von rechts und links am vollständigsten hersagen konnte, bekam das 
beste Zeugniss. Wie sehr das sich jetzt geändert, kann vorliegender Leit- 
faden zeigen. Durch kurze Bemerkungen hat der Verfasser verstanden, dem 
Schüler etwas von dem inneren Zusammenhang der Geographie und Geschichte 
eines Landes zu zeigen, das beste Mittel, um für die Geographie Interesse zu 
weeken. Die Beschreibung der Formation des Landes ist präeis, kurz und 
vor allem anschaulich und leicht fasslich. Pflanzenwelt und Thierwelt werden 
in geschickter Weise in Verbindung mit der Oberflächenform besprochen. 
Die heilige Geschichte ist in maassvoller Weise jeweils beigezogen. Ein 
kleiner Anhang giebt das nöthigste — leider vielleicht doch zu wenig — über 
-Land und Leute, d. h. über die politischen Verhältnisse, Klima etc. Es fehlt 
bedauerlicher Weise ganz ein kurzer Abschnitt über Sitten und Gebräuche des 
Volks. Im Ganzen habe ich den Eindruck, dass recht wohl auch Erwachsene, 
Freunde des Landes und Bibelleser mit Gewinn das Büchlein benutzen werden. 
Kairo. J. BENZINGER. 


IIL 


Die Lage des Berges Sion. Von Prof. Dr. Karl Rückert. 
Mit einem Plan (Biblische Studien, III. Bd. 1. Heft). Freiburg 
i. B., Herder’sche Verlagshandlung, 1898. 104 SS. 8°. 


Anlass zu einer erneuten Prüfung der Frage nach der Lage des Berges 
Zion, die eigentlich für erledigt gelten sollte, haben dem Vf. nicht etwa neue 
Funde, die wesentlich neues Material gebracht hätten, gegeben, sondern die 
Thatsache, dass die Dominikaner in Jerusalem in der Revue biblique sich zu 
der sneuen« Theorie, d.h. zur Gleichsetzung von Zion und Osthügel bekannt 
haben. Von vornherein erklärt der Vf. mit aller wünschenswerthen Offenheit, 
dass sein Standpunkt der der Tradition ist. Er sagt im ersten Kapitel, wo er 
eine dankenswerthe Uebersicht über die verschiedenen Theorien und den 
Stand der Frage giebt, Folgendes: »unter jenen Zeugen [für die Zionsfrage] 
gebührt die erste Stelle der Tradition. Sie ist eine Verkörperung des leben- 
digen Wortes, welches Jahrtausende überdauert«. Dass Referent diesen 
Standpunkt nicht teilen kann, braucht in dieser Zeitschrift nicht besonders 
gesagt zu werden. Aber nur von diesem Standpunkt aus begreift sich die 
ganze Art und Weise, wie der Vf. mit den biblischen Texten umgeht, d. h. wie 
er sie alle nach der Tradition deutete, resp. in Einklang mit derselben brin- 
gen muss. 
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Der zweite Abschnitt ist der Besprechung der Terrainverhältnisse ge- 
widmet, die nach Ansicht des Vf. an sich schon deutlich dafür sprechen, dass 
Zion, d. h, die Davidstadt auf dem Westhügel lag. Er wird damit aber eben 
nur den überzeugen, der schon vorher auf seinem Standpunkt steht. Wenn er 
frägt: wo wird man die Burg Davids lieber suchen, auf dem Osthügel wo 
»bloss Blockierungen .,. versucht wurden«, oder auf dem Westhügel, »wo 
alle Landstrassen anliefen«, so möchte ich bei dieser Fragestellung unbedingt 
mich für den Osthügel entscheiden. Die Burg in einer alten Stadt war nicht 
zum Schutz der Stadt in erster Linie bestimmt, sondern war eine kleine 
Festung für sich, ein ultimum refugium, wenn die Stadt etwa genommen 
war, an möglichst unzugänglichem Ort innerhalb oder auch ausserhalb der 
Stadt erbaut, vgl. die Akropolis von Athen, das Capitol, die Burg von Sichem 
ete. Und wiederum nur für den Standpunkt des Vf. ist es »mit mathematischer 
Sieherheit« erwiesen, dass die Fläche des Osthügels unmöglich gross genug 
war für die Stadt Davids, wenn man nämlich den ganzen grossen Tempelplatz 
von heute wegnimmt, für Tausende von Priestern und Leviten da Platz sucht 
und die »Davidstadt« sich als eine grosse volkreiche Kapitale vorstellt. Aber 
das alles ist geschichtlich und zwar nicht nur vom Standpunkt der modernen 
Kritik aus ganz unwahrscheinlich, und überdies ist noch gar richt gesagt, 
dass die»Davidstadt« und ganz Jerusalemidentisch sind. Für eine bescheidene 
Burg mit Palast und auch für eine Anzahl von Häusern sonst war Platz genug 
daselbst, wenn man sich die alte Stadt z. B. nach dem Muster des heutigen 
Dorfes Siloah am Bergabhang hin gebaut denkt. 

Im 3. Kapitel wird die Tradition untersucht mit dem Ergebnis, dass 
dieselbe bis zur LXX hinauf einstimmig den Zion auf den Westhügel verlegt. 
Auch hier hätte ich manche Fragezeichen zu machen, z.B. frägt es sich sehr, 
ob man die bekannte Stelle bei Hieronymus Sion d est arx et templum über- 
setzen darf: Sion oder vielmehr richtiger die Burg und der Tempel. Der Vf, 
sagt: >St. Hieronymus kann [vom Referenten gesperrt] ... nicht mehr 
schwanken, so dass er etwa an einzelnen Stellen zweifellos den Tempelberg 
Sion nennt, an anderen aber den Südwesthügel«. Ja, warum denn nicht? 
Warum soll das a priori feststehen? Ebenso bei der LXX. Den »Thalgrund« 
von 1. Kön. 1,33 z. B. nennt LXX »Zionsgrund«. Daraus folgt für den Un- 
parteiischen höchstens soviel, dass LXX das Thal beim Zion sucht, aber doch 
nicht dass LXX den Westhügel als Zion betrachtet. Dazu müsste erst be- 
wiesen sein, dass dieser Thalgrund »vor dem Westthors lag. Das setzt der 
Vf, einfach als erwiesen, fast möchte man sagen als selbstverständlich voraus, 
während das doch nur Wahrscheinlichkeit hat, wenn anderswoher bewiesen 
ist, dass der Palast Davids auf dem Westhügel lag. Ganz gleich steht die 
Sache mit LXX zu 2 Chr. 32, 30. Da muss erst das > Wasser des oberen Zion« 
dem »oberen Gichon« und beide dem Sultansteich auf der Westseite gleich- 
gesetzt werden, um die Stelle im Sinne des Vf. verwerthen zu können. So 
wird sehr häufig das, was erst zu beweisen ist, als selbstverständlich voraus- 
gesetzt, die Bibelstellen darnach erklärt und dann wieder als Beweis für das 
Vorausgesetzte verwerthet, ein eirculus vitiosus, wie man ihn schlimmer nicht 
machen kann. Am stärksten tritt das zu Tage im 10. Kapitel, wo die in Be- 
tracht kommenden Stellen des Maccabäerbuches besprochen werden. Be- 
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zeichnend für die ganze Methode des Vf. ist übrigens auch hier die Frage- 
stellung: »Warum sollte die Stadtfeste in der Maccabäerzeit nieht eben dort 
gelegen haben, wo doch nach Tradition und Schrift, nach den Terrainverhält- 
nissen und monumentalen Resten jederzeit eine Burg liegen musste [vom 
Referenten gesperrt], nämlich auf dem traditionellen Zion ?« 

Bei Untersuchung der Stellen der historischen Bücher (im 4. Kap.) wird 
man dem Vf. gerne zugeben, dass man den hebräischen Ausdruck 'alah 
(»hinaufgehen«) nicht pressen, d. h. die Bewegung nach oben, die in dem 
Worte eigentlich liegt, nicht zu sehr und in allen Fällen betonen darf; das 
widerspricht dem hebräischen Sprachgefühl. Aber damit ist weder für noch 
gegen die traditionelle Anschauung ein Beweis geschaffen. Was an solchen 
Beweisen der Verfasser für dieselbe aus den Geschichtsbüchern zu entnehmen 
sucht, hat wie das bisherige wenig Überzeugungskraft. Um den Festzug bei 
Übersiedelung der\Lade in den Tempel sich ordentlich entfalten lassen zu 
können, >»muss« man ihn vom Westhügel ausgehen lassen. Woher weiss Vf. 
dass der »Festzug« so gross war? Vom militärischen Gesichtspunkt aus 
»muss« schon lange vor David auf dem Westhügel eine Burg gelegen haben. 
Welches sind diese militärischen Gesichtspunkte? 

Vom »eigentlichen« Zion unterscheidet der Vf. im 5. Kapitel das »un- 
eigentliche Zion« in den prophetischen und poetischen Büchern. Dabei machen 
natürlich diejenigen Stellen, wo davon die Rede ist, dass Jahwe auf dem Zion 
wohnt, besondere Schwierigkeiten. Man sollte meinen, dass hier deutlich 
Zion = Tempelberg ist. Der Vf. beseitigt diese Bedenken aber von seinem 
Standpunkt aus leicht: »wer Ps. 9 für davidisch hält, kann nicht zugeben, dass 
der »>Thronende auf Zion<« bereits auf dem Tempelplatz verherrlicht wird. 
Wer Ps. 75 (76), 3 einem Zeitgenossen Davids zuschreibt, widerspricht sich 
selbst, wenn er Gottes »»Wohnung auf Zion«« im salomonischen Tempel an- 
setzt. Auf solche Weise kommt Vf. zu dem Ergebnis, dass nirgends in den 
Psalmen oder Propheten eine derartige Stelle nöthige, beim Osthügel stehen 
zu bleiben. Der unbefangene Leser wird freilich vielfach den Eindruck 
haben, dass die Erklärung vieler Stellen sehr gezwungen ist. 

Der Raum erlaubt uns nicht, auf die Ausführungen des Verfassers weiter 
im Einzelnen einzugehen.- Das Bisherige genügt auch, zu zeigen, welches 
die Methode des Verfassers ist. Man mag zugeben, dass die christliche Tra- 
dition überall Zion als den Westhügel fasst. Aber damit die klaren Aussagen 
des Alten Testaments im Einklang zu bringen, gelingt auch dem Vf. mit aller 
Mühe und allem aufgewandten Scharfsinn nicht, ohne dem Wortlaut Zwang 
anzuthun. Die christliche Tradition zur Norm für die Auslegung der alt- 
testamentlichen Aussagen zu nehmen, ist aber im Prineip unzulässig. 

Eine Übersicht über den weiteren Inhalt des Buches sei noch gegeben. 
Kap. VI bespricht die Aussenmauer des Manasse und ihren Lauf. Dabei 
sucht Vf. die Schwierigkeiten, die seiner Anschauung entgegenstehen, so zu 
beseitigen, dass er erklärt, die Marienquelle und der Gichon haben nichts mit- 
einander zu thun; erstere entspringt vielmehr dem biblischen En Rogel; 
Gichon liegt im Stadtthal. Kap. VII ist dem nächtlichen Ritt Nehemias ge- 
widmet, wobei dieselbe Theorie wie in Kap. VI zu Hilfe genommen werden 
muss. Kap. VIII bespricht die Lage von Sallums Mauerstück (Nehem. 2, 17), 
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Kap. IX den Weg des südlichen Dankchors. Schliesslich kommt Vf. im 
Kap. XI noch einmal auf die Bezeichnung des Tempels als Zion zurück, die 
trotz dem, was er über die betreffenden Psalmstellen gesagt (s. o.), sich nicht 
beseitigen lässt. Er erklärt die Sache so, dass mit Zion in diesen Fällen 
nicht der Tempelberg, sondern nur die Fläche, welche das Heiligthum trägt, 
gemeint sei, und diese ist zudem Ehrennamen gekommen, »weil der Herr hier 
in Gnaden bei seinem Volke wohnt (theokratisches Zion), ganz wie vor dem 
Tempelbau auf der Akropole« (8. 99). »Der Tempelplatz war mit Über- 
führung der Lade Gottes und des Versammlungszelts ein zweiter Berg Zion 
geworden« (S. 100). 

Dass wir das Resultat des Verfassers in allen Stücken für ‚unrichtig 
halten müssen, soll uns aber nicht hindern, anzuerkennen, dass auch für dic- 
jenigen, dieunsern Standpunkt in der Sache theilen, das Buch sehr lesenswerth 
istwegen seiner gründlichen vollständigen Behandlung aller in Frage kommen- 
den Stellen. 

Kairo. J. BENZINGER. 
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Sion in Jerusalem, was es war, und wo es lag. Heraus- 
gegeben mit Unterstützung des Palästina-Pilgervereins der Diö- 
cese Brixen und des deutschen Vereins vom h. Lande in Köln 
von Georg Gatt, Missionarius Apostolicus T. S. Mit dem Bilde 
des Verfassers, einem Anhange und zwei Plänen. Brixen 1900. 
Commissionsverlag der Buchhandlung des kath.-polit. Press- 
vereins. ‘8°. 141 S.! 


Don Georg Gatt, der gelehrte Pfarrer von Gaza in Palästina, hat sich 
anhaltend und eingehend mit der Topographie der hl. Stadt und des hl. Lan- 
des beschäftigt und darüber mehrere Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften, 
so wie auch in besonderen Schriften veröffentlicht; so eine »Beschreibung 
über Jerusalem und Umgebung« (Waldsee 1877), »Die Hügel von Jerusalem« 
(Freiburg, Herder, 1897) und sein neuestes »Sion in Jerusalem«. Nachdem 
»Die Hügel von Jerusalem« in dieser Zeitschrift (s. S. 45ff.) bereits eine Be- 
sprechung erfahren, sei hier ein kurzes Eingehen auf »Sion in Jerusalem« ge- 
stattet. Dieses Schriftchen ist von Allem, was Gatt geschrieben, wohl das 
Beste. Unübertroffen reichhaltig ist die in der den vierten Theil des Buches 
inanspruchnehmenden Einleitung gegebene Übersicht der »Ansichten An- 
derer« über die Eigenart und die Ortslage der Jebusiter-Festung Zion. Wir 
ersehen daraus, wie eingehend unser Autor sich mit seinem Gegenstande be- 


1) [Die Redaetion giebt — unbeschadet ihres in der vorhergehenden 
Besprechung dargelegten Standpunktes in der Zionfrage, wonach dieselbe als 
endgiltig entschieden zu betrachten ist — hier noch einmal einem Anhänger 
der alten Westhügeltheorie das Wort, ohne sich natürlich deshalb zur An- 
sicht des verehrten Herrn Mitarbeiters zu bekennen. BENZINGER.] 
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schäftigt, wie sorfältig er die Arbeiten Anderer geprüft und wie mühsam er 
sein eigenes Urtheil über die Sache sich gebildet hat. Was dieses eigene Urtheil 
nun anbelangt, so entwickelt er es von 8. 34—132 in 8 Abschnitten, indem er 
zugleich die gegnerischen Aufstellungen einer eingehenden Kritik unterzieht 
und dieselben zu widerlegen sucht. Zur Begründung seiner eigenen, im 
wesentlichen mit der traditionellen Süd- West-Hügel Zion - Theorie sich 
deckenden Ansicht über die Lage der Jebusiterfeste Zion, später die Stadt 
Davids genannt, bringt er mehrere Beweisgründe bei, auf welche frühere 
Topographen weniger Gewicht gelegt. Ob indessen die Angaben des Buches 
der Richter (19, 10—14) über die Reise des Leviten von Bethlehem nach 
Gabaa für die Lage von Jebus auf dem Süd-West-Hügel der heutigen Stadt 
zwingend sind, darüber liesse sich streiten. Gatt sagt $. 46: »Jebus lag also 
am Wege von Bethlehem nach Gabaa, demselben nahe gegenüber, Ein kleiner 
Abstecher genügte, dahin zu gelangen. Die Lage von Jebus war sehr ein- 
ladend, dort einzukehren und daselbst zu übernachten. Der S.-W.-Hügel 
Jerusalems liegt am Wege von Bethlehem nach Gabaa; demselben nahe gegen- 
über. Ein kleiner Abstecher genügt, dahin zu gelangen. Lag Jebus auf dem 
S.-W.-Hügel, so ist der Wunsch des Dieners, dort einzukehren und daselbst 
zu übernachten, wohl begreiflich. Ganz anders stellt sich die Sache, wenn 
Jebus auf dem 8.-O.-Hügel lag. In diesem Falle lag Jebus nicht unmittelbar 
am Wege von Bethlehem nach Gabaa, noch demselben nahe gegenüber. Jebus 
war in diesem Falle vom genannten Wege allzuweit entfernt und durch den 
grossen S.-W.-Hügel davon getrennt. Ein weiterund beschwerlicher 
Umweg warerforderlich, dorthin zu gelangen [der gesperrte Druck 
ist vom Referenten veranlasst). In diesem Falle wäre es dem Diener wohl 
nicht in den Sinn gekommen, dort einzukehren und daselbst zu übernachten; 
lieber wäre er nach Gabaa weiter gegangen, das ja nicht ferne war. Jebus lag 
also damals auf dem $.-W.-Hügel, nicht auf dem $.-O.-Hügel.« Da nun aber, 
wie jeder auf dem Stadtplane von Jerusalem leicht nachmessen kann, der 
S.-W.-Hügel und der 8.-O.-Hügel der Stadt nur durch ein 150— 200 m breites 
Thal von einander getiennt sind und die Entfernung vom Jaffathore nach der 
westl. Tempelhalle nur 650 m beträgt, so dürfte Gatt’s Angabe, »ein weiter 
und beschwerlicher Umweg war erforderlich«, kaum zutreffen. Ebensowenig 
möchte ich das Urtheil unterschreiben, welches Gatt über die Angaben des 
Josephus (Antiquit. V, 2,2) fällt, indem er 8. 44 sagt: »Um seine [des Josephus] 
Angaben nach Gebühr würdigen zu können, müssen wir bedenken, dass er 
hierüber [über das alte Jerusalem) um kein Haar mehr wusste als wir, d. h. 
nichts, denn die Bibel sagt hierüber nichts, und eine andere Quelle stand ihm 
diesbezüglich nicht zu Gebote. Er kannte wohl die Ortslage von Jebus, allein 
ob es auch eine Unterstadt hatte oder nicht, darüber konnte er nur Ver- 
muthungen anstellen, was wir uns auch erlauben dürfen.« Ich halte es min- 
destens für sehr gewagt, dem Flav. Josephus eine tiefere Kenntnis der Sach- 
lage zu bestreiten und sich in der Kenntniss des alten Jerusalem mit ihm 
messen zu wollen. Dagegen dürfte das, was 8. 50 ff. über die räumliche Aus- 
dehnung der Jebusiterfestung Zion gesagt wird, überzeugend sein. Darnach 
war diese Feste nicht eine kleine Burg, eine »Akra« im engeren Sinne, sondern 
eine >Akra« im weiteren Sinne, d. i. eine feste Stadt gewesen, was Gatt 
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S. 51 unter anderem damit begründet, dass die Feste Zion in der Bibel schon 
vor dem Neubau durch David fünfmal »Stadt« genannt wird. 

x» Wenn S. 64 gesagt wird: »Das Grab Davids lag nach der Bibel inner- 
halb der Stadt Davids, nach Ezechiel in bedenklicher Nähe des Tempels 
u. 8. w.<, — 80 zeigt dies, dass Gatt auf ein Gebiet gerathen, auf welchem er 
weniger bewandert ist: denn die Gräber der Könige, von welchen der Prophet 
Ezechiel (43, 7—8) redet, und deren Nähe den Tempel besudelte, haben mit 
der davidischen Grabanlage in der alten Davidsstadt Zion auf dem $.-W.- 
Hügel Jerusalems nichts gemein, 

Als gelungen kann der Beweis für die Lage der alten Davidsstadt Zion 
auf dem $.-W.-Hügel gelten, der aus den Salomonischen Bauten auf Moriah 
gezogen wird. Gatt schreibt darüber 8. 64: »Die Stadt Davids war sehr aus- 
gedehnt, umfasste sie ja den ganzen S.-W.-Hügel; demnach fand Salomo 
innerhalb derselben keinen geeigneten Raum mehr zum Bau des Jehova- 
Tempels und seines Palastes. Er musste also ausserhalb derselben hierzu ge- 
eignete Bauplätze suchen. Wäre die Hochfläche des S.-W.-Hügels damals 
noch frei gewesen, so hätte Salomo den Tempel und seinen Palast sicher auf 
diesem Hügel erbaut, denn einen geeigneteren Platz hierzu gab es in Jeru- 
salem nicht. Der weise König that es nicht; also war die erwähnte Hoch- 
fläche nicht mehr frei. Nun kann aber nur Jebus, die spätere Stadt Davids, 
dort gelegen haben. Dem Könige standen zu seinem Zwecke noch der Berg 
Moriah und Bezetha zur Verfügung. Letzteres hätte sich in vieler Hinsicht 
zum Tempelbau besser geeignet; allein es war von der Stadt Davids allzu- 
weit entfernt. Darum erbaute Salomo den Tempel Jehovas auf dem Berge 
Moriah (II Chron. 3,1), an der Stelle der Tenne des Aravna, der Stadt Davids 
gerade gegenüber. Der Berg Moriah war also damals noch frei. Dies lässt 
sich nicht erklären, wenn man annimmt, dass Jebus, die spätere Stadt Davids, 
auf dem S.-O.-Hügel lag...... Der Tempelbau auf dem Berge Moriah hat 
daher in mehrfacher Hinsicht die Lage der Stadt Davids auf dem 8.-W.-Hügel 
zur Voraussetzung. « 

Nachdem dann 8. 105 ff. »Der Sion-Akra der Opheliten«e, S. 114ff. »Der 
Akra-Sion der älteren Traditionalisten« und $. 125ff. »Der traditionelle Sion 
und die Sions-Tradition«e eingehend besprochen worden, kommt unser Autor 
S. 133 zu dem Ergebniss: »Die Lage der Stadt Davids auf dem 8.-W.-Hügel 
Jerusalems ist über jeden Zweifel erhaben;; das neue System (die 8.-O.-Hügel- 
Theorie) hat nichts für sich als einen leeren Schein«. 

So sehr nun auch der Bienenfleiss, welchen Gatt auf seinen Gegenstand 
verwendet, rühmend anzuerkennen ist, so wäre er doch gewiss seinem Ziele 
näher gekommen, wenn er nicht von den beiden Hauptzeugnissen für die Lage 

er alten Davidsstadt Zion auf dem S.-W.-Hügel Jerusalems das eine ganz 
beiseite gelassen, das andere aber nur oberflächlich berührt hätte. Ich meine 
des Flavius Josephus Bericht über den nördlichen Lauf der alten Mauer, und 
die zahlreichen Nachrichten über die Grabgruft des Königs David. Die bis 
ins vierte christliche Jahrhundert bekannte Ortslage der davidischen Grab- 
gruft, deren der Apostel Petrus (Act. 2, 29) in seiner Pfingstrede gedenkt und 
vor deren Eingang Herodes d. Gr. kurz vor der christlichen Ära ein Marmor- 
denkmal aufgerichtet, das erst 132 n. Chr. in den Tagen des Pseudo-Messias 
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Bar Kochba unheilverkündend zusammenstürzte, — bietet der Tradition be- 
züglich der Ortslage der alten Davidsstadt-Zion die zuverlässigste Unterlage 
und verbürgt uns, dass diese Davidsstadt auf dem $.-W.-Hügel der heutigen 
Stadt wirklich zu suchen ist. Aus des Flav. Josephus Angaben über den Lauf 
der Nordmauer des alten Jerusalem aber ist die Lage der Stadt, welcher diese 
alte Nordmauer zum Schutze diente, ersichtlich. Diese Nordmauer lief nach 
Josephus (Bellum Jud. V 4, 2) vom Hippikusthurme, der in der Nähe des heu- 
tigen Jaffathores gestanden hat, nach der westlichen Tempelhalle. Mithin lag 
die Urstadt von Jerusalem südlich von einer Linie, die von dem Jaffathore 
nach dem Haram esch-Scherif sich ziehen lässt: also auf der Süd-West-Höhe 
der heutigen Stadt. Demgemäss kann die Feste Zion der alten Zeit oder die 
»Oberstadt« des Josephus nirgendwo anders als auf dem sog. »Oberzion«, — 
die Unterstadt des alten Jerusalem aber, die spätere Akra, nirgendwo anders 
als auf dem sog. »Unterzion«e gelegen haben, während das Tyropöon des Jo- 
sephus, wie schon.Dr. Tırus ToBLER (Topogr. I, 24) richtig erkannte, mit der 
zwischen >»Ober-« und »Unter-Zion« die heutige Judengasse entlang nach 
Siloa hinablaufenden Schlucht sich deckt, wie ich in meiner zum Druck fast 
fertigen »Topographie des alten Jerusalem« eingehend nachweise. 


Schweinitz, Preuss. Schlesien. Dr. theol. C. MOmMERT, Pfarrer. 


N 
Rene Dussaud, Histoire et Religion des Nosairis. Paris, 
Bouillon 1900. XXXV und 213 SS. gr. 8°. 


Die irdische Welt hat ihr Gegenbild in der himmlischen. Was hier 
unten lebt und webt, hat dort oben sein zweites Ich. Die Menschen sind die 
Lichter des Himmels. Stirbt einer, so erlischt sein himmlisches Konterfei. 
Die Übersterne-Planeten (einschliesslich die Sonne) sind die Übermenschen- 4 
Götter. Sie sind sui generis, sind »nicht zeugend und nicht gezeugt«. Der 
Gott-Mensch vergeht so wenig wie der Gott-Stern. Nur ein Schein ist es, 
wenn der irdische Gegenwerth des himmlischen Überwesens Menschenloos er- 
leidet: kaum ist seine Gestalt entrückt, da ist schon ein neues Bild da. 

Das ist uraltes Gut, sogenannte Religion, das allzeit die Massen be- 
herrschte und noch heut beherrscht. 

Das altjüdische Volk und seine Geschichte sind in ihrer Bedeutung weit 
überschätzt. Aber die Litteraturreste, die man unter » Altes Testament« zu- 
sammenfasst, zeigen gut den Kampf, den einzelne kleine Parteien, deren 
Eponymen Abraham, Moses, die Propheten, Ezra sind, gegen jene Welt- 
anschauung, die nach der jetzt erreichbar ältesten Evolution »altbabylonisch « 
genannt sein mag, nicht immer mit Glück führten. Eine reinliche Scheidung 
brachte das Christenthum. Es gab dem »heidnischen« Qult eine so gewinnende 
Form, dass es die andern Gestaltungen des uralten Stern- und Götterdienstes 
aufsog. Das Judenthum war gerettet, freilich um nur zu bald unbewusst Ein- 
flüsse des alten Gemeingutes der Menschheit zu erfahren, wenn auch solche 
Bewegungen nie wieder einen so kraftvollen Ausdruck fanden wie in der, 
deren Eponym der Messias, der Christus ist. 
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Die gewaltigste Reaktion gegen alle aus der altbabylonischen Welt- 
anschauung hervorgegangenen und ihre wesentlichen Merkmale, nicht selten 
maskirt, zeigenden Religionssysteme leistete der Islam. Es schien unmöglich, 
dass diese Lehre, die in den zwei kurzen klaren Sätzen bestand: »es giebt 
keinen Gott ausser Allah — Muhammed ist der Bote Allahs«, die jede Art 
von Vergottung verpönte, deren Begründer selbst sein Menschliches, Allzu- 
Menschliches trotzig hervorkehrte!), einen Rückfall in das alte »Götzenwesen« 
gestattete. Und doch. Die poetischen Vorstellungen, welche die Betrachtung 
der Natur anregt und denen die Weisen und Dichter der werdenden Mensch- 
heit eine klassische Form gegeben, sassen den meisten der zum Islam ge- 
zwungenen Völker fest in Hirn und Herz. Die Zunge sprach die Worte des 
Zeugnisses, der Geist baute sich gar schnell aus dem, was drum und dran hing 
und aus Fetzen des alten Glaubens ein Neues, das wieder nur das Alte war. 
Und dieses Alte-Neue überwucherte. Schliesslich sprengte es den engen 
Rahmen, in den die »reine Lehre« durchaus das Denken und Fühlen der Söhne 
götzendienerischer Ahnen zwängen wollte. So entstanden auf dem Boden des 
Islams die Geheimreligionen, die den Islam negierten, bekämpften.?) 

Von zwei Seiten fand das im jungen Islam herrschende System heftigen 
Widerstand: von Lehr- und von Machtfanatikern. Diese wollten sich durch- 
aus nicht die schmutzigen, rohen Araber als Herren gefallen lassen, und wenn 
sie sieh um die Fahne eines Mannes und seiner Nachkommen scharten, die 
der Abstammung nach auch diesem wilden Volke angehörten, so war das nur 
ein Aushängeschild, hinter dem sich ganz andere Gelüste bargen. Jene wollten 
sich nicht in die Fesseln schlagen lassen, die von den schnell festgelegten 
starren Formeln der Dogmatiker von Medina dem Spekulieren und Phantasieren 
angelegt worden. Natürlich fanden sich die Gegner: Politik und Religion 
gingen den gewohnten süssen Bund ein. Über kanonisches Sunnitenthum und 
kanonisches Imamat brachen schwere Stürme herein. 

Imamat — wer war denn nach des Propheten Tode der nächste zur Lei- 


1) Hatte er sich doch von Gott selbst zurufen lassen (Q 39, 31): »Nun, 
du musst sterben, und sie werden sterben«, wenigstens hat die Beziehung 
dieser Worte auf den Propheten schon früh im Islam Geltung gewonnen: mit 
ihnen wies nach alter Tradition Abu Bekr Omar zurecht, als der auf die Todes- 
nachricht wie irrsinnig herumsprang und rief: »Bei Gott, er ist nicht todt, 
er ist nur entrückt wie Moses und wird wiederkommen« (so erzählt Ibn 
Babuje, s. MÖLLER, Beitr. zur Mahdilehre 31f., wobei zu bemerken war, dass 
IBab die Koranstelle durch Einsetzung des ja muhammad gefälscht hat). Also 
selbst in Omars Kopfe lebte der alte Spuk: der Übermensch kann nicht 
sterben! Dass übrigens die Stelle sich wirklich auf Muhammed bezieht, ist 
bestreitbar, und es ist kennzeichnend für die Leichtfertigkeit und den Omar- 
hass des Schiiten, dass er an die Erzählung die boshafte Bemerkung knüpft: 
»Omar kannte seinen Qoran nicht« (lam jakun 'umaru gama'alkur än). 

2) Schon im Jahre 66 hetzt Rabi’a Ibn Almuchärigq seine Syrer, indem er 
die Irager Leute nennt, »die den Islam verlassen haben und aus ihm aus- 
getreten sind, Leute ohne Gottesfurcht, die nicht einmal arabisch sprechen« 
Tab. 2, 647, 6; vgl. auch 651, 2. 
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tung der islamischen umma, Gemeinde-Nation? Doch der Mann, der in der 
Familie Häsim der gleichen Generation mit Muhammed angehörte und zu- 
gleich in Fatima ihm Samen erweckt hatte, sein Vaterbrudersohn Ali. Diesem 
entriss Amrs Schlauheit für Moawija den nahen Sieg am Tage von Siffin. Mit 
dem von Kerbela erhielt die Sache des »Hauses des Propheten« den Stoss, 
von dem sie sich nie ganz erholt hat, wenn sie schliesslich auch die Staats- 
religion eines Reiches von ein paar Millionen Einwohnern wurde und noch 
heut ist. Ihr schlimmster Feind war der innere, !der freilich mit dem äussern 
Druck in enger Beziehung steht. Die Anhänger der stat “ali, des Schiiten- 
thums, entbehrten eines kräftigen Führers, sie bildeten kein Reich, dessen 
Haupt im Gefühl der Pflicht und des eignen Nutzens Auseinanderstrebendes 
zusammenzwang. In der Schia fand das Subjektive Gelegenheit sich auszu- 
leben. Wer sich ein System ausgedacht, wiedie unerklärliche Vernachlässigung 
Alis und seines, Hauses durch Allah zu erklären sei, und die Lösung des 
Rätsels mit spottbilligen Wechseln auf die Zukunft dem gedrückten Volke 
vortrug, fand Gläubige. Daher die Zersplitterung der Anhänger des alidischen 
Gedankens. Da konnte auch der kräftige Bundesgenosse nicht helfen, der 
freilich auf ganz andern Wegen wandelte: der Mu’tazilismus. Den Leuten 
des kalän, des dialektischen Raisonnements, lag prineipiell nichts ferner als 
ein Eingehen auf die Phantastereien der aufgeregten Aliden-Bündler, aber sie 
waren klug genug, in diesen Helfer gegen eine Richtung zu sehen, die das 
Gegentheil von Denken, die blindesten Glauben verlangte. Und in Wirklich- 
keit: Spekulieren, Grübeln, mystisch Phantasieren — die Grenzen sind flüssige, 
ebenso wie zwischen Glauben und Mystik. Hier handelte sichs aber den 
Machthabern bei dem » Glauben« nicht um ein Inneres, sondern um das Mund- 
Bekenntniss zu einem von der Regierung proklamierten Dogma. Mu‘tazilismus 
und Schiismus begegneten sich in dem Widerstande gegen den Gewissens- 
zwang der orthodoxen Machthaber, begegneten sich auch darin, dass sie dem 
starren Kleben an dem Buchstaben des Qorans und seiner rein äusserlichen 
Erklärung, dem tanzil, gegenüber das ta’wilt), die »Deutung«, vertraten, die 


1) Das Verhältniss von tanzil und ta wil ist, wenn auch aus dem Geiste 
der beide verwerfenden Okkultisten heraus, vortrefflich dargestellt schon von 
Sacy, Exp. Rel. Druzes 1,11; dort ist auch schon richtig bemerkt (n. 2): »Les 
sectateurs du Zawil (d. h. die, welche »cherchent ä connaitre le dogme de 
Yunite par les paroles, la logique et le discours«) sont les Schiites qui allögo- 


risent l’Aleoran«, denn ta’wil ist = allegorie. So ist es nicht wunderbar, dass _ 


in gewissen Kreisen, und zwar gerade da, wo diese Vorstellung von den Schiiten 
die Geister beherrschte, z. B. in den drusischen, ismailischen und nusairischen 
Gegenden Syriens, ein Wort als Bezeichnung für die schiitischen Mitbewohner 
aufkam, das von ta’wil abgeleitet ist. Schon RÖDIGER hat erkannt, dass 
metäwile als muta'aworla zu erklären ist, und GOLDZIHER bringt eine Stelle aus 
Murädi bei, wo von den masäjich almuta’auwila ‚den Ältesten der Metawile‘, 
die Rede ist (Arch. Rel. W. 1901, S. 90). Nun ist der Übergang von muta’auıcıla 
in das moderne metäwile nicht zu schwer: mut’auwile-mutauwile-metäwile; wie 
kommt aber ta’auıwal dazu, an Stelle von auwal zu treten, das doch allein von 
dem ta’wil vorausgesetzt wird? Hier giebt uns das von SEYBOLD edierte 
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weitere Auffassung, in deren Rahmen sich einerseits die rationalistische Me- 
thode der mutakallimüun, Dialektiker, bringen liess, andererseits die schwei- 
fende Träumerei der Namen-Muslims, die ohne selbst es zu wissen von den 


Leidener Glossarium Latino-arabicum einen Wink, das S. 180 hat: »Explano, 
w.E 
deplano — 351 «. In diesem tawnval liegt unzweifelhafteine Seeundärbildung 


von ta wil vor und da diese für das Spanien des 11./12. Jahrhunderts gesichert 
ist, so dürfen wir sie auch im Syrien des Mittelalters annehmen. Muradis 
muta’ameila scheint mir kein Gegengrund zu sein, er erkannte nur nicht die 
wahre Sachlage und gab die Schreibung, welche die in seinen Kreisen übliche 
Deutung des Namens darstellt und die darauf zurückgeht, dass ta auwala 
nach den Lugha-Büchern mit auwala gleichbedeutend ist. Herr General- 
konsul SCHROEDER (Beirut), der auf meine Bitte (vgl. auch diese Zeitschrift 
XXIV, 60 Anm. 5a. E.) über den heute im Lande herrschenden Gebrauch 
des Namens und seine Erklärung Nachforschungen anstellte, schreibt mir 
darüber Folgendes, was als Stimme aus dem Lande selbst nicht ohne In- 
teresse ist: »Was die Bedeutung des Namens Mutwäli pl. Metäwile anbe- 
trifft, so sagt man mir, dass mutwäli oder mitwäli eine falsche (Vulgär-) 
Aussprache sei; richtig laute der Name mutewäli LNaAR und bedeute 
einen, der von der Wahrheit abgewichen und dem Irrthum gefolgt sei 
(ses sich von jem. abwenden). So seien die Metäwile von ihren 
Gegnern benannt worden, es sei ein Spottname. In der That nennen die 
M. sich selbst nicht so. Sie nennen sich vielmehr Muwminin (zum Unter- 
schiede von den Sunniten, die sich Muslimin nennen) oder auch einfach 
Sehüiten ru. Deshalb scheint mir obige Etymologie den Vorzug zu 


verdienen vor der andern, wonach das Wort eigentlich mutewelli ART 


laute: ‚einer der (dem ‘Ali und den zwölf Imams) nachfolgt‘. Zu letzterer 
Ansicht hat vielleicht der von den Schiiten oft angerufene Ausspruch des 


Propheten Igr 61€) sIgr ‚ste Sur ‚ich bin der Herr desjenigen, 
dessen Herr “Ali ist‘ Veranlassung gegeben. Es fragt sich nur, ob die 
Erklärung von mutewäli als »Abgewichener«, die ich einem jungen Arzt 
in Damaskus, der selbst einer angesehenen Mutewäli-Familie in Baalbek 
angehört, verdanke, sich lexikalisch rechtfertigen lässt. Die Metäwile 
werden von einigen Autoren auch Beni Mutwäl Jiei» \st? genannt, als 
ob sie von einem >»Mutwäl>» abstammten. Dieser Name scheint ganz un- 
berechtigt zu sein. Mein Gewährsmann theilte mir noch mit, dass die 
Mutwälis ihrem religiösen Glauben nach in drei Gruppen zerfielen: 1) die 
Itnaascharije u,e Wr3) ‚die Zwölfer‘, welche die zwölf Imame aner- 
kennen; zu ihr gehören alle Mutwälis in Syrien. 2) die Zaidije &3A3;, 
die nur “Ali und Hasan (nicht Hosein) anerkennen und dann Zaid folgen; 
in Jemen, Marokko, Algier ete. 3)_die Ichbärije in Persien.‘ Der Unter- 
schied zwischen 2 und 3 bestehe darin, dass den Zaidije alles rein ist, 
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uralten heidnischen Vorstellungen besessen waren und diese nun zunächst an 
der Hand des göttlichen Wortes selbst in den Islam hineinschmuggelten). Der 
war sich keinen Augenblick im Zweifel, dass beide Richtungen zersetzend 
wirkten und hatte das beste Recht, gegen so gefährliche Gegner ohne die ge- 
ringste Schonung vorzugehen. Er hat sie besiegt. Aber die Verachtung von 
»Vernunft und Wissenschaft, des Menschen allerhöchste Krafte hat sich ge- 
rächt ebenso wie die Ausrodung der kräftigen Stämme, die Phantasie getrieben. 
Er thront auf Ruinen. 

Hier handelt es sich um die Wege, welche die alidische Bewegung ge- 
wandelt ist, um jene Parteiungen, die,sich bildeten, als der alidische Gedanke 
in den Köpfen mystisch veranlagter Schwärmer besondere Gestaltungen an- 
nahm, und diese meist höchst beschränkten Leute, in denen nicht selten dem 
!v$ovo@ouos ein gut Teil Eitelkeit, Intrigensucht und hysterische Verlogen- 
heit beigemischt war, durch demagogisches Geschick einen Kreis fanatischer 
Genossen um sich sammelten. 

Bekannt ist, wie nach dem Scheitern aller Hoffnungen auf einen nahen 
äussern Sieg die Schiiten dem Traum 'des in unbestimmte Ferne gerückten 
Wiedererscheinens eines der Welt entrückten Nachkommen Alis sich hingaben. 
Bekannt auch, dass die Ismailier, al’ismätltja, ihre Hoffnung auf den um 148 
gestorbenen Ismail b. Gafar setzten und dass diese Hoffnung von dem frechen 
Sehwindler und Gewaltmenschen “Ubaidallah Ibn Husain Ibn 'Abdalläh Ibn 
Maimün, alias Sa‘id, später erneut von seinem Nachfolger Elhäkim ausgenutzt 
wurde, 

Zu den Ismailiern nun stehen die Nusairier in enger Beziehung. Sie 
sind nicht eine eigenartige Sekte, gestiftet von Muhammed Ibn Nusair und 
entwickelt durch Alchasibi, wie man es darzustellen liebt. Sie sind in Wirk- 


lichkeit nur ein Ableger der Ismailier, deren Schriften sie plünderten. Ibn 


Nusair ist erlogener Eponym. Ursprünglich sind sie identisch mit den Nazerini 
Plinius 5, 81 (das Hineinkorrigieren von Neleonvov Sozomenos 7, 15 [DussAaup, 
S. 17n. 3] ist unstatthaft; das TeAılaıwv ist gesichert durch das von Dussaup 
selbst beigebrachte Dschebel Eldschelil für jene Gegend) und huldigten bis 
zum Einbruch der Ismailier einem der alten syrisch-phönizischen Kulte. Ihr 
System, wie wir es in ihren heiligen Schriften und Riten finden, ist eine Ver- 
mischung des Urbestandes mit dem, was die Eindringlinge ihnen als Lehre 


was sie nicht als unrein kennen, während den Ichbarije gerade umgekehrt 
alles dasjenige für unrein gilt, was ihnen nicht als rein bekannt ist.« 
Welche Beziehung das mut« auwilün in der Ueberschrift des sl> k ob 
sl 8 (K. istitäbat almurtaddin Buchari [Maim. 1309) 4, 127) zu 
den Haditen dieses Bab hat, ist mir nicht deutlich; es scheint dort nur 
»Tiftler« zu bedeuten. 

1) Wie Rationalismus und Mystik auch im Islam zusammengingen, sah 
bereits Sacy: »Les Druzes ont encore beaucoup d’aflinit& avec les Motazales 
en ce qui concerne la doctrine du libre arbitre. .. Enfin, presque tout leur 
systeme religieux est d&riv& de Ja doctrine des Schiis, et Za plupart des Schüis 
sont en m&me temps Motazales« (Exp. Rel. Druzes I, 14). 


Bücheranzeigen, 191 


aufdrängten. Das Christenthum haben sie nie bekannt, sondern gingen vom 
Heidentum direkt zum Ismailismus über. 

Das sind die Thesen betreffend die Nusairier, die DussAUD zu erweisen 
sucht. Er arbeitet mit einem umfangreichen Material und hat das Verdienst, 
über die Punkte, die in Betracht kommen, eine gute Menge von Nachrichten 
zusammengetragen zu haben, So entstand ein Beitrag zur vergleichenden 
Religionswissenschaft, der manchem nicht unwillkommen sein wird. Aber der 
Beweis für die oben mitgetheilten Sätze kann nicht als erbracht gelten. Auch 
hat unter den vergleichenden Bemühungen die Darstellung der thatsächlichen 
Tradition über Lehre und Geschichte des Volkes gelitten. Mit reinlicher 
Scheidung zwischen den Berichten und ihrer kritisch-historischen Beleuch- 
tung war der feste Grund zu schaffen, auf dem jeder Forscher sein Urtheil 
bilden kann. 

Nur einem der von DussAuD aufgestellten Sätze wird beizupflichten sein: 
dass die Nusairier nie Christen gewesen seien. Das Gegentheil ist von 
LAMMENs mit Gelehrsamkeit und Geschick vertreten worden. Es ist aber kaum 
denkbar, dass die Symbole des Christen-Heidenthums (denn auch das Christen- 
thum ruht ja, wie bereits oben gesagt, auf dem Grunde der altbabylonischen 
Weltanschauung: Christus ist der Stern, der über dem Stall steht, Christus 
ist die Sonne, die sich bei seinem Sterben verdunkelt1)) so vollkommen aus dem 
Ritus und den religiösen Urkunden der Nusairier geschwunden sein sollten. 
Auch findet sich in den ältesten uns erhaltenen Mittheilungen über die 
Nusairierreligion (derdem Hamza zugeschriebene Druzenschrift »Sendschreiben 
zur Vernichtung des Wüstlings — Widerlegung des Nusairiers« und Sahrastani 
8. 143.) nichts, was Beziehung zum Christenthum hat. Von dem Einfluss der 
syrisch-phönizischen Kulte lässt sich aus dem einfachen Grunde nicht viel 
sagen, weil sie dem Neuen, das daraufgesetzt wurde, congenial waren: sie 
gingen eben auch auf die altbabylonische Weltanschauung zurück, aus der 
die meisten Religionssysteme des Alterthums stammen, und die noch heute im 
weitesten Umfange die Menschheit, auch die fränkische, beherrscht. ?) 

Grosse Mühe verwendet DussauD auf den Nachweis, dass den einen alt- 
semitischen Kult übenden Bewohnern des Nusairierlandes das Ismailierthum 


1) Wie schnell die Mythenbildung schreitet, zeigen die Vorstellungen, 
die sich sogleich nach Li-Hun-Tschangs Tode am 7. Nov. 1901 bildeten: 
die himmlische Schildkröte, deren Inkarnation der grosse Chinese war, sei 
im Augenblick seines Ablebens aus dem Sterbezimmer, wo sie gesehen 
worden, an den Westhimmel zurückgeeilt, und beim letzten Lebenshauche 
sein ein Stern, seine »Lebenswurzel«, vom Himmel gefallen, s, Za Mort de 
Li-Hong-Tehang. KReeit d’un temoin in Questions Diplom. et Colon. VI 
No. 120 (15. 2. 1902) 8. 233. 

2) Den Satz REnAn’s, »Die Menschheit hat von ihren Anfängen an immer 
an denselben Orten gebetet«, erweiternd mag man hinzufügen: »und zu den- 
selben selbstgeschnitzten Götter-Fetischen«. Ein höchst lehrreicher Commentar 
zu jenem Satze sind dietiefstechenden Ausführungen GOLDZIHERS in »Heiligen- 
verehrung im Islam« VII (Moh. St. II). Dem Zusammenhange eines bestimmten 
Trauerfestes im Islam mit altbabylonischem Kult geht nach ERDMANNS, Der 

Ursprung der Ceremonien des Hosein- Festes in ZfAssyr. IX, 280 ff. 
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aufgedrängt worden, dass die nusairische Lehre nur ein Ableger der ismaili- 
schen sei. Das ist von vornherein nicht wahrscheinlich, wenn wir bedenken, 
in welcher Zeit und in welehen Gegenden wir uns befinden. Der Islam fiel in 
eine Welt, die etwa fünf Jahrhunderte jünger ist als die Mystik von »Im An- 
fang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort«. 
Was war in dieser Zeit nieht spekulirt worden! Auf die altorientalischen Kulte 
wurden die Philosopheme des Neuplatonismus, der Gnosis gepfropft.1) Wir 
haben kein Recht, bei Ähnlichkeit einzelner Lehren in den aus dem Islam 
hervorgegangenen oder richtiger: in islamischer Umgebung entstandenen 
Religionssystemen von Anleihen des einen bei dem andern zu sprechen, wenn 
nicht eine einwandfreie Tradition darüber vorliegt.?2) In Wirklichkeit ergiebt 
die Vergleichung der beiden Systeme ein Resultat, das der Entlehnungstheorie 
Dussaups widerspricht. Im Ismailierthum ist die Hauptlehre die von den sieben 
Planeten-nätigs, im Nusairierthum die von der Dreieinigkeit Himmel-Sonne- 
Mond ="MS (Ali-Muhammad-Salmän) = Begriff-Name-Pforte. Diese fun- 
damentale Abweichung lässt sich nicht aus der Welt schaffen; neben ihr 
schweigen die Berührungen. Es zeigtsich eben, wie mannigfaltig die Mischung 
der beiden Faktoren, altbabylonische Weltanschauung und griechich-jüdisch- 
christliches Philosophiren, sich gestaltete. 

Ein Anderes ist bei Dvssaup völlig vernachlässigt. Mag man auf die 
Namen, an welche sich die religiös-philosophischen Vorstellungen knüpfen, 
und deren Träger als Exponenten von Naturwesen oder Geisteskräften er- 
scheinen, noch so wenig Werth legen, diese ihre Träger im Ismailierthum und 
Nusairierthum sind nun einmal, soweit sie dem Islam angehören, historische 
Persönlichkeiten, und ihre Hineinziehung ist bedingt durch politische Ten- 
denzen.3) War doch die in Persien®) erwachsende, anf den alten Licht- und 


1) Beistimmen darf man DussAup, dass das Verhältniss der nosairischen 
Lehre zur Gnosis oft falsch beurtheilt worden ist und dass »Gnostiques et 
Nosairis aient puise A un fonds paien commun« (S. 127), 

2) Eine solche scheint vorzuliegen im Falle des Grossmeisters der 
Assassinen Räsideddin Sinän, s. DussauD, Influence de la religion nosairi sur 
la doctrine de Rachid ad-din Sinan, J. As. 1900. 

3) Über die geschichtlich-politische Rolle der Nosairier s. DussauD 21ff. 
Yon besonderem Interesse ist die Nachricht bei Ibn Atir 8, 220, dass auch die 
Nusairier an Ibn Alfurät glauben und ihm in ihrem Religionssystem eine 
hervorragende Stelle zuweisen. Das klingt so, als sei das eine von Ibn Atir 
selbst, also um 620/1223 gemachte Beobachtung. Heute scheint die politische 
Stellungnahme der Nusairier in früheren Zeiten bei ihnen selbst vergessen. 
Dass aber auch heut die Politik mit dem religiösen Leben verknüpft ist, dafür 
bedarf es keines Beweises. In welcher Richtung, darauf weist sogar eine Stelle 
der bäaküra ($. 53 unten), die heut kaum so gedruckt werden dürfte; der Imam 
lässt nämlich in der »Messe der Weisung« (quddäs al’i$ära) eine Fatiha lesen 
»für den Untergang des osmanischen Reiches und den Sieg der Chasibischen 
Nusairischen Gemeinde«. Welche Verfolgungen die Nosairier zu Zeiten von 
ihren türkischen Herren erfahren haben, darüber hatschon RITTER Genügendes 
zusammengetragen. Wie die andern nichtislamischen Gemeinschaften Syriens, 
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Sternencultus zurückgehende antiislamische Bewegung schnell mit der poli- 
tischen des Schiismus, der si‘at “ali zusammengeflossen. Diese Bewegung 
nahm zwei Hauptriehtungen: die schon erwähnte der Gefolgschaft des sieben- 
ten Imams Ismail, aus der später das Drusenthum hervorging, und die der 
»Zwölfer« (itndasarıja), die erst mit dem zwölften Imam einen Abschluss 
machten, an die Aufrichtung des Zukunftreiches durch den Mahdi Muhammed, 
den Sohn des Elhasan Elaskari, glaubten. Dass die Nusairier zu den Zwölfern 
gehören, istkeine Frage. In Sure 3 heisst es: »Ich bitte dich ..... bei den zwölf 
Reihen (satr) des Imamats«, und in dem Kommentar des Sulaiman Eladani zu 
dieser Sure (büküra 8.14) werden die zwölf Imame in der gewohnten Weise 
aufgezählt, mit Muhammed Elmustafa beginnend und mit Muhammed Ibn 
Elhasan Elhug%a endigend. Wem das als Beweis nicht genügt, der lese 
Sahrastani 8. 143, wo die Nusairier als eine Unterabtheilung der Ultras (ghulät) 
der Schia ausdrücklich bezeichnet werden; von denen ist es aber feststehend, 
dass sie die zwölf Imame göttlich verehren (Sahr. 8. 132). Die beiden Rich- 
tungen, die der siebenimamigen Ismailier und die der zwölfimamigen Nusairier 
standen sich von Anfang an feindlich gegenüber.t!) Gerade weil sie die An- 
lehnung an das Haus des Propheten gemeinsam hatten, wuchs sich der Gegen- 
satz der Parteien zu unversöhnlichem Hass aus, und es ist ausgeschlossen, 
dass die Anhänger der einen die Schriften ihrer Gegner abgeschrieben haben. 

Im Einzelnen ist die Arbeit DUssAUDs reich an interessanten Parallelen, 
die mit grossem Geschick vorgetragen und unter Heranziehung einer sehr 
umfänglichen Literatur begründet werden. Besonderen Dank verdient die 
23 Seiten umfassende Bibliographie.2) Mit Dank sei auch erwähnt der Ab- 


so haben auch die Nosairier unter den fränkischen Mächten sich eine aus- 
gesucht, der sie Sympathien entgegenbringen und von der sie Hilfe hoffen: es 
ist dieselbe, die der Orthodoxen Schutzmacht ist: Russland. Thatsache ist, 
dass der Malik Alasfar in den Zukunftsträumen der Nosairier eine Rolle spielt 
und dass sie damit den Czaren meinen. 

4) Von den persischen Beziehungen hat sich bis heutigen Tages eine 
Spur erhalten, wenn der Angabe der baküra (8. 59) von einem Citat zu trauen 
ist, das sich im Aitäb addala’ vl des Maimün Attabaräni finden soll und das die 
zehn Gebote in dem dem Gafar Assädiq zugeschriebenen alhaft (= np. heft 
für »sieben«) betrifft. 

1) Den Anfang der beiden Richtungen wird man mit MÜLLER (Islam 588) 
so bestimmen dürfen, dass die Zwölfer nach 260 = 873/4, die Ismailier etwa 
hundert Jahre früher (um 148=765/6) aufgekommen sein werden. Ein drolliger 
Anachronismus passirte LEON CAHUN, der schon um 94/712 den General 
Qutaiba den armen Bocharern und Samarkandern »les plus sacripants de ses 
guerriers, d’un islamisme plus que douteux, les Nossairi de Syrie (ce sont nos 
Ansarids contemporains)« ins Quartier legen lässt (Introduetion a l’histoire 
de l’Asie 125). Derselbe L. Caumun hatte eine Mission Seientifique zum 
Studium der Nosairier (s. Bericht bei Dussaup XXXIII No. 95). Drolliger 
noch ist freilich, dass sein islamisch-osmanischer Bearbeiter Nedjib Asym die 
naive Verwechslung der Ansär mit den Nosairiern getreulich mitmacht 
(türk ta richi 141 oben). 

2) Hier erwähne ich ausmeiner Handschriftensammlung folgende Stücke: 
1) No. 92a (97 SS.)=Ms Berlin We 1710 (Ahlw 4291), benutzt von DussAuD, 
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druck der 16 Suren des Aitäb almagmü‘, in denen die Hauptlehren der Nusairier 
enthalten sind, da das einzige Druckwerk, wo sie wiedergegeben sind, die g 
schon erwähnte bäküra, als eine bibliographische Seltenheitgilt.!) Die Mängel 
in der Übersetzung dieses und anderer arabischer Texte sind bereits von 
GOLDZIHER in dem eingehenden Referat in »Archiv für Religionswissenschaft« 
1901 S. 85 ff. hervorgehoben worden. Es zeigt sich da, wie nothwendig eine 
vollständige Beherrschung des Arabisch-Sprachlichen wie des Islamisch-Histo- 
rischen ist, um zu einem völligen Eindringen in den Sinn dieser Texte zu ge- 
langen und sie durch eine das Wesentliche scharf wiedergebende Übersetzung 
vermitteln zu können. Jenes Eindringen, die genaue Bestimmung aller wesent- 
lichen Züge des Systems, bleibt aber die Grundlage, auf welcher allein die 
gedeihliche Verwerthung solcher wichtigen Quellen für die vergleichende Re- 
ligionswissenschaft sich aufbauen kann. Es muss die Forderung erhoben 
werden, dass sämntliche Texte, die als Grundurkunden der sogenannten isla- 
mischen Sekten, richtiger: der pseudoislamischen Geheimreligionen zu be- 
trachten sind, im Originaltext zugänglich gemacht werden. Es sei hier auf das 
bevorstehende Erscheinen der von SEYBOLD herausgegebenen Drusenschriften 
hingewiesen. Der Druck andrer Werke dieser Literatur ist in Aussicht ge- 
nommen. Daraus erwachse dann zunächst die sprachlich und sachlich korrekte 
vergleichende Darstellung dieser Religionssysteme?). Dann erst kann die Ein- 
beziehung dieser merkwürdigen Erscheinungen in die religiöse Gesammt- 
entwicklung Vorderasiens erfolgen, wobei freilich die ältesten unserreichbaren 
Denkmäler religiösen Vorstellens, deren richtiges Verständniss erschlossen 
und deren Bedeutung den Fernerstehenden nachgewiesen zu haben das Ver- 
dienst HuGo WINCKLER’s ist, in ganz anderer Weise herangezogen werden 
müssen, als es bisher der Fall war. 
Charlottenburg-Berlin: MARTIN HARTMANN. 
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s. XXIXf.; 2) No. 92b (115 SS.), moderne Schrift über die Drusen; 3) No. 89, 
zum Theil sich deckend mit Ms. Berlin Mo 224 (Ahlw 4347); 4) No. 90, zum 
Theil sich deckend mit Ms. Berlin Ldbg. 209 (Ahlw 4316). Ich behalte mir 
genauere Mittheilung über diese Stücke sowie über die Drusentraktate in 
meinem Besitze vor. 

1) Als ich mein Exemplar um d. J. 1880 in Beirut erwarb, hatteich nicht 
den Eindruck, dass das Buch besonders selten sei; siehe aber Dussaup XIII. 

2) Aehnlich äussert sich völlig unabhängig von mir SEYBOLD in der 
mir während des Druckes zugegangenen Tübinger Universitätsschrift (zum 
25. Februar 1802) welcher sein »Die Drusenschrift: Kitäb alnogat walda- 
wäir« beigefügt ist. Er sagt 8. XV: »Jedenfalls dürfen wir erst, wenn die 
kanonischen und späteren Originalquellen in Text und Uebersetzung mehr 
und mehr zugänglich werden, hoffen, über das seiner Zeit klassische Werk 
des Altmeisters de Sacy erheblich hinauszukommen. Dann erst können auch 
die Entlehnungen und Anleihen, die der Drusismus beim Isläm, Christenthum, 
Parsismus, Manichäismus und verschiedenen philosophischen Systemen der 
Alten machten, endgültig erforscht und herausgestellt werdene. Nur wird 
der Hinweis auf die ältesten Denkmäler vermisst, mögen diese auch zum 
grössten Theile in derZustutzung durch die von $. genannten Formulierungen 
den Drusen vermittelt sein. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter 
und neuer Zeit, 


Von Dr. Heinrich Hilderscheid. 


I. Theil. 

Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in der Gegenwart. 
1. Capitel. 

Die meteorologischen Beobachtungen in Palästina. 


Zu den Ländern, über deren meteorologische Verhältnisse, 
was zahlenmässige Aufzeichnungen betrifft, wir bisher noch ziem- 
lich mangelhaft unterrichtet waren, haben wir auch Palästina 
zu rechnen. Nur von Jerusalem lag eine längere Reihe meteoro- 
logischer Beobachtungen vor, welche lange Zeit hindurch die 
einzig sicheren meteorologischen Daten für Palästina abgab, so- 
dass die klimatischen Verhältnisse Jerusalems zur Beurtheilung 
des Klimas vom ganzen Westjordanlande allein massgebend 
waren. Jedoch schon aus den Reliefverhältnissen des Landes, 
wie auch aus kurzen auf Reisen angestellten Temperatur- und 
Luftdruckbeobachtungen im Ghör, wie sie uns von Lyxc#!), 
Rosınson 2) und Russ£GGEr®) überkommen sind, ferner aus Nie- 
derschlagsbeobachtungen aus Nazareth und aus kurzen meteoro- 
logischen Beobachtungen aus Gaza konnte man annehmen, dass 
die klimatischen Verhältnisse der einzelnen Gegenden Palästinas 
ziemlich verschieden sein mussten. Doch blieb, da längere exacte 
Beobachtungen fehlten, unbekannt, in welchem Maasse die ein- 
zelnen Theile Palästinas sich in meteorologischer Hinsicht unter- 
schieden. Dadurch, dass sich das Netz meteorologischer Stationen 


1) Official Report of the U. S. Expedition to explore the Dead Sea and 
the River Jordan (Baltimore 1852, S. 74). 

2) RoBInson, Palästina und die südlich angrenzenden Länder. Tage- 
buch einer Reise im Jahre 1838. Halle 1841 u. 1842 (3 Theile) II S. 256. 

3) RUSSEGGER, Reisen in Europa, Asien und Afrika (1835—41) III. B. 
Reisen in Unterägypten, auf der Halbinsel des Sinai und im gelobten Lande 
(Stuttgart 1847), 8. 184. 
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allmählich in Palästina vergrösserte und sich über das ganze 
Westjordanland ausbreitete, ist es jetzt möglich geworden, die 
klimatischen Verschiedenheiten der einzelnen Gegenden Pa- 
lästinas auf Grund exacter Messungen etwas genauer zu be- 
handeln. 

Wollen wir zunächst einen Überblick über die Entwickelung 
der meteorologischen Beobachtungen in Palästina geben, so haben 
wir mit dem Jahre 1846 zu beginnen. Schon früher machten 
zwar Reisende gelegentlich meteorologische Messungen, doch 
hatten die meisten dieser Angaben wenig oder gar keinen Werth, 
da dieselben wegen der geringen Qualität der benutzten Appa- 
rate nicht exact genug waren oder sich auf einen all zu kleinen 
Zeitraum beschränkten. Die ältesten genaueren meteorologischen 
Aufzeichnungen sind die Jerusalemer Regenmessungen des 
englischen Arztes Mac Gowan aus den Jahren 1846—59, doch 
sind auch sie jedenfalls, wie wir weiter unten sehen werden, un- 
brauchbar. Desgleichen kann, wie schon Kunn!) klarlegte, der 
die Messungen des deutschen Lehrers PaıLmer über die Tem- 
peraturverhältnisse in Jerusalem (vom 1. Juli 1847—55 mit 
kurzen Unterbrechungen) benutzte, den Messungen des ameri- 
kanischen Arztes J. T. Barcıey, welcher von 1851—55 die Tem- 
peraturverhältnisse Jerusalems beobachtete und seine Ergebnisse 
zugleich mit denjenigen Mac Gowan’s veröffentlichte 2), wenig 
Werth beigelegt werden. Vom Jahre 1861 an haben genaue 
Aufzeichnungen über die klimatischen Verhältnisse von Jeru- 
salem stattgefunden; diese Angaben verdanken wir ebenfalls 
wieder einem englischen Arzte, Dr. Triomas CHaPLin, der seine 
22Jjährigen Beobachtungen in den Quarterly Statements des Pa- 
lestine Exploration Fund 1883, $. 8 ff. veröffentlichte. Seine 
Beobachtungen werden seit 1883 von der englischen Palästina- 
gesellschaft (Palestine Exploration Fund) fortgesetzt und in Form 
von Jahresübersichten in ihrer Zeitschrift mitgetheilt. 

Hinter den Angaben über die klimatischen Verhältnisse von 
Jerusalem bleiben diejenigen der anderen meteorologischen Sta- 
tionen Palästinas in Bezug auf die Länge der Beobachtungszeit 


1) Sitzungsberichte der kgl. bayr. Academie der Wissenschaften zu 
München 1860, 8. 2. 
2) Petermanns Geogr. Mittheilungen 1858, $. 296, 


Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter und neuer Zeit. 7 


sehr zurück. So wurden in Nazareth von 1869 bis 1879 me- 
teorologische Beobachtungen angestellt!). Von Gaza besitzen 
wir Angaben von Oktober 1869 bis Februar 18712) und weiter 
eine einjährige Beobachtungsreihe von 1882, die jedoch fast aus- 
schliesslich die Temperaturverhältnisse berücksichtigt?). Eine 
Bearbeitung des Klimas von Sarona bei Jafa auf Grund 10- 
jähriger Beobachtungen (1880—89) liegt von J. GLaisuEr in den 
Quarterly Statements 1888—90 vor. Ebenfalls in dieser Zeit- 
schrift (1896 ff.) veröffentlicht J. GLAIsuER in Form von Jahres- 
übersichten meteorologische Beobachtungen von Tiberias, wo 
im Jahre 1890 eine Station errichtet wurde. 

Um die meteorologischen Messungen in Palästina hat sich 
in letzter Zeit nun der »Deutsche Verein zur Erforschung Pa- 
lästinas« sehr verdient gemacht, indem er beschloss, eine Reihe 
von meteorologischen Stationen zu gründen, die von Dr. Orto 
Kersten im Jahre 1895 angelegt wurden; es sind dies die Sta- 
tionen Gaza, Sarona, Haifa, Karmelhotel, Bethlehem, 
Jerusalem, Syrisches Waisenhaus bei Jerusalem, Nabu- 
lus, Safed und Jericho. Von diesen Stationen sind bisher 
nur die meteorologischen Beobachtungen von Jerusalem ver- 
öffentlicht ), während die Bearbeitung der Aufzeichnungen von 
den übrigen Stationen durch den Ende 1900 erfolgten Tod Dr. 
Kersten’s eine Verzögerung erlitt. Der Vorstand des » Deutschen 
Vereins zur Erforschung Palästinas«, dem auch an dieser Stelle 
mein bester Dank ausgesprochen sei, stellte mir die Daten der 
Stationen zur Verfügung, wodurch mir die Bearbeitung der Nie- 
derschlagsverhältnisse von Haifa, Karmelhotel, Bethlehem 
und vom Syrischen Waisenhaus ermöglicht wurde. Von den 
übrigen Stationen waren die mir zu Gebote stehenden Beobach- 
tungen von zu kurzer Dauer, um verarbeitet werden zu können. 
Es lagen nämlich vor: von Gaza und Sarona Beobachtungen 
von März und April 1898 und von Mai bis Juli 1899, von Na- 


1) Zeitschrift des Deutschen Palästina- Vereins (abgekürzt ZDPV.) 
Bd. VIII (1885), S. 103. 

2) Quarterly Statements des Palestine Explorarion Fund (abgekürzt 
Quart. Stat. PEF.) 1872, S. 92. 

3) ZDPV. Bd. VII (1884), S. 13. 

4) Jahrbücher der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagne- 
tismus Jahrgang 1897 f. Wien. 
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bulus Beobachtungen von Januar und Februar 1897, von Ja- 
nuar, März, Juni bis September 1898, von Safed solche von 
Mai bis December 1596 und endlich von Jericho die Daten von 
April bis Juli 1899. 


Zusammenstellung der bereits vorhandenen Arbeiten 
über die klimatischen Verhältnisse Palästinas. 


1. ANKEL, Grundzüge der Landesnatur des Westjordanlandes. Frank- 
furt a. M. 1887, S. 76 ff. 

2. PETERMANN’s Geogr. Mittheilungen 1858, S. 296. 

3. KuHN, Beitrag zur Kenntniss des 'Temperaturganges zu Jerusalem in 
Sitzungsberichten der kgl. bayr. Academie der Wissenschaft zu 
München 1860, S. 2. 

4. TH. CHAPLIN, On the Climate of Jerusalem in den Quart. Stat. PEF. 1883, 
8.8 ff. 

5. Dasselbe bearbeitet von O. KERSTEn ZDPV. XIV (1891), S. 93 £. 

6. KAssneR, Zum Klima von Sarona bei Jafa. Met. Zeitsch. 1893, S. 256 fi. 

7. GLAISHER, On the fall of rain at Jerusalem in the 32 years from 1861 to 
1892. Quart. Stat. PEF. 1894, S. 39 ff. 

8. Rainfall at Jerusalem in Srmons’s Monthly Meteorologieal Magazine 1894, 
S. 145, 

9. ZUMOFFEN, La Meteorologie de la Palestine et de la Syrie im Bulletin de 
la Soeiete de G£ogr. Paris 1899, Bd. XX, S. 344 ff. u. 462 ff. 


Umgrenzung der Arbeit. 


In Palästina ist die Niederschlagsfrage von ausschlaggeben- 
der Wichtigkeit; alle andern klimatischen Factoren, wie Tem- 
peratur, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit und Winde haben für die 
wirthschaftlichen Verhältnisse des Landes lange nicht dieselbe 
Bedeutung wie der Niederschlag. Daher entschlossen wir uns, 
die Niederschlagsverhältnisse auf Grund der exacten Messungen 
der meteorologischen Stationen zu untersuchen und mit den 
Nachrichten aus dem Alterthum, wie sie uns die Bibel und der 
Talmud geben, in Beziehung zu setzen. 

Besonders eingehend konnten die Niederschlagsverhältnisse 
Jerusalems behandelt werden, da von dieser Station die Auf- 
zeichnungen über Regen am eingehendsten sind und auch einen 
grösseren Zeitraum umfassen. Aus diesen Gründen konnte nur 
von Jerusalem eine Tabelle über die Abweichungen der monat- 
lichen und jährlichen Niederschläge vom langjährigen Mittel 
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angefertigt, die Gesetzmässigkeiten im Wechsel der Nieder- 
schläge auf einander folgender Zeitabschnitte und schliesslich 
die Frage vieljähriger Schwankungen der Niederschläge be- 
sprochen werden. 

Da nun in Palästina wie in allen Ländern des südlichen 
Mittelmeergebietes der Regen ausnahmslos in die kühlere Jah- 
reszeit fällt, während der Sommer vollständig oder so gut wie 
vollständig regenlos ist, so erscheint es uns wichtiger, die Nie- 
derschlagsverhältnisse der einzelnen Regenzeiten als die der 
Kalenderjahre zu betrachten. Wir zogen es daher vor, mit 
Dr. Cuapuin!), entgegen den anderen deutschen und englischen 
Veröffentlichungen, die gleichzeitig auch die anderen meteorolo- 
gischen Facturen wiedergeben und so an die Eintheilung nach 
Kalenderjahren gebunden waren, die Eintheilung des Jahres 
nach der Regenzeit vorzunehmen und rechnen das Jahr von Juli 
zu Juli; denn so lange meteorologische Stationen in Palästina 
Beobachtungen anstellten, wurde niemals im Juli Niederschlag 
constatirt. 

Alle englischen Niederschlags-Beobachtungen sind in engl. 
Zoll (25,4 mm) angegeben; sie mussten allein schon wegen des 
Vergleichs mit den deutschen Messungen in Millimeter umge- 
rechnet werden und zwar wurde unter Rücksichtnahme auf die 
Zehntel-Millimeter?) auf ganze Millimeter abgerundet, was jetzt 
von allen Meteorologen für ausreichend erachtet wird’). 


Lage der meteorologischen Stationen, deren 
instrumentelle Ausrüstung und die Beobachtungen!). 


Sind alle klimatischen Verhältnisse eines Ortes in mehr oder 
minder beträchtlichem Maasse von der Reliefgestaltung seiner 
Umgebung, von der Lage zum Meere, zu den vorherrschenden 


1) Quart. Stat. PEF. 1883, S. 8 (s. o.) 

2) Bei den englischen Aufzeichnungen sind noch die Hundertstelzoll 
berücksichtigt. 

3) H. MEyER, Anleitung zur Bearbeitung meteorologischer Beobach- 
tungen für die Klimatologie (Berlin 1891), S. 133. 

4) Bei der Behandlung der Lage der Städte wurde verschiedentlich 
Bezug genommen auf K. BAEDEKER, Palästina und Syrien 5. Auflage (Leipzig 
1900) und RiEHM, Handwörterbuch des biblischen Alterthums 2. Auflage 
(Bielefeld 1893). 
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Winden u. s. w. abhängig, so ist dies ganz besonders bei dem 
Niederschlag der Fall. Um also die Niederschlagsverhältnisse der 
verschiedenen Stationen richtig verstehen zu können, müssen wir 
eine Beschreibung der Lage derselben vorausschicken und 
schliessen die Mittheilungen über die instrumentelle Ausrüstung 
derselben, wie auch die Beobachtungen selbst an. Leider sind 
wir über die meteorologischen Stationen in Palästina nicht über- 
all gleich gut orientirt. Von den neuen, vom »Deutschen Verein 
zur Erforschung Palästinas« errichteten Stationen liegen genaue 
Angaben vor; dagegen lassen die Mittheilungen über die engli- 
schen ziemlich zu wünschen übrig, so sind z. B. die Höhen- 
angaben oft ungenau und abgerundet angegeben, die Mitthei- 
lungen über die instrumentelle Ausrüstung sind mangelhaft, die 
Höhe des Regenmessers über dem Erdboden ist niemals, die 
Tagesstunden der Beobachtungen sind selten angeführt. Schliess- 
lich ist nicht bemerkt, ob unter dem Niederschlag nur Regen 
oder auch die selten und meist unbedeutenden Schnee- und 
Hagelmengen verstanden sind; doch ist es wahrscheinlich, dass 
diese mit eingerechnet sind. Was über die genauere Lage und 
die instrumentelle Ausrüstung der Stationen zu finden war, wurde 
bei der Besprechung der Stationen angegeben. 

Das von uns zu behandelnde Gebiet gliedert sich hinsicht- 
lich seines Reliefs in drei Theile und zwar folgt in westöstlicher 
Richtung auf das ebene und sanft ansteigende Küstenland, das 
nur vom. Karmel einmal in nordwest-südöstlicher Richtung 
durchzogen wird, ein Hochlandsrücken, der sich von SSW nach 
NNO durch ganz Palästina erstreckt, um nur zwischen Ebal und 
Garizim (aus Zweckmässigkeitsgründen behalten wir die alten 
Namen bei) und bei Jesreel tiefer eingeschnitten zu werden. 
Dieses Hochland fällt nach Osten hin steil zu jenem tiefen Ein- 
bruchsgraben, dem Ghör, ab, das in seiner ganzen Längsrichtung 
vom Jordan durchflossen wird und seine tiefste Einsenkung im 
Todten Meere findet!). 

Die meteorologischen Stationen Palästinas vertheilen sich 
folgendermaassen: Aus dem Küstenland haben wir Beobach- 
tungsreihen von Gaza, Jafa, Sarona, Haifa und Karmelhotel (das 


1) Vergl. AnKEL, Grundzüge ete. a. a. O. KIRCHHOFF, Palästinakunde 
Halle 1898. Karten von KIEPERT, TR. SAUNDERS, GUTHE-FISCHER ete. 
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allerdings nicht in der Ebene gelegen ist), auf dem Hochland 
liegen Bethlehem, Jerusalem, Syrisches Waisenhaus und Naza- 
reth und endlich im Ghör Tiberias; die geographischen Koor- 
dinaten der Stationen und die Höhen über dem Spiegel des 
Mittelmeeres sind in Tabelle I angegeben. Nur von Jafa, Sarona, 


Tabelle I. 
Lage der met. Stationen Palästinas. 
Meier 
R j Oestl. Länge von R r dem 
Stationen Hröinwien Nördl. Breite Mittel- 
|meer inm 

Küstenland: 

Gramm. ca. 34927’ ca. 31°30’ — 

Bee. ..... 34044° | 320 37 | 61 

Sa a 34047’ 32047 15 

Hakammaner en... ca. 35°0’ ca. 32048’ 30” 10 

Karmelhotel ...... ea. 31958’ | ca. 32°48’ 30” 297 
Bergland: 

Bethlehem... ... ca. 35° 12%’ ca. 31042’ ca. 777 

Jerusalem II...... ca..352137 ca. 31946’ | 750 

Jerusalem I ...... 35°13’30” 3104610” | 762 

Syrisches Waisenhaus ca. 35°12’ 30” ca. 31047720” 810 

INRZareiBler..... 35°197 32043’ | 303 
Depressionsgebiet: 

beraten... 350347 | 32048’ —199 


Jerusalem, Nazareth und Tiberias war die geographische Lage 
bei den meteorologischen Aufzeichnungen angeführt, von den 
anderen Stationen mussten die Koordinaten nach der Karte ge- 
messen werden. Um noch einen genaueren Ueberblick über die 
Lage der Stationen zu haben, wurde eine Karte beigefügt, auf 
welcher dieselben in deutlicher Weise kenntlich gemacht sind 
(s. Karte). 

Gaza, die südlichste Küstenstadt von Palästina, liegt 
1/, Stunde vom Meere entfernt. Die an der ganzen Küste von 
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S. her bis zum Karmel sich hinstreckenden Dünen trennen die 
Stadt vom Meer, so dass das Meer selbst von der Stadt aus nicht 
zu sehen ist. Oestlich und südlich von Gaza breitet sich die im 
Alterthum sogenannte Ebene Sephela aus, die nach $. und SO. 
hin sich allmählich in Wüstenland verliert. 

In Gaza hat von October 1869 bis Februar 1871 J. Nımmo 
Begenmessungen angestellt, die von J. GLaısuer in den Quart. 
Stat. des PEF. 1872, 8.92. 175 veröffentlicht wurden (Tabelle u). 


Tabelle II, 


Niederschlagsmengen (in mm) von Gaza und Nazareth 
(1869/70— 1870/71). 


Gaza Nazareth. 
1869/70 1870/71 1869/70 | 1870/74 
I rear: : _ | —_ — _— 
NUR ul — _ _ 
September ....... —_ | = — _ 
Detöber en an 60 2 46 
November ..... ; 42 E= 56 10 
December ........ 63 49 75 41 
Januar er 11 53 74 77 
Biebruarı 0 2er —_ 79 25 135 
Marz a 36 | ? 112 204 
ADTUBE ee 63 | ? 68 ® 
110% ber > = un 
Juni... SE R Bulk E, ? A —_ | _ De 
TE | 215 | 2a) 412 | 560 


Ueber die genaue Lage der Station, sowie über die benutzten In- 
strumente fehlt jede Angabe. Jedenfalls aber wurde mit engli- 
schen Apparaten beobachtet, was schon aus den Angaben nach 
Zoll zu schliessen ist. Im Jahre 1882 machte dort der katho- 
lische Missionar Gar meteorologische Beobachtungen, liess aber 
die Niederschlagsmengen fast ausser Acht, nur giebt er an, dass 
von Januar bis Mai-50 Regentage gezählt wurden). 


1) ZDPV. Bd. VII (1584), 8.13 £. 
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Jafa liegt 1/,° nordnordöstlich von Gaza, aber unmittelbar 
am Meer; östlich von der Stadt erheben sich die Dünen. Die 
Niederschlagsbeobachtungen von Jafa sind höchst dürftig. Von 
November 1870 bis Februar 1871 beobachtete mit englischen 
Instrumenten H, A. Kayar, doch sind dessen geringe Aufzeich- 
nungen fast ganz werthlos, da die des November einer nur 18- 
tägigen und die des Februar einer 20tägigen Beobachtung ent- 
stammen, während die Decembermessungen fehlen, so dass nur 
der Januar regelrecht registrirt wurde, wo an vier Regentagen 
104 mm Niederschlag fielen), Von 1873/74 bis 1877/78 wurden 
nicht in Jafa selbst, sondern in der nahen deutschen Templer- 
colonie bei Jafa (wie mir der Beobachter freundlichst mittheilte) 
von G. Dück Niederschlagsmessungen vorgenommen, die jedoch 
nicht veröffentlicht sind; es ist nur mitgetheilt, dass das jähr- 
liche Mittel des 5jährigen Zeitraums hinter dem entsprechenden 
Jahresmittel von Jerusalem um 110 mm?), nicht 130 mm, wie 
ANKEL angiebt®), zurückblieb. Das 5jährige Mittel beträgt nun 
in Jerusalem 707 mm (1873/74— 1877/78), wir hätten also für 
Jafa 597 mm als 5jähriges Mittel jenes Zeitraums anzusetzen. 

Wichtiger als die Beobachtungen von Jafa sind diejenigen 
seiner Umgebung, nämlich die von Sarona. Diese Templer- 
colonie, ganz von Palmen- und Orangegärten umgeben, liegt im 
Schutze der Dünen, etwa 3. km von Jafa entfernt. Von Sarona 
liegt eine 10jährige Niederschlagsreihe von J. DREHER vor, 
dessen Beobachtungen von J. GLAISHER veröffentlicht wurden). 
Eine deutsche Bearbeitung hat KAssnEr vorgenommen (s. o.), 
der auch Mittelwerthe bildete, die von GLAISHER auch bei seinen 
anderen Publicationen nicht berechnet wurden. Die von Kass- 
NER in Millimeter umgerechneten englischen Zollangaben wur- 
den von uns benutzt, doch konnten seine Mittelwerthe bei un- 
serer Eintheilung nach Regenzeiten keine Verwendung finden 
(Tabelle III), 

Haifa liegt im S. der Bucht von Acco hart am Fusse des 
Karmel, der im S. und W. die Stadt einschliesst. Zwischen dem 
Gestade und dem Gebirge ist nur ein schmaler Küstensaum, der 


) Quart. Stat. PEF, 1872, S. 92. 
) ZDPV. Bad. VIII (1885), S. 114. 
) ANKEL, Grundzüge etc, a. a. O. S. 99, 
) 


1 
2 
3 
4) Quart, Stat. PEF, 1888, 1889, 1890: 
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Tabelle II. 
Niederschlagsmengen (in mm) von Sarona (1880/81—1888/89). 


1890/51 1881/52 1882/83]1983/54 | 1834/85] 1985/86 1996/87 1887/58 issue 
mut zuuR — - ! \ — — — N 2 — 


Tan HR [= | | | SE 
August ....| — — A | — | 1,0 
Boptember..| — | — 1 — | — ı = er 2 — 0,2 
©ctober....| 11. — 11 35| 29; 20] eomszz 
November..| 126 | 129 7 | 207 34 4.) "Tan 
Dezember ..| 254 | 128 ı 91 | 63 | 11 | 185 | 127 | 133 
Januar..... 12 | ııı | 288 | 170 | 200 | 114 | 146 | 135 
Februar... 105 | 183 94 | 155 37 97 58 70 
DATE er 65 26 64 38 30 40 23 7 
April die, 8106| 13| 25| 15 | 31 (u 
1. PR -— 1) et 2 a rn 
A ee —| — ae 14 | — — I 
Tbei..:.;, 579 | 699 | 577 | 706 | 373 | a5 | 478 | 419 | 695 | 557,9 


mit Häusern und Gärten, gegen W. besonders mit Oelbäumen 
bedeckt ist. Im NW. der Stadt, aber unmittelbar mit ihr zu- 
sammenhängend, liegt die Templercolonie, wo die meteorologi- 
schen Beobachtungen von Fr. Lange seit 1884 angestellt wurden. 

Bis zum Mai 1896 waren mir nur die monatlichen Nieder- 
schlagsmengen zugänglich, von da’ ab auch die Angaben über 
Regentage, über die grössten Niederschlagsmengen in 24 Stun- 
den und die Daten über Anfang und Ende der Regenzeit. Der 
Regenmesser befindet sich 7 m (also sehr bedeutend) über dem 
Erdboden (Tabelle IV). 

Westlich von Haifa, 297 m über dem Mittelmeer, liegt auf 
dem Karmel das Karmelhotel, dessen Besitzer, Fr. Pross, seit 
Mai 1596 im Auftrage des »Deutschen Vereins zur Erforschung 
Palästinas« meteorologische Beobachtungen macht. Die Höhe 
des Randes des Regenmessers über dem Erdboden beträgt hier 
nur 50 cm (Tabelle V). 

Von den meteorologischen Stationen im palästinischen Berg- 
land ist die südlichste das 777 m über dem Mittelmeer gelegene 
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Tabelle V. 


Niederschlagsmengen (in mm) im Karmelhotel 
(1896/97— 1899/1900). 


——— — —— = | ze 
© a | , 4 jähriges 
96/97 g | I8/% d 
1896/9 1897/98 | 1898/99 1899/1900 Mittel 


Jule, a... “| — u 
AUBOBE une = — _ 
September........ —_ | - — 
Odtober u. .er ee 36 _ 
November........ 173: 1-1 150 
December ........ 122 | 268 1312.) 
NET SE Re 329 93 160 
BObruar..ninc. er 10T. 64 90 
Marz a 99 3 | 22 
ADLL 4 14 | 22 
N N ERRRE AP 5 6 
ORT ann rg _ _ 
N 832 | 724. | -581: 2 TRES | 0 


Bethlehem, das sich auf zwei Hügelketten, einer westlichen 
und einer östlichen, hin ausbreitet. Die Abdachung dieser Hügel 
gegen O. und W. ist sanfter als gegen N. und S. Auf dem West- 
hügel, auf dem sich u. A. eine deutsche evangelische Schule, 
eine Kirche und ein Waisenhaus befindet, werden die meteoro- 
logischen Beobachtungen seit April 1896 von Hilfsprediger 
E. MüLLeR angestellt. Bis October 1898 wurden die Regen- 
messungen im Pfarrgarten gemacht, wo das Pluviometer sich 
ein Meter über dem Erdboden befand. Im October und No- 
vember 1898 mussten die Beobachtungen wegen Umzugs unter- 
bleiben (wurden aber unter Berücksichtigung der gleichzeitigen 
Jerusalemer Messungen ergänzt) und konnten erst im December 
1898 wieder aufgenommen werden; von December 1898 bis Juli 
1899 stand der Regenmesser an der südöstlichen Ecke der Wai- 
senhausterrasse, von Juli 1899 an auf der Dachzinne des süd- 
lichen Hausflügels. Zu bemerken ist noch, dass von October 
und November 1896 die Anzahl der Regentage nicht mitgetheilt 
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ist, von uns aber ebenfalls unter Bezugnahme auf die Angaben 
Jerusalems und des Syrischen Waisenhauses ergänzt wurden 


(Tabelle V]). 


Tabelle VI, 


Niederschlagsmengen (in mm) in Bethlehem 
(1896/97— 1899/1900). 


| 1896/97 1897/98 1898/99 | 1899/1900 | ee 
Tale 4.22. le r a =, a. = 0,0 
AUSURER. one... — — — — 0,0 
September........ = — _ — 0,0 
Ottobern. ..,.078:: 6 11 _ 5 5,5 
November........ 49 60 (90) 38 59,3 
December ........ 110 148 132 114 126,0 
JanUamerer eu 352 100 125 59 159,9 
Bebruara er... 186 152 84 257 169,7 
Mares 407 193 61 35 116,5 
ARelN es ae 1 4 19 1 6,3 
BO Ale AO %) En 2 — 247 
TERN. 2.44% —_ u — _ 0,0 
Jahre ers. 890 668 (613) 509 645,0 


Jerusalem liegt mitten auf dem Hochland, auf der Wasser- 
scheide zwischen dem Mittelmeer und dem Todten Meer, so dass 
die Höhe von Jerusalem nach SO. den Kidron zum Todten Meer 
entsendet, während der Sorek nach anfänglich südlichem Lauf 
sich nach W. ins Mittelmeer ergiesst. So schneiden die tiefen 
Thäler des Kidron im N. und O., des Hinnom im S. und des 
Sorek im W. die Stadt fast völlig von ihrer Umgebung ab. Jen- 
seits dieser Thäler erheben sich z. Th. noch höhere Berge, wie 
im N. der Scopus, im O. der Oelberg, dessen höchster Gipfel 
mit 854 m die Stadt um ca. 100 m noch überragt, und im 8. der 
Berg des bösen Rathes. Die höher gelegenen Berge im O. und 
SO. dürften für die Niederschlagsverhältnisse Jerusalems noch 
von einiger Wichtigkeit sein, indem die regenbringenden west- 
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lichen Winde die grösste Menge ihres Wasserdampfes an den- 
selben niederschlagen. Die Westseite Jerusalems ist höher als 
die Ostseite; erstere läuft in einen hohen Bergrücken bis zu 
770 m, die Ostseite in niedere Terrassen bis zu 748 m aus. Der 
westliche Bergrücken steigt in seinen nördlichen Theilen noch 
höher an und erreicht seine höchste Höhe mit 793 m; auf dem 
östlichen Bergrücken liegen die Verhältnisse ähnlich, der nörd- 
liche Theil steigt bis 772 m, der südliche nur bis 744 man 1), 
Jerusalem hat von allen Städten Palästinas allein eine lang- 
Jährige Beobachtungsreihe des Niederschlags aufzuweisen. Im 
anglicanischen Hospital zu Jerusalem stellte der englische Arzt 
Dr. Mac Gowan die ersten Regenmessungen an. Er beobachtete 
von 1846—1859 (mit einer Unterbrechung von Juni 1849 bis 
September 1850); seine Beobachtungen bis 1854 finden sich in 
PETERMANN’s Mitth. 1858, S. 296, die Aufzeichnungen der fol- 
genden Jahre bis 1859 sind mit einigen Fehlern in BEARDMORE’s 
»Manual of Hydrology«. 1862, S. 361 veröffentlicht, Die ge- 
sammten Beobachtungen Mac Gowan’s finden sich in Symoxs’ 
Monthly Meteorological Magazine 1894, S. 145 ff. (das mir freund- 
lichst durch das Kgl. Preuss. Meteorologische Institut zu Berlin 
zur Verfügung gestellt worden ist). Die ausserordentlich hohen 
Angaben des Niederschlags (Tabelle VII) gegenüber denjenigen 
der folgenden Jahre lassen übrigens keinen Zweifel, dass hier 
Irrthümer untergelaufen sind. Um den grossen Unterschied der 
älteren und der neueren Reihe zu erklären, spricht Symons (s. 0.) 
die Vermuthung aus, dass Mac Gowan zu dem Regenmesser, 
dessen obere Oeffnung 8 Zoll Durchmesser hatte (»8-inch gauge«), 
ein Messglas benutzte, das zu einem Regenmesser mit 5 Zoll 
Durchmesser gehörte. So wären dann alle Messungen in dem 
Verhältniss 2,56: 1 zu gross angegeben. Reducirt man nun die 
Mac Gowan’schen Daten in dieser Weise, so erhält man in der 
That Werthe, die den neueren Messungen entsprechen. Auch 
die Uebereinstimmung der procentischen Vertheilung der monat- 
lichen Niederschläge der älteren und neueren Reihe beweist, 
dass falsche Messungen nicht vorliegen. Leider fehlen die An- 
gaben über die Tage ‚mit Niederschlag, wodurch vielleicht 
weitere Schlüsse ermöglicht werden könnten. Auch was die 


1) RıEHM, Handwörterbuch a. a. O, S. 694. 
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Höhenlage der Station angeht, ist hier auf eine Ungenauigkeit 
hinzuweisen. Die Höhe wurde angegeben als 838 m (2749 Fuss) 
über dem Mittelmeer und 1255 m (4116 Fuss) über dem Todten 
Meer; nach dieser Rechnung müsste das Todte Meer 417 m unter 
dem Spiegel des Mittelmeeres liegen, während die Lage unter 
dem Mittelmeerniveau nur 394 m beträgt. Ausserdem wurde 
oben schon erwähnt, dass die höchste Erhebung Jerusalems 793 m 
ist, also 45 m niedriger als die angebliche Lage des anglicani- 
schen Hospizes. Wahrscheinlich war damals die Höhenlage 
Jerusalems nur erst minder genau bestimmt. So lange man über 
die benutzten Apparate und die Messungsmethoden nichts Nähe- 
res weiss und die allerdings wahrscheinliche Hypothese von 
Symons nicht zur Gewissheit geworden ist, können wir die von 
Mac Gowan angestellten Messungen nicht weiter verwerthen, 
werden sie aber der Vollständigkeit und ihrer schweren Zu- 
gänglichkeit halber doch mittheilen (Tabelle VII). Die Beob- 
achtungen sind nach Regenzeiten bearbeitet und auch die Jähr- 
lichen Niederschlagsmengen nach der Symoxs’schen Hypothese 
berechnet worden. 

Von November 1860 an sind wir über die Niederschlags- 
verhältnisse Jerusalems gut unterrichtet. Dr. Cuarziv’s Auf- 
zeichnungen reichen bis Mai 1882 und wurden von ihm in den 
Quart. Stat. (PEF. 1883, S. 8 ff.) veröffentlicht. Dr. KERSTEN 
bearbeitete dieselben für die ZDPV. (Bd. XIV, 1891, 8. 93 ££.), 
und wir können, was die Ausrüstung der Station anbetrifft, des 
Weiteren auf diese Arbeit verweisen !. Während der ersten 
6 Jahre wurde zur Regenmessung der Newman’sche Regen- 
messer mit Schwimmern (»float gauge«) und dann der genauere 
Graisuer’sche Regenmesser (»8-inch gauge«) von NEGRETTI 
und ZAMBRA gebraucht. Vier Jahre hindurch wurden beide 
Apparate neben einander benutzt und verglichen, und man fand, 
dass die Angaben des weniger genauen Nzwman-Regenmessers 
während dieser vier Jahre hinter denen des GLaisuer’schen In- 
strumentes im Ganzen um 112 mm zurückblieben. Nach diesen 
Vergleichsmessungen wurden die älteren Beobachtungen corri- 
girt. Mit grosser Regelmässigkeit sind die Beobachtungen jeden 


1) Die von KERSTEN in mm umgerechneten Messungen von 1860/61— 
1881/82 wurden von uns benutzt. 
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Morgen um 9 Uhr angestellt worden, mit Ausnahme einer kurzen 
Zeit im März 1863, wo auch die Zahl der Regentage nicht ange- 
geben ist, von KErsTEN aber ergänzt wurde. Nach CHapLın’s 
Mittheilungen war der Regenmesser in einem Garten in der 
Stadt (762 m über dem Mittelmeer) aufgestellt und zwar so, dass 
er nach allen Seiten hin offen stand (»open on all sides«) und 
die in ziemlicher Entfernung sich befindenden Häuser das Ein- 
fallen des Regens in das Pluviometer nicht beeinträchtigten. 

Seit 1883 wurden die Messungen CuArLin’s an derselben 
Stelle von Jos. GAmEL im Auftrage des Palestine Exploration 
Fund fortgesetzt. Den Regenfall von Jerusalem von 1861—1892 
hat J. Grässuer (unter Wiedergabe der Cnarziw’schen Mes- 
sungen) behandelt), doch bleibt seine Arbeit hinter derjenigen 
CHapLin’s an Werth weit zurück; er giebt auch hier als Begleit- 
text nur eine weitere Erklärung der Beobachtungstabelle, ohne 
auf eine Ausnutzung des Zahlenmaterials, auf eine Berechnung 
der Regenwahrscheinlichkeit, der Regendichte u. s. w. näher ein- 
zugehen. Die Beobachtungen der folgenden Jahre 1893—1899 
sind von GLAISHER wieder in Form von Jahresübersichten in 
den Quart. Stat. (1894—1900) veröffentlicht. 

Seit Juni 1895 haben wir neben den englischen Beobach- 
tungen auch deutsche, die von Lehrer Dück in Jerusalem ange- 
stellt werden?). Die Beobachtungen werden, wie mir Herr Dück 
mittheilte, in einem Garten der im SW. Jerusalems, im nörd- 
lichen Theile der Ebene Rephaim gelegenen Templercolonie ge- 
macht. Die Umgebung ist gegen SW., W., NW. und N. frei; 
im OÖ. stehen etwas höhere Bäume, die ca. 15 m vom Regen- 
messer entfernt sind; im $., in einer Entfernung von 25 m, steht 
das Wohnhaus. Gegen W., woher hauptsächlich der Regen 
kommt, steigt das Gelände zu den die Ebene einschliessenden 
Bergen an, die sich noch ca. 50 m über das Niveau des Gartens 
erheben. Die Höhe der Station beträgt 750 m, also 12 weniger 
als diejenige der englischen. Der Regenmesser war im Jahre 
1895 in einer Höhe von 2,20 m, vom Jahre 1896 an in einer sol- 
chen von 1 m über dem Erdboden aufgestellt. Veröffentlicht 
sind die Dück’schen Messungen in den »Jahrbüchern der k. k. 


1) Quart. Stat. PEF. 1894, S. 39 ff. 
2) Etwaige frühere Beobachtungen von Dück waren uns nicht zu- 
gänglich. 
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Tabell 
Niederschlagsmengen (in mm) voı 


(Beobachtungen vo! 
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a 2} an a 2] 1} 4 Mi ao 1] ao ao no 
- - - - -_ Dr -_ - - - ei i +1 
| | | 
£ 2 ut —— un ut 
Aula 1-11) <Tee 
August... | —- 1-1 — [1 [22 
September. | — | |— | — | 2] —1—-/-/_| 
| | I 
October ..)—|—1— | 48] — | — | 44 — || _| 358 
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November. 3) 5] 75] 5| 67] 40) 47| 57] 30| 37) 1 
December. | 56/197) 661181 421138) 75177[204| 30) 37 


76 
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Januar ... [245 315/2311175 11511281235 901196] 31) 75 214173 

Februar .. [165] 58) 61] 381129) 11154278] 83| 18112 183/1041105222) 292] 5 

Märk is 61| 16 94| 28] 11) 88) 54 83] 50l101lı71) 36) 49) 254267) 58) 23) 60l19 

April..... s 25/54 421 20] 7] 51] a] co] oa asl 129 alanfzol 51 

Mai 12) — 1 —|—| 9—|19 1.5 5 3) 11 —| 6) 9 — 

Juni: 77) — [el [| — [je ee 

Jahr...... 550 616/581 5171395 4826791738 6393181487 40914811003 6761419 348109140 
| i \ i 


Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus«, Wien 
1897 ff. Ausser der monatlichen Regenmenge und den Tagen 
mit Niederschlag sind auch hier die Tage angeführt, an denen 
das Maximum des Monats fiel, ferner die Niederschlagsmenge 
selbst und weiter die Tage mit Schneefall und Gewittern. Im 
Folgenden werden wir des Unterschieds halber die englischen, 
von CHArLın und GAMEL gemachten Beobachtungen (1860/61 
bis 1898/99) mit Jerusalem I, die Dück’schen Aufzeichnungen 
(1895/96— 1897/98) mit Jerusalem II benennen (Tabellen VIII 
und IX). 

Neben diesen beiden Jerusalemer Stationen werden auch 
Regenmessungen im Syrischen Waisenhaus angestellt, das 
sich im NW. ausserhalb der Stadt befindet. Nach N. zu steigt 
das Gelände vom Syrischen Waisenhaus aus, das 810 m über 
dem Mittelmeer liegt, an, nach W. hin erhebt sich in einer Ent- 
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VII. 
‚Jerusalem I (1860/61— 1898/99). 


Dr. CHAPLIN und J. GAMEL.) 
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‚fernung 2—300 m ein Hügel, der das Waisenhaus um ca. 10 m 
überragt. 

Seit Mai 1896 werden hier Morgens um 7 Uhr von F. LoRExz 
Regenmessungen gemacht (Tabelle X); der Regenmesser befin- 
det sich 1 m über dem Erdboden. 

Nazareth liegt 303 m über dem Mittelmeer mitten im süd- 
lichen Theil des niedergaliläischen Berglandes, in einem breiten, 
von SSW. nach NNO. sich erstreckenden Thalbecken, an dessen 
Westrand sich die Stadt anlehnt. Dieser Westrand erhebt sich 

- noch um 100 m über die Stadt, was für die Niederschlagsver- 
hältnisse Nazareths nicht ohne Bedeutung sein dürfte; denn da 
für ganz Palästina die regenbringenden Winde ausschliesslich 
aus dem westlichen Quadranten kommen, so ist auch hier, wie 
bei allen Stationen Palästinas zu beachten, in wie weit denselben 
‚im Westen Höhen vorgelagert sind. In ostsüdöstlicher Richtung, 
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Tabelle IX, 


Niederschlagsmengen (in mm) von Jerusalem II 
(1895/96— 1896/97). 
(Beobachtungen von Dück.) 


1595/96 1896/97 1897/98 | ee 
Juan en _ _ u 0,0 
AUBUBbL ee == = —_ 0,0 
September ....... u u — 0,0 
October versdren 11 2 18 10,3 
November........ il 44 60 60,3 
December\....... 157 99 106 120,7 
Januar ua 211 324 97 210,7 
Bebruare Mr 173 156 126 157,7 
März endete 133 173 150 152,0 
APR eer 46 _ 5 17,0 
Mal aa ers 10 8 _ 6,0 
UNI Nee — — _ 0,0 
Tours. Sr sıs | sos | 562 728,7 


etwa 10 km von Nazareth entfernt, erhebt sich der 615 m hoh& 
Thabor, während nach NO. hin in einer Entfernung von 25 km, 
ungefähr 500 m tiefer als Nazareth, der See Genezareth gelegen 
ist. Ebenfalls 25 km von Nazareth erhebt sich jenseits des Kison- 
thals der von SO. nach NW. streichende Karmel. Grössere Wal- 
dungen, fast die einzigen von ganz Palästina, liegen nördlich, 
westlich und südwestlich der Stadt). 

Regenmessungen von Nazareth liegen aus den Jahren 
1569/70—1878/79 vor, die von dem im Dienste der englischen 
Mission stehenden armenischen Arzt Dr. Varran angestellt wur- 
den. Leider sind von seinen Aufzeichnungen nur die jährlichen 
Niederschlagsmengen bekannt, die er Dr. ANDERLIND zur Ver- 


1) ANDERLIND, Der Einfluss der Gebirgswaldungen im nördlichen Pa- 
lästina auf die Vermehrung der wässerigen Niederschläge daselbst. ZDPV, 
VIII, 1885, S. 106, 


Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter und neuer Zeit. 25 


Tabelle X, 


Niederschlagsmengen (in mm) vom Syrischen Waisenhaus bei 
Jerusalem (1896/97—1898/99). 


186/97 | 1897/98 | 1898/09 an er, 
een ee. = = _ 0,0 
AUSUEEe ehe. — _ 0,0 
September ....... _ — — 0,0 
Detodern en... 1 22 _ Ban 
November........ 45 82 95 74,0 
December......... 105 152 136 131,0 
EA RE 337 109 148 198,0 
EDEHRrEL 44: 163 129 108 133,3 
I ea es 178 107 74 119,7 
ESS zone Fe _ 2 20 9,0 
Mannes 6 — _ 2,0 
sera see. — — — 0,0 
Ol 2 A 835 | 608 581 674,7 


fügung stellte, der sie in der ZDPV. VIII (1885), $S. 103 ver- 
öffentlichte (Tabelle XI). Die so wichtigen Angaben über die 


Tabelle XI, 


Jährliche Niederschlagsmengen (in mm) von Nazareth 
(1869/70— 1878/79). 


1869/70 Io 1871/72 1872/73 | 1873774 | 1974/75 | 1875/76 | 1876/77 | 1877/18 | 1878/79 ee 
} MM u 


412 | 560 | 683 | 377 "sa | 713 | 406 | 744 | 896 | 420 | 612 


Vertheilung der Niederschläge auf die einzelnen Monate fehlen 
bedauerlicher Weise. Nur aus den Jahren 1869 und 1870 sind 
auch die monatlichen Niederschlagsmengen (Tabelle II) und die 
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Zahl der Tage mit Niederschlag bekannt!). Die Höhe der Sta- 
tion über dem Mittelmeer wird auf 305 m (ca. 1000 Fuss) ange- 
geben, scheint aber so zu niedrig angenommen zu sein?). Was 
für Apparate benutzt und zu welcher Tageszeit die Messungen 
vorgenommen wurden, ist nicht mitgetheilt. 

Tiberias ist die einzige Stadt im Depressionsgebiet Palä- 
stinas, von der uns Regenmessungen bekannt sind. Die Stadt 
liegt auf der Westseite des Sees von Genezareth, der 208m unter 
dem Spiegel des Mittelmeeres gelegen ist. Im Westen der Stadt 
erhebt sich steil das galiläische Bergland, das sich sichelförmig 
um die ganze Westseite des Sees anschmiegt und wohl zweifel- 
los von grosser Bedeutung für die Niederschlagsverhältnisse von 
Tiberias sein dürfte, indem es sich bis zu ca. 600 m über die 
Stadt erhebt und die westlichen Luftströmungen nöthigt, ihren 
Wasserdampf zu einem beträchtlichen Theil niederzuschlagen, 
bevor sie Tiberias und den See von Genezareth erreichen. Etwa 
8 km südsüdöstlich von Tiberias entströmt dem See der Jordan, 
um in südlichem Laufe das Ghör zu durchfliessen. 

Die meteorologische Station, die seit dem I. Februar 1890 
eingerichtet ist, liegt 10 m über dem Spiegel des Sees, in einer 
Entfernung von 46 m vom Ufer und ist »nach allen Seiten hin 
offen«. Der benutzte Regenmesser hat einen oberen Durch- 
messer von 5 Zoll (»5-inch gauge«), ist also kleiner als der Jeru- 
salemer englische Regenmesser. Die Beobachtungen sind unter 
Leitung des Dr. TorrancE von verschiedenen Herren gemacht 
worden, und zwar beobachtete von 1890—92 Najub Nassar, von 
1893—95 Wiseman und seit 1896 Lawin, die Lage der Station 
jedoch ist seit dem Beginn der Beobachtungen stets dieselbe ge- 
blieben. Bei den Aufzeichnungen von Tiberias ist auch ange- 
geben, an welchen Tagen (von Januar bis April und von October 


1) Quart. Stat. PEF. 1872, S. 92, Wir haben auch diese Werthe, wie 
die kurzen Beobachtungen aus Gaza auf die 39jährige Beobachtungsreihe 
Jerusalems reducirt; allerdings sind die so gefundenen Mittelwerthe nicht 
als allzu sicher hinzunehmen, tragen aber doch jedenfalls zur Vervollstän- 
digung des Gesammtbildes bei. — ANDERLIND theilt mit, dass VARTAN im 
Jahre 1879 seine Beobachtungen habe unterbrechen müssen und erst seit 
kurzem (1894) wieder aufnehmen können, Eine Veröffentlichung neuer Daten 
ist aber bislang nicht erfolgt. 

2) RıEHm, Handwörterbuch ete. a. a. O. setzt die Höhe des niedrigsten 
Theiles des Ortes auf 350 m fest. 
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bis December) die grössten Regenmengen fielen, während von 
Jerusalem I diese Daten nicht vorliegen. Veröffentlicht wurden 
die Regenmessungen zu Tiberias (Tabelle XII) ebenfalls von 
J. GLAISHER in Form von Jahresübersichten !). 


Tabelle XII. 


Niederschlagsmengen (in mm) von Tiberias (1890/91—1898/99). 


Ion 1891/92|1892/93| 1893/94 1894/95 1895/96 1896/97 1897/98 1898/99 he 
| 
Julien s. | | -|ı-|1-|-1|-|- | me 0,0 
Zei I |) —)— | — 0,0 
September. | — | — | — ll | —- | - | —- | — 0,1 
October ..| — 22 7 1517 1, 29. — 1| — 8,9 
November.| 158 | 20 1698| — |ıı7 | sılııs | a6| ı| 845 
December.| 222 | 140 75 [157 | 103 | 96 | 96 | ırı | 109 | 129,9 
Januar ...| 196 | 100 | 225 | 99 | 11 | 711285 | 57 | 106 | 127,8 
Februar... |1s6 | 2/ı2| 5 |.5 a n|le2Iio5| 722 
März..... a| 6511235 | 98 | 70| 53 107 | 62 | A| 744 
April..... ia ar l,30l 5) — | 201 963 
Mai...... Zn, 6 | 8) | 2 4,0 
Juno... Bi _ —_ | — | —ı- er 0,0 
Jahr...... | 173 | 414 | 752 432 | 399 | 449 | 690 | 429 a1 | 528,0 


2. Capitel. 


Prüfung des für Palästina vorliegenden Nieder- 

schlagsmaterials. Die Reductionen der kurzen Be- 

obachtungsreihen der Stationen auf die 39jährige 
Reihe von Jerusalem I. 


Bevor wir an die Verarbeitung des uns vorliegenden Mate- 
rials der verschiedenen Stationen gehen dürfen, müssen wir das- 
selbe auf seine Homogenität prüfen. Wir schliessen uns hier 


1) GLAISHER, Results of Meteorological observations taken at Tiberias 
under the direction of Dr. TORRANCE in the year 1890 ff. in Quart. Stat. PEF. 
1896, 97, 98, 99 und 1900. 
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dem Hanw’schen Prüfungsverfahren an!), das von dem Er- 
fahrungssatz ausgeht, dass das gegenseitige Verhältniss der Nie- 
derschlagsmengen zweier oder mehrerer benachbarter Stationen 
im Laufe der Jahre annähernd dasselbe bleibt, falls die örtlichen 
Bedingungen annähernd gleichartig sind. Es wären dem- 
nach die Beobachtungen einer Station mit den gleichzeitigen 
einer oder mehrerer anderer Stationen zu vergleichen, deren Er- 
gebnisse als sicher bekannt sind. Nun haben wir aber hier in 
Palästina erstens keine solche geeignete Normalstation mit sicher 
verbürgten Messungen, zweitens haben wir, mit Ausnahme der 
Jahre von 1896 an, niemals mehr als von zwei Stationen gleich- 
zeitige Aufzeichnungen: Das ohnehin schon ziemlich schwierige 
Verfahren ist also hier für uns noch bedeutend erschwert. Wir 
müssen uns nur damit begnügen, zu untersuchen, ob wir bei 
den gleichzeitigen Beobachtungen der Stationen im Laufe der 
Jahre nennenswerthe Abweichungen in den Niederschlagsver- 
hältnissen finden. Zu diesem Zweck haben wir die jährlichen 
Niederschlagshöhen der verschiedenen Stationen in den einzel- 
nen Jahren graphisch dargestellt (Tafel I) und untersucht, ob 
die Curven der Stationen aus den gleichen Jahren bedeutende 
Abweichungen zeigen. Erhebliche Abweichungen der verschie- 
denen Curven finden wir im Allgemeinen nicht: bei Sarona, 
Haifa, Karmelhotel, Bethlehem, Jerusalem II, bei dem Syrischen 
Waisenhaus und Tiberias entspricht fast stets einer Aenderung 
der Tendenz des Verlaufs der Curve auch eine analoge von Jeru- 
salem I; nicht ganz so correct verlaufen die Curven von Nazareth 
und ER I, aber immerhin correspondirend genug, dass 
auch hier die Drufrine ergiebt, dass wir die Beobachtungen die- 
ser beiden Stationen ebenfalls für eine weitere Bearbeitung ver- 
wenden können. Eine Prüfung der Dück’schen Regenbeobach- 
tungen von Jafa, von denen uns nur ein 5jähriges Mittel der 
jährlichen Niederschlagsmengen bekannt ist, ist unmöglich; die 
alten Mac GowaAn’schen Messungen sind, wie schon erwähnt, 
unbrauchbar. 

Auch die Vertheilung des jährlichen Niederschlags auf die 


1) Hans, Untersuchungen über die Regenverhältnisse von Österreich- 
Ungarn. II. Theil. Wiener Berichte Bd. Si, II. Abth. 1880, Hass, Die 
Temperaturverhältnisse der österreichischen Alpenländer, Wiener Berichte 
Bd. 90—92, II. Abth. 1884—85. — MEYER, Anleitung ete. a. a. O, 8.51. 
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einzelnen Monate ist bei den verschiedenen Stationen eine im 
Grossen und Ganzen gleichartige, wie aus Tafel II leicht zu er- 
sehen ist, wo die monatlichen Regenmengen der Stationen aus 
den Jahren 1896/97—1898/99 graphisch dargestellt wurden. Die 
Curven aller Stationen zeigen einen im Wesentlichen analogen 
Verlauf; so erreichen — um nur die bedeutsamsten Momente zu 
erwähnen — im Jahre 1896/97 alle Curven im Januar ihre grösste 
Höhe, um im Februar ausserordentlich zu fallen und im März 
wieder (mit Ausnahme von Bethlehem und Karmelhotel, die ein 
ganz geringes Fallen verzeichnen) etwas zu steigen; dann zeigen 
alle Curven starken Fall von März zu April. Zwei Maxima zei- 
gen im Jahre 1897/98 alle Curven; sie sind im December alle 
sehr angestiegen und im Januar fast alle bedeutend gefallen; 
alsdann steigen alle Curven im Februar oder März nochmals an, 
um von März zu April wieder stark zu sinken. Im Jahre 1898/99 
ist der October überall regenlos. Dann steigen alle Curven be- 
deutend an, besonders die von Haifa und Karmelhotel; von De- 
cember zum Januar bleiben fast alle Curven nahezu in gleicher 
Höhe; von Januar ab verzeichnen sie nun meist gleichmässig 
von Monat zu Monat ein Fallen bis zum Ende der Regenzeit. 
Für Karmelhotel und Haifa ist zu bemerken, dass die Curven 
beider Stationen in den ersten Monaten der Regenzeit eine grosse 
Höhe, dagegen in den letzten Monaten eine relativ geringe Höhe 
zeigen. 

Da einerseits nun bekanntermaassen die Niederschlagsmen- 
gen von Jahr zu Jahr, ganz besonders im Gebiet des Mittelmeer- 
klimas, mehr oder minder beträchtlichen Schwankungen unter- 
liegen, andererseits, namentlich durch Brückner’s Forschungen, 
das Vorhandensein einer gewissen Periodicität der Niederschlags- 
mengen wahrscheinlich geworden ist, so ist es unthunlich, die 
Niederschlagsverhältnisse von Stationen aus verschiedenen Jah- 
ren in Vergleich zu setzen; es gilt vielmehr für alle meteorologi- 
schen Factoren der Grundsatz, dass nur Vergleiche gleichzeitiger 
Aufzeichnungen angängig sind. Wir hätten somit die Beobach- 
tungen der einzelnen Stationen mit den gleichzeitigen von Jeru- 
salem I in Parallele zu stellen oder die kürzeren Reihen der 
einzelnen Stationen auf die 39jährige Jerusalemer Beobachtungs- 
reihe zu reduciren. In letzterem Falle ist dann auch ein directer 
Vergleich der Niederschlagsverhältnisse aller Stationen mög- 
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lich, wenngleich die Reihen ganz verschiedenen Jahren ent- 
stammen. 

Was die Reduction von Niederschlagsmengen anbelangt, so 
geht man hier, ebenso wie bei den anderen meteorologischen 
Factoren, von dem Erfahrungssatz aus, dass »durchgreifende 
Witterungsänderungen sich selten auf einem local begrenzten 
Gebiet geltend machen, dass sie sich vielmehr über ausgedehnte 
Strecken in gleichem Sinne vollziehen«!). Natürlich zeigt sich 
diese Uebereinstimmung nicht in den absoluten Regenmengen 
der benachbarten Stationen, wohl aber in dem Verhältniss zum 
normalen Mittel. Wollen wir z. B. das bekannte 9 jährige Mittel 
der jährlichen Niederschlagsmengen von Tiberias aus den Jahren 
1890/91— 1898/99 auf das 39 jährige von Jerusalem I aus den 
Jahren 1860/61—1898/99 bringen, so haben wir die Proportion: 


Tiberias 39 : Jerusalem 39 — Tiberias 9: Jerusalem 9 
Tiberias 39 — Jerusalem 39 x Tiberias 9 


Jerusalem 9 


Nun sagt Meyer?), dass man zur Bestimmung des normalen 
Ganges des Niederschlags einer Station in der jährlichen Periode 
anzunehmen habe, dass die relative Vertheilung auf die einzelnen 
Monate für diese Station dieselbe sei wie für die Normalstation. 
Danach würde man, um das 39jährige Mittel der einzelnen 
Monate von Tiberias zu finden, das 39jährige Jahresmittel von 
Tiberias der Reihe nach mit der procentischen Regenmenge der 
einzelnen Monate der Normalstation, hier also Jerusalems, zu 
multiplieiren haben. Diese letztere Annahme hat aber in Folge 
der so verschiedenen Lage der beiden Stationen jedenfalls 
manche Bedenken gegen sich, wir halten es vielmehr für weit 
richtiger, dass man, gerade wie man das 39 jährige Jahresmittel 
auf dem Wege der Proportion fand, so auch die 39 jährigen Nie- 
derschlagsmittel der einzelnen Monate durch Proportion berech- 
nen muss, um nicht ein falsches Bild von der monatlichen Ver- 
theilung des Niederschlags zu bekommen. Wir würden demnach 
z. B. zur Berechnung des 39jährigen Januarmittels von Tiberias 
das Verhältniss anzusetzen haben: Das gesuchte 39 jährige Januar- 
mittel von Tiberias verhält sich zu dem bekannten 39 jährigen 


1) MEYER, Anleitung etc. a. a. O. S. 44. 
2) Anleitung ete. a. a. O. 8. 51. 
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Januarmittel von Jerusalem I (1860/61—1898/99) wie das be- 
kannte 9jährige Januarmittel von Tiberias (1890/91—1898/99) 
zu dem 9jährigen Januarmittel von Jerusalem I aus denselben 
Jahren. 

Ein Beispiel möge zur Klarlegung dienen und den Unter- 
schied der Resultate der beiden Methoden zeigen. Das reducirte 
39jährige Jahresmittel der Niederschlagsmenge von Tiberias be- 
trägt 432,9 mm. Multiplicirt man nun dasselbe der Reihe nach 
mit den procentischen Regenmengen der einzelnen Monate von 
Jerusalem I (Tabelle XV, Colonne 6), so erhalten wir die in 
Spalte A stehenden Werthe, während uns Spalte B die monat- 
lichen Mittelwerthe für Tiberias darstellt, wie sie in der eben 
angegebenen Weise gefunden werden. 


A. B 

mm mm 
Juli 
August AR x 
Septemberu. 2.00% 0,4 ' 
ee Si cn 6,1 16,0 
Bozemberi!.:.. >! =... 40,8 54,8 
Bepamberi, .. „12... ...92,2 94,7 
in 13108,2 113,8 
Beer: . . 202.0 84,8 69,9 
en... 069,7 50,4 
ee... 26,7 37,4 
2 3,8 
Juni 


Sa. 432,7 440,1 


Bei der Betrachtung der beiden Reihen bemerken wir nun für 
einzelne Monate bedeutende Unterschiede, so z. B. bei den bei- 
den Octobermitteln. Das nach der Mrver'schen Methode (Sp. A) 
gefundene Mittel beträgt 6,1, das andere aber 16,0 mm. Wäh- 
rend der 9 Jahre 1890/91—1898/99 fielen in Tiberias im October 
80 mm Niederschlag, im gleichen Zeitraum in Jerusalem I aber 
nur 57 mm; man dürfte also annehmen, dass der October in 
Jerusalem I niederschlagsärmer ist als in Tiberias. Nach der 
Mryer’schen Methode ist aber das Umgekehrte der Fall: das 
Octobermittel wird auf nur 6,1 mm berechnet, das von Jerusa- 
lem I dagegen auf 9,4 mm, was also besagt, dass der October in 
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Tiberias nicht ganz ?/; so niederschlagsreich ist als in Jerusalem, 
während nach den 9jährigen Beobachtungen derselbe in Tiberias 
13/, Mal niederschlagsreicher ist. Noch mehr tritt der Unter- 
schied der beiden Reductionsmethoden bei dem Octobermittel 
für Sarona zu Tage. In den Jahren 1880/81—1888/89 wurden 
im October in Jerusalem I insgesammt 43 mm, in Sarona 167 mm, 
also fast das Afache, Niederschlag gemessen; nach der MEyEr- 
schen Reduction beträgt aber das 39 jährige Octobermittel in 
Sarona nur 7,2 mm und bleibt hinter dem 39jährigen Jerusa- 
lemer Mittel um 2,2 mm zurück, während es fast viermal so gross 
sein müsste; wir berechneten 36,5 mm. Vergleichen wir die bei- 
den Berechnungen von Tiberias weiter, so sehen wir, dass bei 
der Mryrr’schen Methode die Monatsmittel von October bis 
Januar gegen unsere Berechnung zurückbleiben, während sie 
von Februar ab die unsrigen übertreffen. In der Mitte der Regen- 
zeit im December und Januar ist der Unterschied nur klein, da- 
gegen am Anfang und Ende derselben (mit Ausnahme des Mai) 
bedeutend. Die Märzmessungen für Tiberias beliefen sich in den 
9 Jahren auf 670 mm, die Jerusalemer auf 1426; es wäre also 
der März in Jerusalem um mehr als das Doppelte regenreicher 
als in Tiberias, während die Berechnung des 39 jährigen März- 
mittels für Tiberias nach Meyer 69,7 mm, das Mittel von Jeru- 
salem dagegen 107,3 mm, also nur 1!/,mal so viel ergiebt. — 
Weitere bedeutende Unterschiede zwischen den beiden Reduc- 
tionsweisen treten auch für Haifa zu Tage, von welcher Station 
noch eine längere Beobachtungsreihe vorliegt. Hier regnete es 
in 15 Jahren (1884/85—1898/99) im October insgesammt 276 mm, 
in Jerusalem I im gleichen Zeitraum 70 mm, es fiel also hier 
etwa nur der vierte Theil der Regenmenge, die in Haifa ge- 
messen wurde; nach Mryrr würde aber das 39jährige Mittel für 
Haifa nur 8,5 mm, also noch 0,9 mm weniger betragen als das 
von Jerusalem I, während wir 37,1 mm berechneten. Im No- 
vember gingen in den 15 Jahren in Haifa zusammen 1693 mm, 
in Jerusalem I 1236 mm Niederschlag nieder. Das 39 jährige 
Novembermittel beträgt für Jerusalem I 61,0 mm, nach Meyer 
würde dasselbe für Haifa 56,2 mm betragen, obwohl hier 457 mm 
Niederschlag mehr fielen. Während aber z. B. im März in Haifa 
während 15 Jahre nur 1014 mm, in Jerusalem I dagegen 1971 mm 
Regen beobachtet wurden, beträgt das Jerusalemer Märzmittel 
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107,3 mm, das für Haifa nach der Mryezr’schen Methode 97,2 mm, 
während nach unserer Rechnung das Mittel für Haifa 55,2 mm 
beträgt. 

Wir sehen also, dass es für die Bearbeitung der Nieder- 
schlagsverhältnisse unserer Stationen unter den hier vorliegen- 
den Verhältnissen jedenfalls besser ist, die Reductionen der ein- 
zelnen Monatsniederschläge in der von uns oben beschriebenen 
Weise vorzunehmen. Die mittlere Niederschlagsmenge für die 
Monate mit keinem oder nur sehr geringem (weniger als 1 mm) 
Niederschlag, wie Juni, Juli, August und September, konnten 
natürlich nicht überall reducirt werden; so hatten z. B. für Ti- 
berias Juni, Juli und August überhaupt keinen, September in 
den 9 Jahren nur 1 mm Niederschlag aufzuweisen u. s. w. Es 
ist klar, dass die Summe aller einzelnen durch Proportion ge- 
fundenen Monatsmittel nicht exact mit der reducirten Jahres- 
summe stimmen kann, jedoch ist der Unterschied nur ein so ge- 
ringer, dass man es dabei bewenden lassen kann, zumal die 
kleine Differenz bei der Berechnung der mittleren monatlichen 
Niederschlagsmengen in Procenten der Jahresmenge verschwin- 
det (Tabelle XV). 

Für Stationen jedoch, von denen nur die jährlichen Nieder- 
schlagsmengen bekannt, die monatlichen aber unbekannt sind, 
ist natürlich die Meyer’sche Reductionsmethode das einzige 
Mittel, die Vertheilung des jährlichen Niederschlags auf die ein- 
zelnen Monate annähernd zu berechnen, welches Verfahren wir 
bei der Behandlung der Niederschlagsverhältnisse von Nazareth 
und Gaza anwenden mussten. 


3. Capitel. 


Jährlicher normaler Gang des Niederschlags 


ın Palästina. 


Da uns leider die täglichen Aufzeichnungen über Nieder- 
schlagsmengen in Palästina nicht zur Verfügung stehen, müssen 
wir auf die Bildung von Pentadenmitteln verzichten und uns 
mit der Bildung von Monatsmitteln begnügen. 

Betrachten wir zunächst die mittleren jährlichen Nieder- 

Ztschr. d. Pal.-Ver. XXV. 3 
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schlagsmengen unserer Stationen (Tabelle XIII), so finden wir, 
dass zwei Hochlandsstationen die grössten mittleren jährlichen 
Niederschlagsmengen aufweisen, und zwar kommt in erster 
Linie die nördlichere, Nazareth, mit 709,3 mm und dann Jeru- 
salem I mit 661,85 mm. Es folgen nun die beiden nördlichsten 
Küstenstationen Karmelhotel mit 611,3 und Haifa mit 603,8 mm, 


Tabelle XIII. 


Die auf die 39jährige Jerusalemer Beobachtungsreihe reducirten 
mittleren jährlichen Niederschlagsmengen der Stationen (in mm). 


Küstenland: Bergland: | Depressionsgebiet: 
Gebot du 447,4 mm | Bethlehem .... | 592,8 mm|Tiberias.... | 432,9 mn 
Tata 558,7 » [JerusalemII.|547,2 >» 

Saronauı. eaes 516,8 > |Jerusalem I.. 661,8 >» 
Haifa. ...... |603,8 > |Syr. Waisenh. |579,4 >» 
Karmelhotel... | 611,3 » |Nazareth .... | 709,3 > 


hierauf die Hochlandstationen Bethlehem, Syrisches Waisenhaus 
und Jerusalem II mit 592,8, 579,4 und 547,2 mm. Eine etwas 
grössere Regenmenge als Jerusalem II zeigt nach den 5jährigen 
Messungen Dücr’s Jafa mit 558,7 mm. Hierauf folgen die an- 
deren Küstenstationen Sarona mit 516,8 und Gaza mit 447,4 mm 
und als niederschlagsärmste Station endlich das in der Jordan- 
furche gelegene Tiberias mit einem mittleren jährlichen Nieder- 
schlag von nur 432,9 mm. Die Differenz der beiden Stationen 
mit dem grössten und kleinsten jährlichen Niederschlagsmittel 
beträgt somit 276,4 mm; setzen wir dasJahresmittel von Tiberias 
gleich 1, so erhalten wir für Gaza 1,03, Sarona 1,19, Jafa 1,29, 
Haifa 1,39 und Karmelhotel 1,41; für die Stationen im palästi- 
nischen Bergland Bethlehem 1,37, Jerusalem II 1,26, Jerusalem I 
1,53, Syrisches Waisenhaus 1,34 und Nazareth 1,64. Gegenüber 
dem Charuiv’schen Jahresmittel für Jerusalem I aus 22 Jahren 
mit 581,9 mm beträgt dasselbe aus 39 Jahren 661,8 mm. 
Bemerkenswerth ist der bedeutende Unterschied, den die 
Stationen Jerusalem I, II und das Syrische Waisenhaus in den 
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jährlichen Niederschlagsmitteln verzeichnen. Obwohl die Ent- 
fernung der drei genannten Stationen nur eine sehr geringe ist 
(1 und 21/, km), so ist doch die mittlere jährliche Niederschlags- 
menge von Jerusalem I 114,6 mm grösser als diejenige von Jeru- 
salem II und um 82,4 mm bedeutender als die des Syrischen 
Waisenhauses. Der Grund dieser Verschiedenheiten muss, so, 
weit nicht etwa die Aufstellung und Beschaffenheit der Apparate 
dabei mitwirkt, in den orographischen Verhältnissen der Sta- 
tionen liegen; es kommt, wie mir auf eine bezügliche Anfrage 
Herr Lehrer Dück in Jerusalem mittheilte, öfters vor, dass es in 
der Stadt stark regnet, während in der Templercolonie (Jerusa- 
lem II) nur einzelne Regentropfen fallen; auch der umgekehrte 
Fall wurde schon beobachtet. 

Die regenbringenden Westwinde kühlen sich im Winter 
beim Hinstreichen über das Küstenland und besonders beim 
Aufstieg am Hochland ab, schlagen so hier den grössten Theil 
ihres Wasserdampfes nieder und gelangen dann als relativ 
trockene Winde ins Ghör; in Folge dessen ist in Palästina im 
Allgemeinen das Hochland das niederschlagreichste, das Ghör 
das niederschlagärmste Gebiet, während das Küstenland in Be- 
treff der jährlichen Niederschlagsmenge zwischen beiden Ge- 
bieten steht, nur der nördliche Küstenstrich (Haifa und Karmel- 
hotel) hat in Folge seiner Lage zum Karmel einen grösseren 
Niederschlag als die Berglandstationen Bethlehem, Jerusalem II 
und Syrisches Waisenhaus; zwischen Bethlehem und Haifa be- 
trägt der Unterschied jedoch nur 11 mm. 

Schon 1879 wies Fiscuer !) darauf hin, dass im Allgemeinen 
im Mittelmeergebiet eine Abnahme der Niederschlagsmengen 
von N. nach $. zu constatiren sei. Doch waren damals im öst- 
lichen Mittelmeerbecken die meteorologischen Stationen zu 
dünn gesäet, um von dort genauere Mittheilungen machen zu 
können. Diese Abnahme der Niederschlagsmengen von N. nach 
S. trifft auch für Palästina zu; sowohl die Küstenstationen wie 
die Gebirgsstationen (mit Ausnahme der beiden bei Jerusalem 
gelegenen Stationen Jerusalem II und Syrisches Waisenhaus) 
zeigen eine Abnahme der Niederschlagsmengen von N. nach S$., 


1) FISCHER, Studien über das Klima der Mittelmeerländer in Peter- 
mann’s Mitth. Erg. XIII, 1879, S. 10. 
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während für das Depressionsgebiet, so lange noch keine Regen- 
messungen von Jericho vorliegen, Genaueres hierüber nicht ge- 
sagt werden kann. 

Gehen wir nun zur Untersuchung der Vertheilung des jähr- 
lichen Niederschlags auf die einzelnen Monate (Tabelle XIV) 
über, so sehen wir als Hauptcharacteristicum, dass der Juli voll- 
ständig, Juni und August so gut wie vollständig niederschlags- 
frei sind und September nur sehr geringen Niederschlag hat. An 
keiner Station wurde im Juli Regen gemessen, im August in 
Jerusalem I einmal 2 mm, in Sarona einmal 9 mm, während die 
anderen Stationen niemals im August Niederschlag verzeichneten. 
Der Juni scheint, wenn überhaupt davon geredet werden darf, 
an der Küste, am niederschlagsreichsten zu sein, wo in Sarona 
einmal 1, ein’anderes Mal 14 mm, in Haifa ebenfalls einmal 
14 mm Niederschlag gemessen wurden, während Jerusalem I 
im Juni in 39 Jahren nur zweimal mit zusammen 7 mm Regen 
hatte). 

An allen Stationen nimmt nach Beginn der Regenzeit die 
Niederschlagsmenge von Monat zu Monat bis Januar zu, um 
dann wieder abzunehmen, nur bei dem Karmelhotel ist auf Grund 
der 3 jährigen Beobachtung?) der December etwas niederschlags- 
reicher als der Januar. Der regenreichste Monat Januar weist 
an allen Stationen einen durchschnittlichen Niederschlag von 


1) Da wir von Nazareth wie von Gaza nur Beobachtungen über monat- 
liche Niederschläge aus dem Jahre 1869/70 und theilweise aus 1870/71 haben 
und diese Jahre zu den trockensten des 39 jährigen Zeitraums gehören, so sind 
diese Beobachtungen sehr wenig massgebend für die Niederschlagsverhält- 
nisse der beiden Stationen und zu einer weiteren Verarbeitung wenig geeignet. 
Weil es aber besser ist, wenig sichere Daten zu geben als gar keine, so be- 
rechneten wir die monatlichen Mittel der Niederschlagsmengen, indem wir 
mit MEYER annahmen, dass die procentische Vertheilung der jährlichen 
Niederschlagsmengen auf die einzelnen Monate von Jerusalem I und Nazareth 
einerseits und von Sarona und Gaza andererseits annähernd dieselbe sein 
dürfte. Wir erhalten somit für Nazareth: Sept.: 0,7 mm, Oet.: 9,9, Noy.: 
66,0, Dee.: 151,1, Jan.; 177,3, Febr.: 139,0, März: 114,2, Apr,: 44,0 und 
Mai: 7,1mm Niederschlag. Für Gaza berechneten wir Oct.: 30,9 mm, Nov. 
61,3, Dee.: 106,0, Jan.: 123,0, Febr.: 74,3, März: 32,7, Apr.: 14,8, Mai: 
4,0 mm Niederschlag. Von einer weiteren Verarbeitung dieser Zahlen nehmen 
wir der Ungenauigkeit halber Abstand. 

2) Vom Karmelhotel, wie von Haifa und Bethlehem liegen allerdings 
auch schon die Niederschlagsbeobachtungen von 1899/1900 vor, doch können 
sie bei den Reduetionen nicht verwandt werden, da von Jerusalem I die Mes- 
sungen dieses Jahres noch nicht mitgetheilt sind, 
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über 100 mm auf. Jerusalem I hat den grössten Niederschlag 
mit 164,4 mm, das im sog. Regenschatten der westlich vorge- 
lagerten Hochlandsmassen gelegene Tiberias mit 113,1 mm den 
geringsten Regenfall. Für alle Stationen fulgen dann December 
und Februar als der zweit- und drittniederschlagsreichste Monat 
nur im Syrischen Waisenhaus und in Bethlehem ist der Februar 
regenreicher als der December, im Karmelhotel sind December, 
Januar und November die niederschlagsreichsten Monate. Wäh- 
rend nun für Jerusalem und die anderen Hochlandsstationen der 
März folgt, haben die Küstenstationen und Tiberias den No- 
vember an vierter Stelle. Merkwürdig ist, dass der October im 
palästinischen Bergland verhältnissmässig arm an Niederschlägen 
ist, wo Sarona und Haifa fast das 4fache, Karmelhotel und 
Tiberias um das 1'/yfache niederschlagsreicher sind. Umgekehrt 
ist es im Frühjahr: März, April (und Mai) sind in Jerusalem und 
den anderen Hochlandstationen im Verhältniss zum Küstenland 
als niederschlagsreich anzusehen. Betrachten wir den Januar 
als Scheidegrenze, so finden wir, dass in den Küstenstationen 
und im Karmel die grössere Regenmenge im Spätjahr, im Berg- 
land hingegen im Frühjahr fällt, während die Niederschlags- 
menge in Tiberias ziemlich, in beiden Zeiträumen zusammenge- 
nommen, dieselbe bleibt. 

Tabelle XV stellt uns die reducirten monatlichen Nieder- 
schlagsmittel in Procenten der Jahresmenge dar, wodurch der 
Vergleich zwischen den monatlichen Niederschlagshöhen sehr 
erleichtert wird. Hiernach fällt im Januar allein 1, des ge- 
sammten Niederschlags bei allen Stationen, nur Haifa und Kar- 
melhotel, wo 25,1% der Jahresmenge im December fällt, bleiben 
mit 24,7 bezw. 23,7% etwas zurück. Die anderen Eigenthüm- 
lichkeiten wurden schon oben erwähnt '). 

Wir finden also, dass im Allgemeinen Januar, December 
und Februar die niederschlagsreichsten Monate in ganz Palästina 
sind, an der Küste fallen im Ostober und November grössere 
Niederschlagsmengen als im Hochland, während im März und 
April hier die Niederschläge hinter denen des Berglandes zurück- 
bleiben. 

1) Nach der Meyer'schen Reductionsmethode wäre die procentische 


Vertheilung der jährlichen Regenmengen auf die einzelnen Monate bei allen 
Stationen die gleiche. 
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Die interessante Frage, zu welcher Tageszeit in Palästina 
vornehmlich der Regen fällt, müssen wir, da diesbezügliches 
Material nicht vorliegt, offen lassen. 

In welchem Maasse die Niederschlagsmengen von Monat zu 
Monat ansteigen oder fallen, zeigen Tabellen XVI und XVIE. 
Die grösste Niederschlagszunahme zeigt sich in ganz Palästina 
von November zu December, wo dieselbe für Jerusalem I mit 
80,3 mm (oder 12% der Jahresmenge) am grössten ist, nur die 
Karmelstation, welche die grösste Zunahme von October zu No- 
vember verzeichnet, macht eine Ausnahme. Die grösste Ab- 
nahme zeigt Bethlehem mit 71,9 mm (oder 12,1%) von März zu 
April. Sarona, Karmelhotel und Tiberias haben die stärkste 
Regenabnahme von Januar zu Februar, Haifa hat sie von Februaı 
zu März, die im Bergland gelegenen Stationen dagegen von März 
zu April. Die geringste Niederschlagszunahme ist naturgemäss 
am Anfang der Regenzeit, die geringste Abnahme am Ende der- 
selben zu constatiren, nur Karmelhotel zeigt die geringste Ab- 
nahme von März zu April. Verhältnissmässig gering ist ferner 
für ganz Palästina, insbesondere für Haifa und Karmelhotel, der 
Unterschied der Niederschlagshöhen von December zu Januar. 


Die Amplitude der jährlichen Periode. 


Die Amplitude der jährlichen Periode, d. i. die Differenz 
der mittleren Regenmenge des durchschnittlich niederschlags- 
reichsten und des durchschnittlich niederschlagsärmsten Monats, 
ist für Länder mit völlig regenlosen Monaten nicht besonders zu 
berechnen, da sie hier gleich der mittleren Niederschlagsmenge 
des regenreichsten Monats ist; für Palästina ist somit das Januar- 
mittel (für Karmelhotel allein das Decembermittel) auch die Am- 
plitude der jährlichen Periode. 

Die relative jährliche Schwankung, das Verhältniss der 
Mittel des niederschlagsreichsten und niederschlagsärmsten Mo- 
nats ist gleichfalls nicht zu berechnen, da der eine der Factoren 
Null ist. 


Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter und neuer Zeit. 43 


4. Capitel. 


Tage mit Niederschlag, Regenwahrscheinlichkeit, 

durchschnittliche Niederschlagsmenge an einem 

Regentag und die grössten Niederschlagsmengen 
innerhalb eines Tages. 


Es erübrigt nun weiter, auch die Tage mit Niederschlag 
einer näheren Untersuchung zu unterziehen, da nur die Nieder- 
schlagsmengen in Verbindung mit der Zahl der Niederschlags- 
tage die Niederschlagsverhältnisse in das richtige Licht setzen. 

Ueber die Fassung des Begriffs »Tag mit Niederschlag« sind 
die Ansichten noch verschieden. So versteht man im Beobach- 
tungssystem der deutschen Seewarte unter Regentag jeden Tag, 
an dem auch nur die kleinste Niederschlagsmenge gemessen 
wird, in Oesterreich und Süddeutschland ist die unterste Grenze 


Tabelle XVII, 


Zahl der Tage mit Niederschlag von Gaza und Nazareth 
(1869/70— 1870/71). 


Gaza Nazareth 
1869/70 1870/71 1869/70 1870/71 

Men esse. — — _ — 
NNONAb ER nn: — _- = = 
September ........ _ — — u 
Delober en. ....: —_ 3 2 5 
5 — 7 2 
5 7 11 7 
3 6 12 8 
— 12 3 12 
3 ? 10 17 

5 ? 13 ? 

— ? — ? 

-- ? —_ ? 

21 | (28) | 58 (51 
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1 mm, im preussischen Stationsnetz 0,2 mm!). Jetzt wird sehr 
oft nach Hanw’s Vorschlag?) neben der in jedem Lande üblichen 
Zählung der Tage mit Niederschlag auch noch die Zahl der Tage 
angeführt, bei welchen die Messung mindestens 1 mm beträgt. 

Etwas Bestimmtes, was wir unter Regentag zu verstehen 
haben, ist bei den Publicationen der von Palästina vorliegenden 
Beobachtungen nicht angegeben. Da nun aber die geringste 
aufgezeichnete Regenmenge sich auf 0,01 inch — 0,254 mm be- 
läuft, so dürfen wir bei den englischen Daten also den Tag als 
»Tag mit Niederschlag« bezeichnen, dessen Regenmenge wenig- 
stens 0,254 mm beträgt. Nur die neueste deutsche Regenmessung 
von Jerusalem II aus den Jahren 1895, 96 und 97 hat zwei Ru- 
briken, deren eine die Anzahl der Tage mit einem Niederschlag 
von 0,1 mm an, während die andere diejenige der Tage mit 
einem Niederschlag von 1 mm und mehr angiebt. 

Die Tabellen XVII—XXV geben die Anzahl der Regentage 


Tabelle XIX. 


Zahl der Tage mit Niederschlag von Haifa (1896/97—1899/1900). 


| 1896/97 | . 1897/98 1898/99 | 1899/1900 a 
ln. — _ — —_ 0,0 
AUGUSberen re. ende — — —_ — 0,0 
Beptember „u -...22... 1 2 _ — 0,3 
Vobereee nn. 3 _ — 6 22 
Noyembetz rennen. 10 13 9 8 10,0 
Docembernseedu.hs.rs 6 17 13 11,3 
Ale id ne 8 ee KERER 14 11 15 12 13,0 
BVebruapme ze ern.z... 14 7 17 12,2 
Merz]. . 11 10 4 7 8,0 
Adult rslasn. 2 2 4 1 23 
OWEREN TE 4 1 1 3 2,2 
Juni ecke —_ = | 2 | >e m 
Jahr> in ass: Be, 65 61 | 3 | e 61,5 


1) MEYER, Anleitung etc. a. a. O. $. 138. 
2) Hann, Die Zählung der Tage mit Niederschlag in Met. Z. 1888, 8.39. 
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Tabelle XX, 


Zahl der Tage mit Niederschlag vom Karmelhotel 
I 


1896/97 | 1897/98 | 1893/99 E eek 
| | 
Tl NG a = ei 
AUFORb.N 2. ee ek — —_ = 
September... ee, —_ _ —_ 
October ae _ 5 _ 
November... u... 10 18 6 
Devemberis.,. Huren 10 17 8 
Januar ae een 15 12 13 
IHEDTWMaL A res 18 | 12 
MEZ ce 12 13 4 
10) 21 EN EEE 4 2 3 
EN 2 2 1 
JUNI ee ER 2 _ —_ 
Jah ee zı 47 
r | | ws | oo | 65 


a|ıa | 2 je ir Ja | |< | + 
sS|le2e|1S8 |S | s2s|s|je | 2 | © | ze | ze 
Fa U EA Fan Eee ee En en Den 
Sı- | a =S|ı= sı|S| rn SS || 
S|®© > > CR] > > > > [53 
22] an 2 on zZ no a a .] on nn 
- - -_ -_ -_ -_ - - - - - 


August.... | [PR Fe >. — ee 


September. — | [I 
October . 
November . 


December . 
Januar ... 
Februar... 


März ..... 

ADElln ee, 

Mai. ..u2.: 

Juni ...... I—-1—|1—|1—-| —-|—|— 11-1 |] 
. | 30 |58 | 65/62/61 


Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter und neuer Zeit. 47 


Tabelle XXI. 


Zahl der Tage mit Niederschlag von Bethlehem 
(1896/97—1899/1900). 


1896/97 1897/98 1898/99 | 1899/1900 ee 
Be RAT SEE —_ — —_ — 0,0 
AGs aan. — —_ —_ — 0,0 
September un... _ _ — — 0,0 
@etoberin. 2... 2r..% (2) 7 — 4 3,3 
Noyemben.. hr... (9) g 11 7 9.0 
December ...... Bea 6 15 11 13 11,2 
NE an I 18 12 17 6 13,3 
Februar er... 19 g g 18 13,7 
Mer 2a: 18 14 e) 12 13,3 
a er WR 2 2 5 1 2,5 
Mae Ser 4 — 1 _ 12 
SUDER  .. —_ == — = 0,0 
TEE... | es | es FR GN: 67,5 
XXI. 


Jerusalem I (1860/61— 1898/99). 


s 22|3|12 2212/2212 23|2|12 22|3|22 | &| Mitte 
| 

Pr _\_|__| Bon 
— | 11-1 || -— —|—-|-|— | 1 — —| 0,0 
ee il) )-)-)-))2|)-| 02 
sl al-[ ala] a] a) 2|-13)—) 1] 51 1, 3 2| 2, 5|—| 16 
5| 5l si alııl z| ıl o| alıs| 5| 7| 6jı2| 2lı12/10| o| slıs| 64 
6|15| slınla2| 2| s| sjı2lısliolarıı5| slıslıo| el elızlıı| 98 
15) alıslıgltolislıs|ı2lı2 13l15l16 17 12 [|12| 6lıalıa 12|12]| 11,9 
12|12[16lıslıs| 9l10| 6| 7| alıslınlır) olıa) zlı2lıs] si] 105 

s|6|5 9| 2lıs| sjıslıa ıılıs] s| 89 

al8|3|8l5|ehsl|el | ol—| 2] 5] 51 

213) | 315 2 ne 
ame ne er ES u a I FE 
55 |56 60 0 vo |58 [54 | 40 15254103 170 6564,63 56172159165 62 | 56,1 
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Tabelle XXIILL. 
Zahl der Tage mit Niederschlag von Jerusalem II 
(1895/96— 1897/98). 
Ri 
en Na ” 3 jähriges 
1895/96 1896/97 1597/98 

| z Mittel 
ER DREHEN TEN. 2 u 
AUBURL ee ee E= N 
September ........... - a 
Oetober..t 2:00 mas 1 2 
November.r un... 24 8 5 
Deoembera.... wre. 6 6 
Tanner. cn sn 16 15 
Hebruar si ee, 10 14 
NE Ren 12 11 
Aprılkee ne dere 6 —_ 
Nalohr eee 2 2 
uni _ —_ 
a. | In 


Tabelle XXIV. 


Zahl der Tage mit Niederschlag vom Syrischen Waisenhaus bei 
Jerusalem (1896/97— 1898/99). 


1897/98 | 1898/99 er 


1896/97 


AUBUBE u ces 
September ..i...2...» 
October... arerede 
Noyember....nn ...ceg 
Depember..........:> 
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der einzelnen Stationen wieder. Die auf die 39jährige Jerusa- 
lemer Beobachtungsreihe reducirte mittlere jährliche und monat- 
liche Anzahl der Niederschlagstage der meteorologischen Stationen 
Palästinas finden sich in Tabelle XXVI und XXVI. Richten 
wir zunächst unser Augenmerk auf die Jahresmittel der Nieder- 
schlagstage, so sehen wir, dass merkwürdiger Weise das eine 
verhältnissmässig geringe jährliche Niederschlagsmenge auf- 
weisende Bethlehem die grösste Anzahl Regentage hat; es steht 


Tabelle XXVI. 


Die auf die 39jährige Jerusalemer Beobachtungsreihe reducirte 
mittlere jährliche Anzahl der Niederschlagstage von den 


Stationen. 

Küstenland | Bergland E Depressionsgebiet 
Gaza... 6: | 26,8 | Bethlehem... 63,0 | Tiberias ... 49,6 
data... Seen | ? Jerusalem II. 50,1 
Sarona ...... | 585 IJerusalemI.. 56,1 
Hanfa.ıeıas.rs ' 53,9  |Syr. Waisenh. 50,7 
Karmelhotel... 58,5 Nazareth ....| 65,1 


mit durchschnittlich 63,0 Niederschlagstagen an erster Stelle !), 
an welches sich der Reihe nach Sarona und Karmelhotel, dann 
Jerusalem I, Haifa?), Syrisches Waisenhaus, Jerusalem II und 
Tiberias anschliessen. 

Was die Vertheilung der Tage mit Niederschlag (Tabelle 
XXVII) auf die einzelnen Monate angeht, so ist wiederum die 
Anzahl der Regentage im Januar am grössten, nur Tiberias 
macht eine ganz geringe Ausnahme; hier kommen auf Januar 


1) Auf Grund 2jähriger Beobachtungen erhalten wir allerdings für Na- 
zareth 65,1, auf Grund der einjährigen Beobachtung für Gaza 26,8 Tage mit 
Niederschlag; leider entstammen diese Beobachtungen dem niederschlags- 
ärmsten Jahr 1869/70 und dem sehr niederschlagsarmen Jahr 1870/71, so 
dass wir diese Beobachtungen als sehr unmassgeblich bezeichnen müssen und 
auf eine weitere Ausnutzung dieser Zahlen nicht eingehen können (s. 0.). 

2) Für Haifa waren uns nur die Tage mit Niederschlag aus den Jahren 
1896/97— 1899/1900 zugänglich. 
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und December 9,5, auf Februar 9,6 Tage mit Nieder Die 
grösste Anzahl Regentage weist der Januar für Bethlehem auf, 
wo sich dieselbe auf 14,0, die für Sarona auf 12,6, für Haifa, 
Karmelhotel und ee 11,9 beläuft. Nächst den Januar 
hat im Allgemeinen der Hehe die meisten Regentage ver- 
zeichnet; nun folgen bei fast allen Stationen mit geringen Aus- 
nahmen der Reihe nach December, März, November, April, 
October und Mai. Während Sarona, was die Zahl der Regentage 
anbetrifft, im Anfang der Regenzeit vor den anderen Stationen 
vorauseilt, bleibt es bei abnehmendem Niederschlag im Frühjahr 
zurück, was wir auch oben in Bezug auf die Niederschlags- 
mengen gefunden haben. Bei Tiberias fällt besonders auf, dass 
December, Januar und Februar fast das gleiche Mittel haben, 
Ebenso wie die jährliche Niederschlagsmenge sich hier gleich- 
mässiger über die Regenzeit vertheilt, schw ankt auch die durch- 
schnittliche Anzahl der Niederschlagstage bei den einzelnen Mo- 
naten weniger als in den anderen Stationen. 


Regenwahrscheinlichkeit. 


Neben der Angabe der Zahl der Regentage ist für die Be- 
urtheilung der monatlichen Niederschläge die Angabe der Nie- 
derschlagswahrscheinlichkeit wichtig, wodurch auch der ver- 
schiedenen Länge der Monate Rechnung getragen wird. Die 
Regenwahrscheinlichkeit wird dadurch erhalten, dass man die 
Tage mit Niederschlag durch die Gesammtsumme der Tage des 
betreffenden Monats dividirt, also durch 31 oder 30, und für 
Februar 281/,, so dass auch die Schaltjahre beric kun wer- 
den. In Tabelle XXVIII ist die berechnete Regenwahrschein- 
lichkeit der besseren Uebersicht halber und um mit grösseren 
Zahlen zu operiren, durch die Zahl der Regentage ausgedrückt, 
die auf 100 Tage des betreffenden Monats fallen würden. 

In ganz Palästina ist für Juli und August die Regenwahr- 
scheinlichkeit Null, im September kommen in Jerusalem I (die 
anderen Stationen können wegen der Kürze der Beobachtungs- 
reihen nicht redueirt werden) auf 100 Tage nur 0,7 Tage oder 
auf 143 Tage kommt nur 1 Tag mit Niederschlag. Der Juni 
weist für Sarona I, für Jerusalem nur 0,1 Tag mit Niederschlag 
auf. Die Regenwahrscheinlichkeit nimmt in ganz Palästina von 
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September bis Januar, wo dieselbe am grössten ist (im Karmel- 
hotel und Tiberias bis zu Februar) zu, von da an wieder ab. Die 
grösste Niederschlagswahrscheinlichkeit in Palästina überhaupt 
wurde für Bethlehem berechnet, wo im Januar auf 100 Tage 
45,2 Tage mit Niederschlag kommen, während im selben Monat 
in Sarona 40,6, Haifa, Karmelhotel und Jerusalem I 38,4, Syri- 
sches Waisenhaus 35,5, Jerusalem II 37,7, in Tiberias 30,6 Re- 
gentage auf 100 Tage zu rechnen sind. Nächst dem Januar ist 
in ganz Palästina für den Februar die Regenwahrscheinlichkeit 
am grössten, wo auf 100 Tage über 30 Tage mit Niederschlag 
kommen, was auch beinahe noch für December der Fall ist. Im 
März ist im Allgemeinen die Regenwahrscheinlichkeit grösser 
als im November, nur für Sarona tritt das umgekehrte Verhält- 
niss ein, während Haifa für November und März dieselbe fast 
die gleiche ist. Weiter kommen für April auf 100 Tage nur 13,7 
bis 22, für Mai bloss 4,2—15,5 Regentage; der October zeigt nur 
in Sarona eine grössere Niederschlagswahrscheinlichkeit. 


Durchschnittliche Niederschlagsmenge an einem 
Tage mit Niederschlag. 


Tabelle XXIX giebt uns einen Ueberblick über die Höhe 
des mittleren Niederschlags, der an einem Regentage fällt. Diese 
durchschnittliche Niederschlagsmenge an einem Niederschlags- 
tage, auch Niederschlagsdichte oder Regenintensität genannt, 
wird dadurch berechnet, dass man das Mittel der Regenmenge 
durch das Mittel der Regentage dividirt. Die jährliche mittlere 
Niederschlagsmenge an einem Niederschlagstag schwankt in 
Palästina zwischen 11,8 und 8,9 mm, am grössten ist sie in Jeru- 
salem I, am geringsten in Tiberias!). Was die monatliche Ver- 


1) Zur Würdigung der bedeutenden Grösse der Niederschlagsdichte in 
Palästina seien hier die mittleren Höhen des Niederschlags an einem Regen- 
tag von Göttingen (1856—1881) mitgetheilt: Jan. 2,5; Februar 2,6; März 2,4; 
April 2,8; Mai 3,0; Juni 4,0; Juli 4,3; Aug. 4,5; Sept. 3,5; Oet. 3,3; Nov. 
3,1; Dee. 2,5; Jahr: 3,2 (Met. Zeitschr. 4. S. 415, 1887). Für Borkum wurde 
die Niederschlagsdichte folgendermassen berechnet (1876—1885): Jan. 2,8; 
Febr. 2,9; März 3,2; April 3,2; Mai 3,8; Juni 3,7; Juli 3,9; Aug. 5,1; Sept. 
4,6; Oct. 4,5; Nov. 4,1; Dec. 3,3; Jahr 3,7 (H. MEYEr, Anleitung ete. a. 2.0. 
S. 137). 
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theilung anbetrifft, so weist die Karmelstat'on — Haifa muss 
für die monatliche Vertheilung unberücksichtigt bleiben, da wir 
die Regentage nur aus den Jahren 1896/97—1899/1900, die 
Niederschlagsmengen dagegen seit 1884/85 haben — an einem 
Novemberregentag die gröss‘e durchschnittliche Niederschlags- 
menge von 16,3 mm auf, während bei allen Hochlandstationen 
im December die durchschnittlich grösste Regenmenge inner- 
halb eines Tages fällt. Das Maximum für Sarona und Tiberias 
liegt dagegen mit 11,4 bezw. 13,3 mm im October; ebenfalls 
11,4 mm beträgt die Regenintensität für Sarona im Januar, wel- 
cher Monat für fast alle Stationen im Hinblick auf die Nieder- 
schlagsdichte an zweiter Stelle kommt. Der October, der für 
Tiberias und Sarona (hier zugleich mit Januar) an erster, für 
Karmelhotel an dritter Stelle steht, nimmt für Jerusalem I und 
Bethlehem nur diesiebente, für die beiden anderen Bergstationen 
die sechste Stelle ein. Für das Küstenland und das Depressions- 
gebiet fällt demnach die durchschnittlich grösste Niederschlags- 
menge an einem Regentag in die Zeit der Regenzunahme, für 
das Bergland in diejenige der Regenabnahme. Für März ist der 
Unterschied der Regenintensität von Jerusalem und den anderen 
Stationen des palästinischen Hochlandes einerseits und den 
Küstenstationen und Tiberias andererseits ziemlich bedeutend, 
für April weniger und für Mai noch weniger. Eine verhältniss- 
mässig grosse Regendichte weist der April für Tiberias auf, wo 
sie nur um 0,6 mm unter dem Mittel zurückbleibt. 


Die grössten Niederschlagsmengen innerhalb 
24 Stunden in Palästina. 


Interessant und wirthschaftlich von grösster Bedeutung sind 
die Aufzeichnungen über Niederschlagsmengen, die in einem 
kurzen Zeitraum, Stunde oder Tag, fallen. Leider sind wir hier- 
über nicht aufs Beste orientirt, nur von bedeutenden Nieder- 
schlägen innerhalb 24 Stunden liegen Mittheilungen vor. Von 
Haifa, Karmelhotel und Bethlehem sind uns die grössten täg- 
lichen Regenmengen in jedem Monat von 1896/97—1899/1900, 
von Jerusalem II von 1895/96—1897/98 und vom Syrischen 
Waisenhaus diejenigen von 1896/97—1898/99 mit geringen Aus- 
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nahmen bekannt; von Tiberias ist angegeben, welche Tage im 
Frühjahr (Januar bis Mai) und welche im Spätjahr (October bis 
December) die grössten Niederschlagsmengen zu verzeichnen 
hatten. Bei Sarona und Jerusalem I ist gewöhnlich in dem Be- 
gleittext nur der regenreichste oder höchstens die beiden regen- 
reichsten Monate angeführt und aus ‚diesen Monaten die nieder- 
schlagsreichsten Tage vermerkt. Die Gewissheit jedoch, ob diese 
Tage auch überhaupt die regenreichsten des Jahres waren, ist 
damit aber keineswegs gegeben; denn es kann sehr gut der Fall 
sein, dass z. B. in einem Jahre Januar und Februar die regen- 
reichsten Monate waren, der thatsichlich niederschlagsreichste 
Tag jedoch dem März angehört. So kommt es vor, dass wir von 
Sarona keine Angaben für März und April, für Jerusalem I keine 
für April haben, da diese Monate in den betreffenden Zeiträumen 
niemals zu den regenreichsten Monaten gehörten. Von Jerusa- 
lem I entstammen die uns vorliegenden Beobachtungen nur den 
Jahren 1884/85—1898/99, die anderen beiden englischen Statio- 
nen Sarona und Tiberias haben Angaben von grossen täglichen 
Regenmengen während der ganzen Beobachtungsdauer mitge- 
theilt. 

Betrachten wir zunächst die drei letztgenannten Stationen 
Sarona, Jerusalem I und Tiberias, von denen das Material nicht 
vollständig vorliegt, so sehen wir, dass während der 9jährigen 
Beobachtungszeit in Sarona der niederschlagsreichste Tag der 
Regenzeiten 5mal dem December, 3mal dem Januar und imal 
dem November angehörte. Bei der 15jährigen Beobachtungszeit 
in Jerusalem I war es 7mal der Januar, Amal der December, 
2mal der März und je 1mal November und Februar, welche die 
regenreichsten Tage aufwiesen. In Tiberias fiel in neun Jahren 
der stärkste tägliche Niederschlag 4mal im Januar, 3mal im 
December und je einmal im Februar und April. 

Tabelle XXX giebt uns einen Ueberblick über die Nieder- 
schlagsmengen, die am niederschlagsreichsten Tag des Jahres in 
der Zeit von 1896/97—1899/1900 fielen, mit Angabe des Monats, 
dem die Tage angehörten; die Mittheilungen dieser Stationen 
(Haifa, Karmelhotel, Bethlehem, Jerusalem II, Syrisches Waisen- 
haus und Tiberias) sind genau, während, wie schon oben be- 
merkt, die Sicherheit derjenigen von Sarona und Jerusalem I 
nicht ganz fest steht. Nach dieser Tabelle fiel bei allen Stationen 
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der niederschlagsreichste Tag des Jahres 1896/97 in den Januar, 
nur in Haifa in den December; in diesem Jahre betrug die 
grösste Regenmenge in einem Tage Si mm und ging in Haifa 
nieder. Im Jahre 1897/98 gehörte der regenreichste Tag bei den 
Küstenstationen dem December, bei den anderen Stationen dem 
Februar an. Im Jahre 1898/99 ging der meiste Regen binnen 
94 Stunden im Karmelhotel im November, in Haifa und Tiberias 
im December, in Bethlehem und im Syrischen Waisenhaus im 
Januar nieder; in letzterer Station fiel wie im Vorjahre auch in 
diesem Jahre die grösste tägliche Regenmenge für Palästina, die 


Tabelle XXX. 


Die grössten an einem Tage der Regenperioden von 1896/97 — 

1899/1900 gefallenen Niederschlagsmengen (in mm) von Haifa, 

Karmelhotel, Bethlehem, Jerusalem II, Syrisches Waisenhaus 
und Tiberias, mit Angabe der Monate, in denen sie fielen. 


1896/97 1897/98 | 1898/99 | 1599/1900 
Haller eaeeaeens 84 XII | 47 xUI | SORTE 
Karmelhotel ...... 83 1 50 XI | 52 XL 88 11 
Bethlehem ........ 671 63.11 | ‚Dia 34 11 
Jerusalem II ...... 59 I a DIE —_ _ 
Syr. Waisenhaus... [60 I | 9 65 I | = 
IPIBOrAS unsere 69 I 29 11 39 XII —_ 

I 


NB. Die römischen Ziffern bedeuten die Monate. 


65 bezw. 79 mm betrug. Im Jahre 1899/1900 gehörte bei allen 
Stationen, von denen schon Angaben vorliegen, der regenreichste 
Tag dem Februar an. Bei fast allen Stationen erreichte der 
grösste tägliche Niederschlag in jedem Jahre eine Höhe von 50 
und mehr Millimetern. 

Wären in Tabelle XXX die Niederschlagsmengen ange- 
geben, die am regenreichsten Tage der verschiedenen Jahre 
fielen, so zeigt Tabelle XXXI die Regenmengen an, die'am nie- 
derschlagsreichsten Tage aus der Reihe der gleichen Monate 
aller Jahre gemessen wurden. Hiernach erreichte die grösste in 
Palästina gemessene Niederschlagsmenge innerhalb 24 Stunden 
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eine Höhe von 119 mm und fiel im December (1. December 1892) 
in Jerusalem I. Tägliche Niederschlagsmengen von 80 und 
mehr Millimeter weisen alle Monate von November bis März 
inel. auf. Für December, Januar und März zeigte Jerusalem I, 
das auch über die längste Beobachtungsreihe verfügt, die grösste 
tägliche Regenmenge, während für October und Februar Kar- 
eihorel; für November Sarona und für April Tiberias an erster 
Stelle steht. December und Januar weisen für alle, Februar, mit 
Ausnahme von Sarona und Tiberias, ebenfalls für alle Stationen 
tägliche Niederschlagsmengen von über 50 mm auf. 


Capitel. 
Die Regenzeiten Palästinas. 


Bei der folgenden Uebersicht haben wir unter der Regen- 
zeit nur die Zeit von October bis Mai zu verstehen; Nieder- 
schläge im Juni, Juli, August und September, die nur ganz ver- 
einzelt vorkommen, haben wir wegen ihrer geringen Grösse 
nicht mehr als zur Regenzeit gehörig betrachtet. Leider ist das 
Material, das uns hier zu Gebote steht, nicht einheitlich. Zu 
den Jerusalemer Angaben haben wir noch Folgendes zu bemer- 
ken. In der Cuarrin-Kersten’sschen Bearbeitung des Klimas 
von Jerusalem (1860/61— 1881/82) wurden Septemberregen nicht 
zur Regenperiode gezählt, während in den folgenden Jahren in 
den Graisuer’schen Berichten August-, September- und Juni- 
regen als der Regenzeit schon angehörig in Rechnung gezogen 
wurden, so dass, da das Datum des ersten October- bezw. No- 
eraberniodkraniiu nicht bekannt gegeben wurde, die Jahre 
1884/85, 1887/88, 1889/90 und 1890/91 nicht im Einklang mit 
den anderen Jahren ah werden können. Das Datum der 
Regenzeiten 1882/S3 und 1883/84 fehlt; die so in Frage gestellten 
Angaben sind in Tabelle XXXIV in Klammern gesetzt. Von 
Sarona ist nur das Ende der Regenzeit des Jahres 1887/88 unge- 
nau; wir haben nämlich im Juni dieses Jahres zwei Tage mit 
Niederschlä, die aber beide zusammen nicht einmal I mm lie- 
ferten. Trotzdem ist hier der 4. Juni als Ende der Regenzeit 
angesetzt. Bei Haifa ist der Anfang der Regenzeit des Jahres 
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1896/97, bei Bethlehem derjenige der Jahre 1896/97 und 1898/99 
nicht vermerkt. Bei der Angabe des Anfangs der Regenzeit 
1898/99 für Tiberias ist sicher ein Fehler untergelaufen, da hier 
der 12. October angegeben ist und hiernach von GLAISHER die 
Trockenperiode berechnet wurde, während für October weder 
Regenmenge noch Regentage registrirt wurden. 

In Tabelle XXXII—XXXV haben wir die Daten für An- 
fang und Ende der Regenzeiten der meteorologischen Stationen 
mitgetheilt; für Jerusalem I, das wir einer eingehenden Unter- 
suchung unterziehen, wurde auch die Anzahl der Tage der Regen- 
zeiten wie der- folgenden sommerlichen Trockenperioden an- 


Tabelle XXXIIL 


Regenzeiten in Sarona. 


Jahr lang Bier Bemerkungen 
der Regenzeit 
1880/81 BE} 20: IV 
1881/82 BR 35V Unterbrechung am 10. VIII 
1882/83 20. X 25. IV 
1883/84 ORER 5. V » » 23. VI 
1884/85 20. X 11. IV » SV ELDETLEIE VI 
1885/86 EX 11. V 
1886/87 | 30. X 2.V S SEADIR 
1587/88 14. XI 4. VI | Juni 1588 hatte 2 Regentage aber 0 mm 
1838/89 a. 25. V Niederschlag. 


gegeben und die mittlere Dauer der Regenzeiten wie der 
Trockenzeiten berechnet. Wir fanden so für Jerusalem I als 
33jähriges Mittel (6 Jahre mussten unberücksichtigt bleiben) 
der Regenzeit 192,2 Tage, als dasjenige der Trockenzeit 173,5 
Tage). Die längste Regenzeit dauerte 227, die kürzeste 126 
Tage, die längste sommerliche Trockenzeit währte 211, die kür- 
zeste 134 Tage. Wichtiger als die gebildeten Mittel sind die 


1) Für den 22jährigen Zeitraum 1860/61—1881/82 waren es 185,5 bez. 
176,9 Tage. 
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Tabelle XXXIIL 


Regenzeiten in Haifa, Karmelhotel, Bethlehem und im 
Syr. Waisenhaus. 


Haifa 


Karmelhotel 


Jahr Anfang | Ende Anfang | Ende 
der Regenzeit der Regenzeit 
1896/97 ? 26, 2Vi 13.34 25V 
1897/98 1. ee Ri 21.8 19. V 
1898/99 12. XI 23. V 14. XI 22.V 
1899/1900 3.X | 26. V 10.X 25. IT 
Bethlehem „Syrisches Waisenhaus 
1896/97 ? x | 26. V 15. X 25. XI 
1897/98 20. X | 9.IV 19. X 8. IV 
1898/99 E>RT, 0 BREN 4.xXI ? 
1899/1900 7 a ei; - - 


sonstigen Vergleiche, die sich über die Regenzeiten an den ver- 
schiedenen Stationen anstellen lassen. 

Vergleichen wir Jerusalem I und Tiberias, so finden wir, 
was den Anfang der Regenzeit anbetrifft, dass bei den sieben in 
Betracht zu ziehenden Fällen einmal der Anfang der Regenzeit bei 
beiden Orten gleich ist (1891/92); dreimal ist derselbe in Tiberias 
um 2 Tage (1892/93, 1895/96, 1896/97), einmal um 3 Tage 
(1894/95), einmal um 22 Tage früher (1898/99), dagegen bleibt 
er einmal um 9 Tage (1897/98) zurück. Das Ende der Regenzeit 
ist in Tiberias in 4 Fällen um 1 Tag (1890/91, 1893/94, 1894/95, 
(1896/97), je einmal um 16 (1891/92), 21 (1897/98) und 42 
(1895/96) Tage früher und je einmal um I Tag (1892/93) und 
41 Tage (1898/99) später eingetroffen als in Jerusalem I. 

In den 7 Jahren, aus denen gleichzeitige Beobachtungen 
von Jerusalem I und Sarona vorliegen, ist 3mal an beiden Sta- 
tionen gleichzeitiger Anfang der Regenzeit constatirt worden 
(1885/86, 1886/87, 1888/89), je einmal ist Sarona um I (1887/88) 
und 10 Tage (1884/85) voraus, zweimal dagegen um 2 Tage 
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Tabelle XXXIV. 


Regenzeiten in Jerusalem I. 


Dauer der Dauer der 
Anfang Ende 3 i 
Jahr ; Regenzeit | sommerl.Trockenzeit 
der Regenzeit : 
in Tagen 

1860/61 12, XI N 195 172 
1861/62 14. XI 29. IV 167 185 
1862/63 EXT 28. IV 179 167 
1863/64 SEX 26. IV 197 197 
1864/65 10. XI 9.V 181 175 
1865/66 1.X1I 21. IV 172 165 
1866/67 AU X. 12... 921: 181 
1867/68 10. XI SENT 200 158 
1868/69 2x1 TV 187 191 
1869/70 KOSXl 22V) 159 173 
1870/71 BX |. .2V 202 173 
1871/72 BL BANN] 215 134 
1872/73 6.X 3. V 210 1618 
1873/74 24.X HalV. 164 211 
1874/75 BEXT ON: 180 195 
1875/76 113. X1 16. V 186 145 
1876/77 9X 28. IV 202 174 
1877/78 DR | 7.V 200 | 204 
1878/79 28.XI | 2. IV 126 208 
1879/80 28.X ZEN: 188 167 
1880/81 1X DAN! 217 167 
1881/82 5 XI ZB 200 (P) 

1882/83 (?) ,®) () () 

1883/84 (2) 5. V () 177 
1884/85 30.X (11. (225) (116) 
1885/86 DER IN 225 165 
1886/87 30.X 2.V 185 196 
1887/88 15. XI (5. VI) (204) | (117) 
1888/89 IX 22. IV 204 (152) 
1889/90 (22. IX) (25. IV) (216) (125) 
1890/91 (29. VIII) 31. V (276) 147 
1891/92 26..X 19. V 207 164 
1892/93 31..X 17. V 199 145 
1893/94 10.X 6.V 209 186 
1894/95 9. XI 17. 190 143 
1895/96 BE-X: ZRV: 227 147 
1896/97 16.X 26. V 223 146 
1897/98 20. X 9, IV 172 207 
1898/99 ı 3. XI 6. IV 155 188 

Mittel: in 9 173,5 
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Tabelle XXXV, 


Regenzeiten in Tiberias. 


Anfang | Ende 
Jahr 3 
der Regenzeit 

1890/91 17.xI 30. V | 
1891/92 26. X 3.V | 
1892/93 29.X 18. V | 
1893/94 10. XII! 5.V 
1894/95 6.xX1 16. V 
1895/96 6.X 9. IV 
1896/97 14. XI 25.V 
1897/98 29.X: 7 La 
1898/09 2x | 28 


zurück (1880/81, 1881/82). Ein gleichzeitiges Ende der Regen- 

zeit wurde von 6 Fällen zweimal verzeichnet (1883/84, 1886/87), 

zweimal hörte der Regen in Sarona früher auf, und zwar einmal 

um 31 (1880/81) und einmal um 6 Tage (1885/86), zweimal war 

das Ende der Regenzeit in Jerusalem I eher als in Sarona, näm- 

lich einmal um 2 Tage (1881/82) und einmal um einen Monat 

und 3 Tage, wo in Sarona am 25. Mai 1889 der einzige Nieder- 

schlag für Mai in einer Menge von 1 mm fiel. | 
Von den anderen Stationen, deren Regenzeiten nur von 3 

bis 4 Jahren angegeben sind, mit Jerusalem I und Tiberias aber 

nur bis 1898/99 verglichen werden können, hat Bethlehem in 

dem einen in Betracht kommenden Jahre gleichen Beginn der 

Regenzeit wie Jerusalem I, das Syrische Waisenhaus zweimal 

um 1 Tag früher und einmal um 1 Tag später. In Haifa beginnt 

die Regenzeit einmal 9 Tage und einmal 12 Tage später als in 

Jerusalem I; das Karmelhotel bleibt mit dem Beginn der Regen- 

zeit'hinter Jerusalem I einmal um 1, einmal um 11 Tage und 

einmal i Monat zurück. In letzterem Fall hat es den gleichen 

Anfang der Regenzeit mit Tiberias; doch ist auch schon einen | 


1) Unterbrechung der Trockenzeit om 17. IX und 12. X, wo der Nieder- 
schlag je 1 mm betrug. 
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Monat früher (am 15. October 1896) Niederschlag gefallen, der 
aber zu klein war, um gemessen werden zu können. 

Was das Ende der Regenzeiten dieser Stationen angeht, so 
ist dasselbe in Bethlehem stets zu gleicher Zeit, im Syrischen 
Waisenhaus zweimal 1 Tag früher eingetreten als zu Jerusalem I; 
Haifa hat einmal zu gleicher Zeit, Karmelhotel einmal 1 Tag 
früher Ende der Regenzeit als Jerusalem I, dagegen hataber auch 
Haifa einmal 39 und einmal 47 Tage, Karmelhotel je einmal 40 
und 46 Tage später noch Niederschlag gehabt; allerdings waren 
diese Niederschläge sehr gering und fielen an einem Tage nach 
einer regenlosen Periode von ca. 6 Wochen, so dass auch diese 
Stationen das eigentliche Ende der Regenzeit gleichzeitig mit 
Jerusalem I hatten. 

Aus den bisher vorliegenden Beobachtungen können wir den 
Schluss ziehen, dass der Anfang und das Ende der Regenzeit für 
die verschiedenen Gegenden ziemlich zu gleicher Zeit erfolgt, 
manchmal am selben Tage, manchmal für die verschiedenen 
Theile Palästinas einige Tage früher oder später, manchmal ist 
allerdings der Unterschied ein grösserer; doch handelt es sich 
im letzten Falle nur um ganz geringe und vereinzelte Regen- 
mengen, die vor dem eigentlichen Beginn oder nach Ende der 
zusammenhängenden Regenzeit niedergingen. 

Zur genauen Bestimmung der Regenzeit in Palästina legen 
wir die 39 jährigen Beobachtungen Jerusalems zu Grunde, welche 
nach Obigem für das ganze Westjordanland als maassgebend er- 
scheinen dürfen. Nach Weglassung der Fälle, deren Richtigkeit 
zu bezweifeln ist, bleiben 35 Fälle, deren Regenanfangsdatum, 
und 36 Fälle, deren Regenendedatum sicher ist. Von diesen 
35 Fällen fiel der Regenanfang 


7mal in die Zeit vom 1. bis 10. October, 


6 >» » >» » SEE 102220, » 

1 » » >» > » 2 1 sr 3 1 . » 

9» x.» » » 1.2310. November, 
5b» » >» » SE 1.1 3220, » 

1 >» > > » 21,0. 2230:. » 


Der früheste Anfang der Regenzeit war am 1. October, der spä- 

teste am 28. November; am häufigsten fiel der Regenanfang in 

das erste Drittel des Novembers. Mit Ausnahme des Jahres 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXV. 5 


\ 
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1878/79 war in:allen Jahren die Regenzeit am 15. November im 
Gange. 

Das Ende der Regenzeit fiel von 36 Fällen 


Amal in die Zeit vom 1. bis 10. April, 
0 >» 2 3 > a » 
8» u © » »> 21. a > 


10 >» zz » » ee ll: Mai, 
6 > a: » » 117 + 20 
5» » >» » » 215820 Die > 


Von den 36 Fällen fiel demnach das Ende der Regenzeit 24 mal 
in den Mai und 12mal in den April. Am frühesten war das 
Ende der Regenzeit im Jahre 1878/79 am 2. April, demselben 
Jahre, in welchem die Regenzeit am spätesten ihren Anfang 
nahm und nur eine Dauer von 126 Tagen hatte. 

Es ist hier noch die Frage zu erörtern, ob die regenreichsten 
Jahre auch die längsten Regenzeiten hatten und umgekehrt, ob 
in den niederschlagsärmsten Jahren die Regenzeiten von beson- 
ders kurzer Dauer waren. Von den 33 in Betracht kommenden 
Jahren hatten 15 einen Niederschlag, der grösser als das Mittel 
und 18 einen solchen, der kleiner als das Mittel war; von diesen 
15 niederschlagsreicheren Jahren hatten 11 eine Regenzeit, die 
länger und 4 eine solche, die kürzer als das Mittel dauerte, von 
den 18 regenärmeren Jahren währte die Regenzeit bei 11 länger, 
bei 7 kürzer als 192,1 Tage. In den beiden regenreichsten Jah- 
ren. 1873/74 und 1877/78, die einen Niederschlag von über 1 m 
aufwiesen, dauerten die Regenzeiten 164 und 200 Tage und 
waren somit keineswegs sehr lang; in den beiden regenärmsten 
Jahren 1869/70 und 1876/77, wo der Niederschlag nicht einmal 
die Höhe von 35 cm erreichte, hatten wir dennoch Regenzeiten 
von 159 und 207 Tagen. 

Eine Untersuchung, ob in der Aufeinanderfolge der längsten 
und kürzesten Regenzeiten eine Periodieität im Sinne der 
Brückner'schen etwa 35jährigen Perioden zu erkennen ist, ist 
in Folge der mangelhaften Angaben von 6 Regenzeiten zur Zeit 
noch nicht gut möglich. 

Ueber die Regenzeit selbst, sowie über den Character der 
Niederschläge während derselben sei hier noch Folgendes ange- 
führt: Die Regenzeit wird im Allgemeinen in drei Theile ge- 


Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter und neuer Zeit. 67 


theilt, die jedoch oft nicht leicht von einander zu unterscheiden 
sind, da die einzelnen Regenperioden oft in einander übergehen 
Die ersten sanften Niederschläge im October und November, der 
Frühregen der Bibel, von den eingeborenen Bauern el-wasm el- 
bedri (das frühe Zeichen) genannt, weichen den völlig ausge- 
trockneten Erdboden auf und machen ihn für die Saat empfäng- 
lich. Nach einer mehr oder weniger grösseren regenlosen 
Zwischenzeit fallen dann (Mitte December) die starken Winter- 
regen, welche das Erdreich sättigen, die Cisternen und die Wadi 
mit Wasser füllen. Den Schluss der Regenzeit bilden die sog. 
Spätregen im April und Mai, die zur Körnerbildung und zur 
Entwickelung des Getreides wesentlich beitragen und es be- 
fähigen, die heisse, regenlose Zeit bis zur Ernte zu ertragen. 
Der Ausfall der Ernte hängt unmittelbar von der genügen- 
den jährlichen Regenmenge und ihrer Vertheilung auf die ein- 
zelnen Monate der kühleren Jahreszeit ab. Ist die Niederschlags- 
menge gering gewesen, so ist eine mangelhafte Ernte gewiss; 
indessen hat nicht immer eine sich beträchtlich über das Mittel 
erhebende Niederschlagsmenge auch eine verhältnissmässig reich- 
liche Ernte im Gefolge. Auf Grund seiner 22jährigen Beobach- 
tungen in Jerusalem fordert CHaPLın !) für das Zustandekommen 
einer reichlichen Ernte einen reichlichen Winterregen, der an 
vielen Tagen ohne längere Zwischenzeiten von schönem trocknen 
Wetter fällt, sowie ein ergiebiges Fallen von Frühjahrs- oder 
Spätregen. Ueber das weitere Verhältniss zwischen den ver- 
schiedenen Regen und dem Ernteausfall wird noch bemerkt, 
dass, falls die erste und die mittlere Regenzeit günstig verlaufen 
sind, die Ernte fast ganz von einem reichlichen Spätregen ab- 
hängt, der aber unwirksam bleibt, wenn die vorhergegangenen 
Regenmengen zu gering waren oder langandauernde östliche 
Wüstenwinde das Getreide zusammenschrumpfen liessen. 


1) Quart. Stat. PEF. 1883 und ZDPV. XIV, 1891, S. 99 u. 96. 
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Tabelle XXXVL 


s- und Jahresniederschläge vom 39 jährigen Mittel (1860/61 1898/99) 


in Jerusalem I (in mm). 
(nn = »sehr nass«, n = »nass>, t = »trocken«, tt = »sehr trocken.) 


Abweichungen der Monat 
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39 jähriges Mittel: | 
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6. Capitel. 


Abweichungen und Schwankungen der Nieder- 
schlagsmengen (in mm) in Jerusalem I im Vergleich 
zum 39jährigen Mittel. 


In Capitel IIT haben wir die durchschnittliche jährliche 
Niederschlagsmenge und ihre Vertheilung auf die einzelnen 
Monate berechnet. Auf Grund der so erhaltenen Mittelwerthe 
lässt sich beurtheilen, ob ein Jahr oder ein Monat verhältniss- 
mässig niederschlagsreich oder niederschlagsarm war. Diese 
Abweichungen der Monats- und Jahresniederschläge vom 39jäh- 
rigen Mittel von Jerusalem I haben wir in Tabelle XXXVI dar- 
gestellt und den Monats- bezw. Jahresniederschlagsmengen ein 
positives oder negatives Vorzeichen gegeben, je nachdem die 
Niederschlagsmenge grösser oder kleiner als das 39 Jährige Mittel 
war. Die grösste positive und negative Abweichung wurden 
durch den Druck besonders kenntlich gemacht; ferner wurde die 
Anzahl der positiven und negativen Abweichungen angegeben 
und neben dem Gesammtmittel der Abweichungen auch die der 
positiven und negativen berechnet, Daten, die später nochmals 
besondere Verwendung finden werden. | 

Von den 39 Jahren haben der Tabelle gemäss 19 einen 
grösseren, 20 einen geringeren Niederschlag als das Mittel; die 
Anzahl der positiven und negativen Abweichungen sind also 
ziemlich gleich. Anders verhält es sich mit den monatlichen 
Abweichungen. Die positiven Abweichungen vom Normal- 
monatsmittel beschränkten sich im August nur auf eine, nehmen 
aber dann zu und erreichen ihren Höhepunct im December, wo 
wir 20 positive Abweichungen haben; von December an nehmen 
dieselben wieder ab, um schliesslich im Juni mit zwei positiven 
Abweichungen gegenüber 37 negativen zu endigen. Nur einmal 
ist die Reihe unterbrochen, und zwar im April, wo die positiven 
Abweichungen im Vergleich zum März eine Zunahme zu ver- 
zeichnen haben, indem die Anzahl der positiven Anomalien von 
März zu April von 15 auf 17 steigt. Die negativen Abweichungen 
verhalten sich natürlich umgekehrt wie die positiven. ° zur 

Das Mittel der jährlichen positiven Anomalien beträgt 
151,6 mm, das der negativen 144,0 mm, der Unterschied beläuft 
sich somit auf 7,6 mm. Sehr bedeutende Beträge kommen so- 
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wohl bei positiven wie bei negativen Abweichungen vor; so sind 
die Jahre 1873/74, 1877/78, 1888/89, 1892/93, 1895/96, 1896/97 
um weit über 200 mm niederschlagsreicher als das Mittel, die 
Jahre 1864/65, 1869/70, 1875/76, 1876/77 und 1878/79 bleiben 
um die gleiche Menge unter dem Mittel zurück. Die grösste 
positive Anomalie beträgt 429,2 mm im Jahre 1877/78, die 
grösste negative 343,8 mm im Jahre 1869/70, so dass also der 
Unterschied zwischen der grössten und kleinsten jährlichen Nie- 
derschlagsmenge in 39 Jahren sich auf 773 mm beläuft. 

Bei den einzelnen Monaten ist die Differenz der Mittel der 
beiden Abweichungen eine sehr verschiedene; am grössten ist 
diejenige des März mit 28,5 mm, daran schliessen sich an Februar 
mit 22,2, October mit 12,3 und November mit 11,6 mm. Die 
Differenzen der anderen Monate bleiben unter 10 mm. In den 


Tabelle XXXVIL 


Zusammenstellung der grössten positiven und negativen Monats- 
und Jahresabweichungen in Jerusalem I während des 39jährigen 
Zeitraums (1860/61—1898/99). 


Grösste positive | Grösste negative 


Abweichung Schwankung 
vom 39jährigen Mittel 
mm mm mm 
Bee... 0,0 0,0 0,0 
Rum... 1,9 0,1 2,0 
19,2 0,8 20,0 
48,6 9,4 58,0 
142,0 | 60,0 202,0 
275,3 129,7 405,0 
202,6 161,4 364,0 
190,5 ds." 302,0 
206,7 96,3 303,0 
124,9 al, 166,0 
25,7 6,3 32,0 
4,8 0,2 5,0 
429,2 343,8 «ke 773,0 
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Monaten vor und nach dem Hauptniederschlag, der in Palästina 
nach Capitel III im December und Januar fällt, ist somit die 
Differenz der mittleren positiven und negativen Abweichungen 
am grössten. Nach Tabelle XXXVII, in welcher die höchsten 
und niedrigsten Monats- und Jahresanomalien des 39jährigen 
Zeitraums zusammengestellt sind, weist die grösste Schwankung 
der December mit 405 mm auf, die Schwankungen nehmen hier- 
nach von August bis December zu; von da an wieder ab, nur 
bei Februar und März ist die Aufeinanderfolge unterbrochen, 
allerdings nur um I mm. 


7. Capitel. 


Gesetzmässigkeiten im Wechsel der Niederschlags- 
verhältnisse auf einander folgender Zeitabschnitte 
in Jerusalem I. 


Nachdem wir uns schon oben über die Anomalien der Nie- 
derschlagsverhältnisse Palästinas, speciell Jerusalems, unter- 
richtet haben, kommen wir nun zu dem mit denselben in enger 
Beziehung stehenden wichtigen Capitel über den Zusammenhang 
der Witterungsverhältnisse auf einander folgender Zeitabschnitte. 
Wir haben hier zu untersuchen, wie gross die Gewissheit ist, 
dass ein bestimmter Witterungszustand für die folgende Zeit 
bleibt oder sich ändert. Leider ist es uns versagt, von allen Sta- 
tionen Palästinas diese Berechnung anzustellen, da wir nur von 
Jerusalem J, und hier theilweise nur für den 22jährigen Zeit- 
raum von 1860/61—18$1/82, das Material haben, doch dürfen 
die so gefundenen Resultate, wie aus der Discussion über die 
Regenzeiten der einzelnen Stationen Palästinas (Capitel V) her- 
vorgeht, wohl im Allgemeinen auch für die anderen Stationen 
als gültig betrachtet werden. 

Eine Berechnung der Regelmässigkeiten der Witterungs- 
verhältnisse während des ganzen Jahres ist für Palästina bezw. 
Jerusalem nicht angebracht. Die so berechneten Werthe würden 
jedenfalls eine völlig falsche Vorstellung der thatsächlichen Ver- 
hältnisse geben, und ausserdem wäre die Berechnung schwie- 
riger, weil wir nicht nach Kalenderjahren, sondern nach ver- 
schieden langen Regenzeiten eintheilen; für Palästina kommen 
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vielmehr bei unserer Bearbeitung nur die Regelmässigkeiten 
während der Regenzeit in Betracht, für die regenlose Zeit ist 
eine Berechnung der Regelmässigkeiten auf einander folgender 
Witterungsverhältnisse unnöthig, da dann Niederschläge nur 
vereinzelt oder gar nicht auftreten und die Wahrscheinlichkeit 
der Witterungsbeständigkeit 1 ist. Hier haben wir also nur zu 
untersuchen, wie sich der Zusammenhang der Witterungsver- 
hältnisse während der Regenzeit verhält. Eine speciellere Ein- 
theilung der Regenzeit nach den einzelnen in Betracht kommen- 
den Monaten wäre nicht uninteressant, ist uns aber versagt, da 
das uns zu Grebote stehende Material nur die einzelnen Regen- 
perioden) nicht aber die monatliche Vertheilung angiebt. 

In Tabelle XXXVIII ist für Jerusalem I die Dauer der 
Regenperioden und der dazwischen liegenden Trockenperioden 
aus den Regenzeiten 1860/61—1881/82 angegeben. Hiernach 
waren von den 507 Regenperioden 225, also ca. ?/;, der Gesammt- 
zahl, nur von Itägiger, 120 von 2tägiger, 78 von 3tägiger Dauer; 
Regenperioden von 4 Tagen kommen nur mehr I auf 13. Die 
längste beobachtete Regenperiode dauerte 14 Tage; nur 5mal 
hatte man eine Regenperiode von 9 oder mehr Tagen. 

Bei den 485 Trockenperioden innerhalb der 22 Regenzeiten 
ist die Vertheilung eine wesentlich andere. Zwar sind auch hier 
von allen Perioden die 1tägigen mit SS die häufigsten, doch bil- 
den diese nur etwas mehr als !/, aller Perioden gegenüber den 
3/, der 1tägigen Niederschlagsperioden. Während Regenperio- 
den von 1-, 2-, 3- und 4tägiger Dauer häufiger sind als gleich- 
lange Trockenperioden, sind aber Trockenperioden von mehr als 
4 Tagen bei Weitem zahlreicher als die entsprechenden Regen- 
perioden. So kommen Trockenperioden von 14 und mehr Tagen 
noch 54 vor, die längsten Trockenperioden beliefen sich auf 31 
und 42 Tage. 

Um die mittlere Länge von Perioden gleichen Characters, 
d.h. Perioden von Tagen mit Regen und von Tagen ohne Regen, 
während der Regenzeit zu finden, hat man die Gesammtzahl der 
Tage aller Perioden einer Gattung durch die Anzahl der zuge- 
hörigen Perioden zu dividiren. Für die Perioden mit Nieder- 


1) Unter einer Regenperiode wird hier eine Reihe von aufeinander- 
folgenden Tagen mit Niederschlag verstanden; die Zeit zwischen zwei 
Regenperioden wird Trockenperiode genannt. 
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Tabelle XXX VIII. 


Dauer der Perioden mit und ‘ohne Niederschlag während der 
Regenzeiten in Jerusalem I (1860/61— 1881/82). 


Perioden Länge der Perioden 
mit Perioden ohne 
Niederschlag in Tagen Niederschlag 


225 1 88 
120 2 62 
78 3 59 
40 4 44 
20 5 30 
9 -6 33 

5 7 30 

5 | 8 23 

1 9 | 21 

1 10 11 

1 11 11 


Anzahl der Perioden ......... 507 485 
Anzahl derLage, sauer 1151 3641 
Mittlere Länge der Perioden .. 2,3 Tage 7,5 Tage 
a Achkah beobachtete 0,440 0,133 
berechnete. 0,760 0,240 
Index der Erhaltungstendenz . 0,421 0,421 


schlag beträgt die mittlere Länge 2,3, für diejenigen ohne Nie- 
derschlag 7,5 Tage. Auf die anderen in Tabelle XXXVIII 
mitgetheilten Werthe wollen wir hier nicht weiter eingehen; wir 
berechneten dieselben nur, da sie in manchen klimatologischen 
Arbeiten anzutreffen sind und eventuell zum Vergleiche mit 
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analogen Werthen anderer Stationen dienen können. Was die 
Berechnungsweise der in dieser wie in den beiden folgenden 
Tabellen (XXXIX und XL) dargestellten Werthe anbetrifft, so 
sei hier nur kurz auf die Angaben in Mryer’s Anleitung u. s. w. 
S. 155 ff. verwiesen. 

Ebenfalls lediglich zum Zwecke eines Vergleichs mit anderen 
Stationen wurden auch die Tabellen XXXIX und XL ent- 
worfen, so dass wir hier eine Discussion dieser Tabellen über- 
gehen können. 

Nach diesen in den letzten Tabellen berechneten Regel- 
mässigkeiten- im Wechsel der Witterung auf einander folgender 


Tabelle XXXIX. 


Wahrscheinlichkeit eines Wetterwechsels nach Verlauf einer 
r-tägigen Periode während der Regenzeiten in Jerusalem I 
(1860/61— 1881/82). 


Periode mit Nieder- # Periode ohne Nieder- 
schlag schlag 
0,444 BR 0,181 
0,426 2 0,156 
0,481 3 0,176 
0,476 4 0,159 
0,454 5 0,129 
0,375 6 0,163 
0,333 7 0,178 
0,500 8 0,165 
0,200 9 0,185 
0,250 10 0,161 
0,333 11 0,131 

= 12 0,137 
0,500 13 0,143 
1,000 14 0,148 

— 15 0,130 

u 16—20 j 0,575 

De er 0,588 

_ 26—42 1,000 
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Regenperioden während der winterlichen Regenzeit bleiben noch 
die Regelmässigkeiten im Wechsel der Witterung von auf ein- 
ander folgenden Jahren zu untersuchen. 


Tabelle XL, 


Wahrscheinlichkeit des Eintritts einer r-tägigen Periode von 
Tagen mit und ohne Niederschlag während der Regenzeiten in 
Jerusalem I (1860/61—1881/82). 


Periode mit Nieder- . Periode ohne Nieder- 
schlag ü schlag 
0,444 1 0,181 
0,237 2 u 0,128 
0,154 De 0,122 
0,078 4 0,091 
0,039 5 0,062 
0,018 6 | 0,068 
0,010 7 0,062 
0,002 8 0,047 
0,002 Boc7ı 0,043 
0,002 10 0,023 
0,002 a 0,023 

= 12 0,021 
0,002 1 a | 0,019 
0,002 10% 0,016 

ii | 0,012 

- 160 | 0,047 

en 21—25 0,021 

_ 26—12 0,014 


Um nun einen directen Ueberblick über die Grösse des 
Unterschieds in den Niederschlagsmengen zweier oder mehrerer 
auf einander folgender Jahre zu gewinnen, haben wir die letzte 
Spalte der Tabelle XXX VI angelegt. In der Meteorologie sind 
die Begriffe nass und trocken, ebenso wie kalt und warm, nicht 
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einheitlich festgelegt; so haben u. A. HELLMAnN!) und CaAssz?) 
die sich auf die Temperatur beziehenden Begriffe, PLANTAMOUR) 
diejenigen des Niederschlags näher fixirt. Am praktischsten 
scheint uns aber eine von Dr. DescHAuvEr®) für die Temperatur- 
begriffe vorgeschlagene Eintheilungsmethode zu sein, eine Me- 
thode, die später auch für die Luftfeuchtigkeit von Dr. pu Mont?) 
angewandt worden ist. 

In analoger Anwendung der von DeEscHAuER und Dv Monr 
aufgestellten Grundsätze haben wir für die Niederschlagsverhält- 
nisse zunächst die Grenze zwischen »trocken« und »nass« auf 
das 39jährige-Mittel zu legen. Die Abgrenzung zwischen »nass« 
und »sehr nass« bildet die mittlere positive, diejenige zwischen 
»trocken« und »sehr trocken« die mittlere negative Abweichung 
(Tabelle XXX VI) vom 39jährigen Mittel. 

Letztere beiden Grenzpuncte selbst sind noch als »nass« 
resp. »trocken« zu bezeichnen. Die Grenzen der oben klar ge- 
legten Begriffe für die jährlichen Niederschlagsmengen von Jeru- 
salem I aus 39 Jahren würden sich also folgendermaassen ziehen 
lassen: 


zwischen »sehr nass« und »nass< . . . bei 813,4 mm Regen, 
» »nass« und »trocken« . . . » 661,8 » » 
> »trocken« und »sehr trocken«. » 517,8 » » 


So ist es nun ein Leichtes, sofort genau anzugeben, ob hiernach 
ein Jahr »sehr nass (nn)<«, »nass (n)«, »trocken {t)« oder »sehr 
trocken (tt)« war; weiter können wir bald einen bequemen Ueber- 
blick darüber gewinnen, ob eine Neigung zur Wiederkehr der- 


1) HELLMANN, Über gewisse Gesetzmässigkeiten im Wechsel der Witte- 
rung auf einander folgender Jahreszeiten. Sitzungsberichte der Berliner 
Academie 1885. 

2) CassE, Resultate aus den Beobachtungen meteorologischer Erschei- 
nungen zu Osterode a. H. Programm des Realgymnasiums zu Osterode a. H. 
1888. 

3) PLANTAMOUR, Nouvelles Etudes sur le Climat de Geneve, Me&m. de 
la Soc. de phys. et d’hist. nat. de Geneve t. 24, 1876; vergl. auch MEYER, An- 
leitung etc. a. a. O. S. 152 ff. 

4) DESCHAUER, Beiträge zur Klimatologie Fuldas und seiner Nachbar- 
stationen. Münster Diss. 1895, S. 51. 

5) Du Mont, Die Vertheilung der Luftfeuchtigkeit in Norddeutschland 
(1881—1895), nebst einem Anhang über den Gang der relat. Feuchtigkeit in 
Breslau. Münster Diss. 1898, S. 124. 
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selben Anomalie in dem folgenden Jahre besteht (vergl. auch die 
graphische Darstellung Tafel IV). 

Aus Tabelle NXXVI sehen wir, dass von den 39 Jahren 7 
als sehr nass, 12 als nass und je 10.als trocken und sehr trocken 
zu verzeichnen waren. Was die Frage angeht, ob eine Neigung 
zur Wiederkehr derselben Anomalie der jährlichen Nieder- 
schlagsverhältnisse im folgenden Jahre besteht, so sei bemerkt, 
dass ein Zeichenwechsel in 16 Fällen eintrat, in 22 Fällen blieb 
somit der Sinn der Anomalie des folgenden Jahres derselbe; in 
14 Fällen blieb die Anomalie selbst im folgenden Jahre die 
gleiche, d. h. auf ein sehr nasses Jahr folgte wieder ein sehr 
nasses, auf ein trockenes Jahr wieder ein trockenes u.s.w. Ein 
Umschlag von einem Extrem ins andere, also von einem sehr 
nassen Jahr zu einem sehr trockenen und umgekehrt, ist nicht 
häufig anzutreffen; in dem 39 jährigen Zeitraum kam es nur ein- 
mal vor, dass ein sehr trockenes Jahr auf ein sehr nasses und 
nur zweimal, dass ein sehr nasses Jahr auf .ein sehr trockenes 
folgte. Als die grössten Complexionen fanden wir, dass 6mal 
auf ein sehr trockenes Jahr wieder ein sehr trockenes, 5mal auf 
ein nasses wieder ein nasses und ebenfalls 5mal ein trockenes 
Jahr folgte. 

Die oben erwähnte Eintheilungsmethode der Begriffe »sehr 
nass«, »nass« u.s. w. für die Jahresniederschläge auch für die 
Monatsniederschläge anzuwenden, ist, so gut sie an sich ist, für 
Gegenden mit niederschlagsfreien Monaten nicht angängig, da 
sonst Monate, die einen Niederschlag von 1 mm bloss haben, 
schon als »nasse«, solche mit einem Niederschlag von 2 mm ab 
sogar als »sehr nasse« zu bezeichnen wären, was aber schon dem 
natürlichen Sprachgebrauch widerspricht. Eine Berechnung der 
Gesetzmässigkeiten im Wechsel der Witterung von auf einander 
folgenden Monaten ist also hier nicht zu geben. 

Nur auf eine interessante Beobachtung hinsichtlich des Bis 
derschlagscharacters zweier auf einander folgender Monate sei 
noch hingewiesen. In den beiden Jahren, in welchen der August 

nicht frei von Niederschlag war (Jerusalem I 1890/91 mit 2 mm 
und Tiberias 1882/83 mit 9 mm), war der September ohne jeden 
Niederschlag, und der October hatte nur ganz geringen Nieder- 
schlag aufzuweisen. Achnlich verhielt es sich mit den September- 
regen: Während der 39 Jahre, aus denen Beobachtungen von 
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Jerusalem I vorliegen, hat es nur 5mal Septemberniederschläge 
gegeben, worauf aber stets ein vollständig niederschlagsfreier 
October folgte; auch der November erscheint in solchen Jahren 
gewöhnlich niederschlagsarm. Jedenfalls ist es interessant zu 
constatiren, dass in Jerusalem I von 5 Jahren mit September- 
regen 4 Jahre »sehr trocken« und 1 Jahr »trocken« war. Es 
scheinen also Niederschläge im September auf einen nieder- 
schlagsarmen Winter hinzudeuten. In Sarona wurde dasselbe 
constatirt, während in Tiberias eine kleine Ausnahme obwaltetı 
da nämlich hier im Jahre 1893/94, wo ein Septemberniederschlag 
von 1 mm fiel, der October nicht regenlos war, sondern einen 
Niederschlag von 1 mm hatte, der November aber ohne Regen- 
fall verlief. 


Vieljährige Schwankungen der Niederschläge in 
Palästina. 


_ Nachdem zuerst BRÜCcKNER auf eine etwa 35jährige Perio- 
dieität der meteorologischen Elemente hingewiesen und eine 
solche speciell für den Regenfall als wahrscheinlich hingestellt 
hatte, hat nach ihm A. B. Mac Dowauu!) eine 35jährige Perio- 
dieität der Temperaturverhältnisse für Sydney und Paris gefun- 
den; DEscHAUER?) hat bei der Behandlung der Temperaturver- 
hältnisse Fuldas ebenfalls eine 35—36 jährige Periode angetroffen, 
und auch für die relative Luftfeuchtigkeit glaubt pu Mont?) auf 
Grund einer Bearbeitung der Luftfeuchtigkeitsverhältnisse von 
Breslau eine 32—34jährige Periode annehmen zu können. 
Sehen wir zu, ob wir auch eine Periodicität für die Nieder- 
schlagsverhältnisse in Palästina antreffen. Da leider die ältere 
Beobachtungsreihe von Jerusalem vor 1860 unbrauchbar ist, so 
steht uns nur ein 39jähriger Zeitraum für die Behandlung dieser 
wichtigen Frage zu Gebote. In Tabelle XXXVI, letzte Spalte, 
haben wir die Jahre dieser Periode in Bezug auf ihren Nieder- 
schlagscharacter als sehr nass, nass, trocken und sehr trocken 
bezeichnet. Wir erkennen sofort, dass die Jahre von 1860/61 bis 
1872/73 trocken und sehr trocken sind, nur die Jahre 1866/67 


1) Met. Z. 1895, 8. 458. 
2) DESCHAUER, Beiträge etc. a. a. O. 59. 
3) Du MonTt, Die Vertheilung der Luftfeuchtigkeit etc. a. a. O. 8. 1341, 
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und 1867/68 sind als >nasse« characterisirt (letzteres steht fast 
auf der Grenze zwischen nass und trocken; vergl. Tafel IV). 
Vom Jahre 1880/81 an haben wir dagegen ausgesprochen nieder- 
schlagsreiche Jahre vor uns, die nur 4mal von trockenen Jahren 
untersetzt sind, von denen 2, nämlich 1881/82 und 1889/90, nur 
wenig unter dem 39jährigen Mittel bleiben. In den 7 Jahren 
von 1873/74—1879/80 haben wir sehr trockene, trockene, nasse 
und sehr nasse, selbst die beiden niederschlagsreichsten Jahre 
regellos neben einander. 

Wahrscheinlich ist also, dass wir auch für Jerusalem eine 
Periodicität der Niederschlagsverhältnisse annehmen dürfen: 
Wir haben in dem 39jährigen Zeitraum eine trockene Periode, 
dann tritt der Uebergang zur niederschlagsreichen, schliesslich 
diese selbst ein. Von welcher Dauer aber die beiden Perioden 
sind, kann bei der kurzen Beobachtungsreihe mit Sicherheit zur 
Zeit noch nicht festgestellt werden. 

Ein Blick auf Tafel IV lässt ebenfalls den Unterschied 
zwischen einer trockenen und einer nassen Periode erkennen. 
Bis zum Jahre 1873 bleibt die Curve mit zwei geringen Ausnah- 
men stets unter dem Mittel (661,8 mm), während sie von 1880/81 
an grösstentheils über dem Mittel sich befindet; die wenigen 
Male, wo sie in dieser Zeit unter dem Mittel bleibt, ist dieser 
Unterschied nur ein sehr kleiner. 


8. Capitel. 


Beziehungen der Regenfälle zu den Windrichtungen, 
zu den Temperatur- und Barometersch wankungen in 
Jerusalem. 


Zum Schlusse des I. Theiles unserer Arbeit sei noch kurz 
eine Uebersicht der Beziehungen der Regenfälle zu den Wind- 
richtungen, den Temperatur- und Barometerschwankungen in 
Jerusalem gegeben. Da neuere Mittheilungen hierüber bislang 
nicht gemacht wurden, müssen wir hier die Cmarzın'schen Auf- 
zeichnungen aus den Jahren 1860/61—1881/S2 (Quart. Stat. . 
PEF. 1883, S. 10 ff. und ZDPV. XIV, 1891, S. 96 £.) zu Grunde 
legen. 

Besonders wichtig zur Beurtheilung der Niederschlagsver- 
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hältnisse in Palästina ist die Kenntniss der dortigen Windver- 
hältnisse. Auf die Windverhältnisse im Allgemeinen, wie sie 
einerseits durch den jahreszeitlichen Wechsel der barometrischen 
Maxima und Minima über dem östlichen Mittelmeergebiet, an- 
dererseits durch ein ziemlich regelmässiges System von Land- 
und Seewinden bestimmt werden, wollen wir jedoch hier nicht 
näher eingehen, sondern uns nur mit den Beziehungen der 
Windrichtungen zu den Regenfällen befassen. Von 1860/61 bis 
1881/82 wurden von CnAPLin bei jeder Regenperiode der 22 
Regenzeiten die Windrichtungen während des Regenfalls beob- 
achtet, wobei es sich herausstellte, dass Regen bei jeder Wind- 
richtung fallen kann. Während der 506 Regenperioden der 22 
Regenzeiten wehte der Wind Smal von N., 14mal von NO., 
12mal von O., 10mal von SO., 19mal von $., 238mal von SW.., 
156mal von W. und 49 mal von NW. Der Südwestwind ist also 
für Jerusalem der Hauptregenbringer. Fassen wir die westlichen 
Winde (SW., W. und NW.) zusammen, so finden wir, dass sie 
von den 506 Fällen 443 mal den Regen brachten. Fast °/,, aller 
Niederschläge fielen somit bei Winden aus dem westlichen Qua- 
dranten: Das Mittelmeer ist also die Hauptniederschlagsquelle 
für Palästina. In 149 Fällen ging ein östlicher Wind unmittel- 
bar der Aenderung voran, welche den Regen einleitete. Weiter 
berichtet Cuaruin, dass sich häufig der Wind während des 
Regens dreht, schlägt er nach N. um, so hört der Regen auf, 
eine Drehung aus irgend welcher Richtung nach SW. zeigt ge- 
wöhnlich eine Fortdauer des Regens an. 

Auch der Zusammenhang zwischen Regen und Temperatur 
wurde von CuAPLix in Jerusalem beobachtet. Bei den 506 Regen- 
perioden fiel das Thermometer während des Regens in 369, es 
stieg in 90, und in 47 Fällen änderte es sich nicht. In fast ?/, 
aller Fälle zeigte sich demnach während des Niederschlags ein 
Sinken der Temperatur. 

Was endlich die Beziehungen der Regenfälle zu den Baro- 
meterschwankungen betrifft, so fand CnarLıin, dass von den 506 
Fällen der Regen eintrat 24Smal nach allmählichem Sinken des 
Luftdrucks während zweier oder mehrerer Tage, 144mal nach 
einem Fallen während nur eines Tages und schliesslich 114 mal 
nach einem leichten Steigen. Während des Regens stieg das 
Barometer in 281, dagegen fiel es in 69 Fällen; in 132 Fällen 
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wurde zuerst ein Sinken und dann ein Steigen des Luftdrucks 
constatirt, und in 24 Fällen änderte sich der Stand des Baro- 
meters nicht. 

Ueber die anderen Niederschlagsarten, wie Schnee, Hagel, 
Thau und Reif, lagen uns leider keine exaeten Beobachtungen 
zur Bearbeitung vor. Ueber Schneefälle in Jerusalem machte 
Cuaruis Mittheilungen, GLAISHER aber nicht. 

Während der 22 Jahre (1860/61—1881/82) fiel in 14 Win- 
tern Schnee, meist jedoch nur in geringer Menge, um bald zu 
schmelzen. Der stärkste Schneefall war am 28. und 29. De- 
cember 1879, wo derselbe eine Höhe von 432 mm erreichte. 


U. Theil. 


Die Niederschlagsverhältnisse Palästinas auf Grund der Angaben 
der Bibel und der Mischna. 


Von Interesse dürfte es sein, den exacten Niederschlags- 
messungen Palästinas aus der Jetztzeit die Mittheilungen über 
die Niederschlagsverhältnisse des heiligen Landes aus dem Alter- 
thum gegenüber zu stellen, wie sie uns durch die Bibel und den 
Talmud überkommen sind, um im Anschluss hieran die Frage zu 
erörtern, ob wir in historischer Zeit eine Veränderung der Nieder- 
schlagsverhältnisse in Palästina nachweisen können. Zu diesem 
Zwecke haben wir im Folgenden die auf die Niederschlagsver- 
hältnisse bezüglichen Bibel-und Talmudstellen zusammengestellt. 
Allerdings darf dabei nicht ausser Acht gelassen werden, dass die 
einzelnen Niederschlagsmittheilungen, die aus dem Alterthum 
vorliegen, sehr verschiedenen Zeiträumen entstammen; erstreckt 
sich doch die Abfassungszeit der einzelnen biblischen Schriften 
über mehr als ein halbes Jahrtausend und ist ungefähr ums Jahr 
100 n. Chr. abgeschlossen, während die Mischna, jener Theil des 
Talmud, der die Niederschlagsverhältnisse Palästinas mehrfach 
erwähnt, im Jahre 189 verfasst wurde. In der vorliegenden Arbeit 
musste von einer Eintheilung der Nachrichten über Niederschlags- 
verhältnisse aus dem Alterthum in verschiedene Zeitabschnitte 
abgesehen werden. Von Bibelübersetzungen wurden benutzt die 
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von KAurzsch und Arrıorı, von Talmudübersetzungen die RABE- 
sche Mischnaübersetzung und »Der babyl. Talmud« ed. Lazarus 
GoLpscHMIDT, Bd. I u. 11 (Berlin 1897—99). Nähere Hinweise 
auf Bibelstellen, die auf Niederschlagsverhältnisse Bezug nehmen, 
fanden sich in Rırum, Handwörterbuch des bibl. Alterthums 2 
(Bielefeld 1893); Wıner, Bibl. Realwörterbuch (Leipzig 1848); 
BvuL, Geographie des alten Palästinas (Freiburg i. B. 1896). 
Strauss, Biblisches Wörterbuch (Hamburg). Kasswer, Die Me- 
teorologie der Bibel in Assmanns Zeitschrift: Das Wetter, Febr. 
Heft 1892. 

Jahreszeiten. Gerade wie heute sprach man auch im 
Alterthum in Palästina eigentlich nur von 2 Jahreszeiten, dem 
Sommer und dem Winter, während Frühling und Herbst nur 
sehr selten in der Bibel erwähnt werden. Sommer und Winter 
werden meist in denselben Bibelstellen gegenübergesetzt. » Fortan 
sollen, so lange die Erde besteht, nicht aufhören Säen und Ern- 
ten, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht 
(1. Mos. 8, 22)«; »Du hast alle Grenzen der Erde festgestellt, 
Sommer und Winter, Du hast sie geschaffen (Ps. 74, 17)«. Nach 
Am. 3, 15 baute man Sommer- und Winterhäuser, und Jer. 36, 22 
lässt den König in der Winterwohnung sitzen, und vor ihm ein 
Kohlenbecken brennen. Ausschliesslich fällt der Regen im 
Winter. »Denn siehe, der Winter ist vergangen, der Regen ist 
weg und dahin (HL. 2, 11)«. Regen während der Erntezeit (d. i. 
Sommer) ist nach Spr. 26, 1 so ungehörig wie die Ehre, die man 
einem Thoren erweist. Geht aber einmal Gewitterregen im Som- 
mer nieder, so bedeutet das für das Volk Unglück, da die Ernte 
dann oft vernichtet wird. So sagt Samuel (1. Sam. 12, 17. 18) 
»Nicht wahr, gegenwärtig ist Weizenernte? Ich werde Gott an- 
rufen, dass er Gewitter und Regen sendet: So werdet ihr dann 
inne werden und einsehen, wie grosses Unrecht ihr... begangen 
habt... Da rief Samuel Gott an, und Gott sandte an demselben 
Tage Gewitter und Regen. Das Volk aber gerieth in grosse 
Angst vor Gott und vor Samuel«., 

Frühregen und Spätregen. Somit war auch in jenen 
alten Zeiten in Palästina die Regenzeit ausnahmslos auf die 
kühlere Jahreszeit beschränkt; diese Regenzeit selbst zerfiel 
wieder in einzelne Theile: die biblischen Berichte sprechen von 
einem Frühregen, der den Beginn der Regenzeit anzeigt, und 
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von dem Spätregen, der dieselbe beschliesst; neben diesen beiden 
Regen wird noch der Regen »zur rechten Zeit« des öftern er- 
wähnt, und zwar finden sich meist die beiden ersteren Regen 
oder auch alle drei in derselben Bibelstelle erwähnt. So heisst 
es 5. Mos, 11,14 »So werde ich eurem Lande zur rechten Zeit 
Regen geben, Frühregen wie Spätregen, damit du dein Getreide, 
deinen Most, dein Öl einheimsen kannst«; Jer. 5,24 »Lasst uns 
doch den Herrn unsern Gott fürchten, der uns den Regen, den 
Frühregen wie den Spätregen zur rechten Zeit giebt«; Joel 2, 23 
»Er spendet euch den Regenguss in rechtem Mass, er spendet 
euch Regen hernieder, Frühregen und Spätregen«. Auch Jac. 5, 7 
spricht von Früh- und Spätregen, den der Ackersmann geduldig 
erwarte und ebenso Sach. 10, 1, wo Gott zur rechten Zeit Spät- 
regen und Frühregen schafft. Nur vom »Regen zur rechten Zeit« 
ist bei 3. Mos. 26, 4 die Rede »So will ich euch wohl jedesmal 
zur rechten Zeit Regen senden, dass der Boden seinen Ertrag 
gebe, und die Bäume auf dem Felde ihre Früchte tragen«, desgl. 
Hes. 34, 26; 5. Mos. 28, 12. Dass beide Regen, insbesondere der 
Spätregen, für die Ernte von grosser Wichtigkeit sind, geht auch 
aus folgenden Stellen hervor, bei denen nur einer der beiden 
Regenperioden Erwähnung gethan wird. So bedeckt der Früh- 
regen das Land mit Segen (Ps. 84, 7) und Hos. 6, 3 heisst es 
»Lasst uns den Herrn erkennen, damit er über uns komme wie 
ein Regenguss, wie ein Spätregen, der das Land befruchtete, 
und Hiob 29, 3 »so warteten sie auf Regen, und wie nach Spät- 
regen sperren sie den Mund auf«; Jer. 3,3 »Und würden auch 
die Regenschauer vorenthalten und fiel kein Spätregen, du zeig- 
test die Stirn eines hurerischen Weibes, du wolltest dich nicht 
schämen«; schliesslich wird in Spr. 16, 15 des Königs Wohl- 
gefallen dem Gewölk des Frühlingsregens (d. i. Spätregen) ver- 
glichen. 

Der Frühregen heisst Jor@, der Spätregen malkösch. Inter- 
essant sind die Erklärungen dieser Namen durch die jüdischen 
Gelehrten, wie sie in der Gemara zu Thaanith I, 2 gegeben wer- 
den; wenn auch die Erklärungen selbst oft mangelhaft sind, so er- 
fahren wir hieraus doch, welche Eigenschaften die Juden diesen 
Regen zuschrieben. Hiernach hiesse der Frühregen Jor@, weil 
er die Leute lehrt (von 7%" lehren, unterweisen), dass esnun Zeit 
ist, die Dächer zu übertünchen, die Früchte einzusammeln und 
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all ihre Bedürfnisse für die Regenzeit vorzubereiten. Andere 
Lehrer leiten das Wort von 77 sättigen, tränken ab, weil der 
Frühregen die Erde sättigt und sie bis zum Untergrund bewässert. 
Nach einer dritten Erklärung käme das Wort von 7 lehren, 
leiten her, weil der Regen sanft fiele und nicht stürmisch wäre. 
Der Name malkösch für Spätragen wurde in der Schule R. Jis- 
maels dem Umstande zugeschrieben, dass’dieser Regen die Halme 
mit Getreide fülle, also hart mache ("w"p Härte). 

Gott spendet den Regen. Welch ungemein hohe Be- 
deutung die Frage des Niederschlags für das Ackerbau treibende 
Volk der Israeliten hatte, kommt schon dadurch zum Ausdruck, 
dass man den Regen als von Gott kommend betrachtete. »Gott 
lässt regnen über Gerechte und Ungerechte (Matth. 5, 45)«. Er 
spendet den Regen und verweigert ihn. Neben den schon ange- 
führten Stellen kommen hier noch in Betracht: Gott, »der den 
Himmel mit Wolken bedeckt, der Erde Regen bereitet, die Erde 
Gras sprossen lässt (Ps. 147, 8)«, »der den Regen aufs Land giebt 
und Wasser kommen lässt auf die Strassen (Hiob 5, 10)«, die aut 
diese Weise oft unwegsam werden (Matth. 24, 20); »der Gutes 
spendend, vom Himmel her Regen und fruchtbringende Jahres- 
zeiten gegeben (Ap. 14, 17)«, »der zum Schnee spricht: Falle zur 
Erde! Und so auch zum Regenguss (Hiob 37, 6)«. »Hat der 
Regen einen Vater oder wer hat die Thautropfen erzeugt? 
(Hiob 38, 28)«; »Wer zählt die Tropfen des Regens? (Sir. 1,2)«, 
»Giebts etwa unter den Götzen der Heiden Regenspender oder 
spendet etwa der Himmel von selbst Regenschauer? (Jer. 14, 22). 
Die zahlreichen anderen hierher bezüglichen Stellen führen wir 
weiter unten im anderen Zusammenhang an. 

Entstehung des Regens. Ueber die Entstehung des 
Regens sagt Hiob 36, 27. 28, wonach Gott des Wassers Tropfen 
abzählt, »dass sie infolge seines Nebels Regen sickern, den die 
Wolken rieseln lassen«. »Gott fasst das Wasser zusammen in 
seine Wolken und die Wolken zerreissen darunter nicht 
(Hiob 26, 8)«. Bei Hiob 38,37 werden die Wolken die Krüge des 
Himmels genannt, die Gott umlegt, um der Erde den Regen zu 
spenden, und im 5. Mos. 28, 12 wird Gott seine reiche Schatz- 
kammer, den Himmel, aufthun, um dem Lande den Regen zu 
geben, welchem oft Blitze (Jer. 10, 13) den Weg bahnen. Häufig 
fällt der Regen zugleich mit Hagel, auch Blitz und Donner be- 
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gleiten ihn: »Alsbald hörten die Donnerschläge und der Hagel 
auf, und es strömte kein Regen mehr hernieder (2. Mos. 9, 33)«. 
Wolken und Wind sollen stets Regen im Gefolge haben, denn 
»Gewölk und Wind und doch kein Regen — so ist ein Mann, 
der mit Geschenken prahlt, die er doch nie giebt (Spr. 25, 14)«; 
ähnlich ist Jud. 12 »diese Unfläther (Gottlosen) prassen von euren 
Almosen, weiden sich selbst; sie sind wie Wolken ohne Wasser, 
von den Winden umgetrieben, kahle unfruchtbare Bäume... .« 

Schimmernde Wolken (d. s. dünne Wolken unter dichten 
Wolken) sind nach R. JeuupA (Gem. zu Thaan. I,2) die Vor- 
boten des Regens. Vor dem Eintreffen des Regens hört man 
oft ein Rauschen (1. Kön. 18,41). Meist kommen die Regen- 
wolken vom Meere her; so sagte der Knabe, den Elias auf den 
Karmel schickt, um nach Regen zu spähen: »Eben steigt eine 
kleine Wolke, so gross wie eine Manneshand aus dem Meere auf. 
Da sprach er (Elias): Gehe hinauf und sage Ahab: Spanne an, 
dass dich der Regen nicht zurückhalte, und im Handumdrehen 
war der Himmel schwarz von Wolken und Wind, und es kam 
ein gewaltiger Regen (1. Kön. 18, 44. 45)«. Dass auch schon im 
Alterthume die Westwinde für Palästina die regenbringenden 
Winde waren, geht aus folgender Stelle klar hervor: »Wenn ihr 
sehet Wolken heraufkommen von Westen, so saget ihr alsbald: 
Es kommt Regen und es geschieht (Luc. 12, 54)«. Süd- und Ost- 
wind dagegen werden auch schon in der Bibel als trockene Winde 
bezeichnet, »Wenn ihr den Südwind wehen seht, so sagt ihr: Es 
wird Hitze geben und es geschieht (Luc. 12,55)«e, »Es wird 
ein Ostwind kommen, der Herr wird aus der Wüste herauf- 
fahren, ihren Brunnen austrocknen und ihre Quellen versiegen 
(Hos. 13, 15)«. 

Werthschätzung des Regens. Der Regen wird eine 
gute Gottesgabe genannt. Nach Berakoth V, 2 sagte man beim 
Gebete über Kometen, Erdbeben, Blitze, Donner und Sturmwind: 
Gelobt sei der Herr, von dessen Kraft die Erde voll ist; über 
Regen und gute Botschaft sagte man: Gelobt sei Gott, der gut ist 
und Gutes thut. Durch den Regen macht Gott das Land frucht- 
bar, er tränkt die Erde, weicht sie auf und macht sie für die Saat 
empfänglich. Neben schon besprochenen Stellen seien noch 
folgende angeführt: »Die Erde, die den Regen trinkt, der oft 
über sie kommt, empfängt Segen von Gott (Hebr. 6, 7)«e; »Du 
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(Gott) hast das Land getränkt, hast es gar reich gemacht mit 
einem Gottesbach voll Wasser, bereitest Getreide für sie (die 
Menschen), denn so bereitest du das Land (Ps. 65, 10)«; »Du 
tränkst seine Furchen, lockerst seine Scholle, weichst es durch 
Regenschauer auf, segnest sein Gewächs (Ps. 65, 11)«, »Du 
feuchtest die Berge von oben her, du machst das Land voll 
Früchte, die du schaffst (Ps. 104, 13)«. »Mit reichlichem Regen 
besprengtest du, o Gott, dein Erbe und was ermattet war, 
stelltest du wieder her, du, der die Wolken heraufführt vom 
Ende der Erde her, Regen und Blitze schafft... (Ps. 68, 10)«; 
»Gott wird Regen für deine Saat spenden (Jes. 30, 23)«, »Denn 
gleich wie der Regen und der Schnee vom Himmel herabfällt 
und nicht wieder zurückkehrt — es sei denn, dass er die Erde 
getränkt und befruchtet und zum Sprossen gebracht und Samen 
zum Säen und Brot zum Essen dargebracht hat —... (Jes. 55, 10)«. 

Fruchtbringende Gussregen. Öfters werden Gussregen 
wohl wegen ihrer größeren Niederschlagsmengen als besonders 
fruchtbringende Regen erwähnt. So heisst es neben den schon 
zitirten Stellen: »Ich (Gott) werde den Gussregen zu seiner Zeit 
hinabsenden, das sollen segenspendende Güsse sein, dass die 
Bäume auf dem Felde ihre Früchte bringen und das Land sein 
Gewächs geben wird .... (Hes. 34, 26. 27)«; » Wasserstrahlen 
und Gussregen spendet er, einem jeden Kraut auf dem Felde 
(Sach. 10, 1)«. Gott lässt einen Gussregen herniederkommen, 
»um Öde und Wildnis zu sättigen, frischen Graswuchs spriessen 
zu lassen (Hiob 38, 27)«, und Hes. 19, 10 heisst es: »Ihre Früchte 
und Reben wuchsen von den grossen Wassern«. Besonders die 
Spätregen haben heftige Niederschläge aufzuweisen (Jer. 3, 3; 
Hos. 6,3 s. o.). Gussregen kommen aus grossen Wolken und 
fallen häufig beim Gewitter: »Die dicken Wolken gossen Wasser 
(Ps. 77, 18)«, und »Die Stimme des Herrn (Donner) geht auf den 
Wassern (Ps. 29, 3)«. Über die Regen von verschiedener Stärke 
äussert sich auch der Talmud. Nach Gem. zu Thaan. ], 1 sagte 
Rasa, der starke Regen sei für die Bäume, der leichte für die 
Feldfrüchte und der dünne nütze dem Saatkorn unter der Scholle. 
Aufeine ähnliche Abstufung dieser Regen weist auch Thaan. III, 2 
hin, auf welche wir unten noch zurückkommen. Schliesslich sei 
noch hier eine Wetterregel angeführt, die R. JEmunA aufstellte; 
er sagt (Gem. zu Thaan. I, 2), dass, wenn ein feiner Regen einem 
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Gussregen vorangeht, ein andauernder Regen folgt, folgt aber 
ein feiner Regen einem Gussregen, so hört er bald auf!). 
Regenschäden. Bewiesen die oben angeführten Bibel- 
stellen, dass der Regen, insbesondere der Gussregen, dem Lande 
zum Segen gereichte und zum Zustandekommen einer guten 
srnte von grosser Bedeutung war, so sind doch auch andererseits 
Zeugnisse dafür vorhanden, dass der starke Regen auch grossen 
Schaden anrichten konnte. »Das ganze Volk sass auf dem 
freien Platz, vor dem Tempel Gottes, zitternd um der An- 
gelegenheit willen und infolge der Regengüsse (Esr. 10, 9)«. 
Auch Matth. 7, 25.26 ist zum Theil hier zu zitiren. Oft sendet 
Gott die verheerenden Regen den Menschen zur Strafe für ihre 
Verbrechen; diese Regen sind häufig eben so furchtbar wie Krieg, 
Pest und Hagelschlag, mit denen sie verschiedentlich gleich- 
gestellt werden. »Wie ein Hagelunwetter, ein schneidender 
Sturm, wie ein Guss von gewaltigem Regen wird er (Gott) sie 
(die Trunkenbolde Ephraims) niederwerfen (Jes. 28, 2)«, »Die 
Gottlosen, die dich zu kennen leugneten, wurden durch deinen 
mächtigen Arm gegeisselt, indem sie mit ungewöhnlichen Regen- 
güssen, Hagel und Platzregen verfolgt und durch Feuer verzehrt 
werden (Weish. 16, 16)«, »Und ich (Gott) will ihn (Gog) richten 
durch Pest und Blutvergiessen, durch hinwegschwemmenden 
Regen und Hagelsteine, Feuer und Schwefel will ich regnen 
lassen über ihn ... (Hes. 38, 22)«. Dass heftige Regen selbst 


1) Ist es einleuchtend, dass der Regen für die wirthschaftlichen Ver- 
hältnisse der Israeliten von der allergrössten Bedeutung war, und verstehen 
wir es sehr gut, dass die Juden den hohen Werth dieses klimatischen Fac- 
tors wohl zu schätzen wussten, so staunen wir doch, wenn wir die masslosen 
Lobpreisungen der jüdischen Gelehrten über die Regentage auf Grund der 
Bibelstellen hören. So hält R. ABAHU (Gem. zu Thaan. I,2) einen Regentag für 
bedeutender als den Auferstehungstag der Toten und zwar aus dem Grunde, 
weil des letzteren nur die Frommen theilhaftig werden, den Regentag aber 
sowohl die Guten wie die Bösen geniessen. R. Jonanan legt dem Regen die- 
selbe Bedeutung bei wie dem Tag der Befreiung aus dem Exil unter Berufung 
auf Ps. 126, 4. Nach R. JEHUDA ist der Regentag so wichtig wie der Tag, an 
dem die Gesetzeslehre gegeben wurde und verweist auf 5. Mos, 32, 2.3. 
R. Hanna endlich geht sogar so weit, dass er den Regentag gleichbedeutend 
setzt mit dem Tag, an dem Himmel und Erde geschaffen wurde (Jes. 45, 8). 
Zu dem Werth, den die Israeliten dem Regenwasser beilegten, sei noch be- 
merkt, dass am Sabbat, an dem doch selbst die leichteste Arbeit zu verrichten 
verboten war, es nach Jom tob. 5, 1 ausdrücklich gestattet wurde, ein Gefäss 
unter die Traufe zu stellen, damit so das Regenwasser nicht verloren ginge. 
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Mauern hinwegschwemmen konnten, geht aus Hes. 13, 11 her- 
vor: »Einfallen soll sie (eine Wand), fürwahr einen Platzregen 
will ich senden, der sie hinwegschwemmt; Hagelsteine sollen 
fallen und ein Sturmwind soll losbrechen«. Nicht nur durch 
einen heftigen Gussregen!) wurden solche Schäden angerichtet, 
sondern wir hören, dass schon die Niederschläge während der 
Regenzeit allein Häuser, Strassen, Wege etc. schadhaft machten; 
so sollte nach Schekalim I, 1 am 15. Adar (Anfangs März) mit 
der Ausbesserung der durch den Regen verdorbenen Wege und 
Strassen begonnen werden, damit die Wallfahrer, die zum Oster- 
fest nach Jerusalem kommen, gute Strassen antreffen. Auch soll 
man dann die in der Regenzeit abgeschwemmten Gräber neu 
übertünchen. 

Regenmangel. Ähnlich wie Gott Regen und somit die 
Fruchtbarkeit dem Erdboden spendet, wenn seine Gebote ge- 
halten werden (»Werdet ihr in meinen Satzungen wandeln und 
meine Gebote halten und thun, so willich euch Regen geben .,. 
3. Mos. 26, 3. 4«, »Werdet ihr meine Gebote hören, die ich euch 
gebiete, dass ihr den Herrn euern Gott liebt, ihm dient von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele, so will ich eurem Lande 
zur rechten Zeit Regen geben... 5. Mos. 11, 13. 14«), so kommt 
durch das Ausbleiben des Regens der Zorn Gottes zum Ausdruck. 
Während das Eintreffen des Regens nach Joel 2, 23 bei den Be- 
wohnern Zions und so auch Palästinas Jubel und Freude hervor- 
zuft, so herrscht Trauer im Lande, wenn der Regen ausbleibt, 
weil dann Dürre und Missernte die nothwendige Folge der Regen- 
losigkeit sind. »Die Grossen schicken die Kleinen nach Wasser; 
aber wenn sie zum Brunnen kommen, finden sie kein Wasser 
und bringen ihre Gefässe leer wieder. Sie gehen traurig und 
betrübt und verhüllen das Haupt (Jer. 14, 3)<e. Um des Acker- 
bodens willen, der vor Entsetzen starrt, weil kein Regen im 
Lande gefallen, sind die Ackerer bestürzt, verhüllen das Haupt 
(Jer. 14,4)«. So kündigt der Prophet 1. Kön. 8, 25 an, dass der 
Himmel verschlossen sei und kein Regen fiele, weil sich die 
Juden an Gott versündigt hätten. »Ich will euren Himmel wie 
Eisen und eure Erde wie Erz machen (3. Mos. 26, 19)<, »Der 
Himmel, der über deinem Haupte ist, wird ehern sein und die 


1) Vergl. die grössten täglichen Niederschlagsmengen in unserer Zeit. 
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wird über euch entbrennen und er wird den Himmel verschliessen, 
so dass kein Regen mehr fällt und der Boden seinen Ertrag nicht 
mehr giebt, und ihr werdet rasch aus dem schönen Lande ver- 
schwinden, das der Herr euch geben wird (5. Mos. 11, 17)<; »Ich 
will den Wolken gebieten, dass sie nicht auf ihn (Weinberg) 
regnen (Jes. 5, 6)«, »Gottmacht dem Regen ein Ziel (Hiob 28, 26)«. 

Dürre bei Regenmangel. Wenn Gott keinen Regen 
sendet, wird alles dürr (Hiob 12, 15), es versiegen die Bäche und 
Ströme, die Quellen trocknen aus. »Trockenheit soll kommen 
über ihre Wasser, dass sie versiegen (Jer. 50, 38)«; »Ich will die 
Wasserströme trocken machen (Hes. 30, 12)«; »Du lässset ver- 
siegen starke Ströme (Ps. 74, 15)«; »Derich zu der Tiefe spreche: 
versiege und zu den Strömen: vertrocknet.(Jes. 44, 27«, desgl. 
Hiob 14, 11; Jes. 19, 5—7). Eine regenlose Zeit von 3 Jahren 
6 Monaten kündigt Elias dem König Ahab an. »So wahr der 
Gott Israels lebt, in dessen Dienst ich stehe: es soll diese Jahre 
weder Thau noch Regen fallen (1. Kön. 17, 1)e. .»Lange Zeit 
danach aber erging das Wort Gottes an Elias im 3. Jahre: Gehe, 
zeige dich Ahab, damit ich Regen auf den Erdboden sende 
(1.Kön. 18, 1)e; vergl. Jac. 5,17; Luc. 4,25; Sir. 48,2; Hagg. 1,10. 
Nach Jer. 48, 34 »sollen die Wasser zu Nimrim (Stadt jenseits 
des Jordans) versiegen«, welche Prophezeihung sich Jes. 15, 6 
erfüllt: »Die Wasser zu Nimrim versiegen, dass das Heu verdorrt 
und das Gras verwelkt und kein grünes Kraut wächste. Über 
andere regenlose Zeiten berichten 1. Kön. 17, 7: »Es geschah 
nach etlichen Tagen, dass der Bach (Krith) vertrocknete, denn 
es war kein Regen im Lande«; »Die, denen ihre Bäche ver- 
trocknet und die Wasserquellen versiegt waren (Ps. 107, 33)«; 
»Es schreien die wilden Thiere zu dir, denn die Wasserbäche 
sind ausgetrocknet ..... (Joel 1, 20)«!). 

Anrufen Gottes bei Regenmangel. In ihrer Noth 


1) Von Dürre und Hungersnoth in Palästina geben noch manche Bibel- 
stellen Zeugniss, doch ist nicht direet angegeben, dass das Ausbleiben des 
Regens die Ursache war. So soll zur Zeit der Richter eine Hungersnoth 
gewesen sein (Ruth 1, 1), eine weitere 3 Jahre lang unter Davids Regierung 
(2. Sam. 21,1) und eine andere zu Samaria zu Elias Zeit (2. Kön. 4, 38; 2, Kön. 
6, 25). Auch schon aus früheren Zeiten werden Theuerungen erwähnt, in der 
Geschichte Abrahams (1. Mos. 12, 10), Isaaks (l. Mos. 26, 1) und Jacobs 
(1. Mos. 43, 1; 1. Mos. 47, 13; Apostelg. 7, 11; Judith 5,8), 
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wenden sich dann die Juden zu Gott; thuen Busse, um mit dem 
Himmel versöhnt, den Regen zu erflehen. »Wenn der Himmel 
verschlossen wird, dass es nicht regnet, weil sie an dir gesündigt 
haben, und sie beten an diesem Ort und bekennen deinen Na- 
men und bekehren sich von ihren Sünden, weil du sie be- 
drängst, so wollest du hören im Himmel und... lassest regnen 
auf das Land (1. Kön. 8, 35. 36 und 2. Chr. 6,.26-und 6, 27)«; 
»Aber wer aus den Geschlechtern der Erde nicht nach Jerusalem 
heraufzieht, um sich vor dem Herrn der Heerscharen niederzu- 
werfen, aufdessen Land soll auch kein Regen fallen (Sach. 14, 17).« 
Auf das Bitten besonders frommer Männer hin sandte Gott den 
erflehten Regen: »Und er (Elias) betete abermals und der Himmel 
gab den Regen und die Erde brachte ihre Frucht (Jac. 5, 18).« 
Nach Gem. zu Thaan. III, 1 sandte Gott auf das Bitten .des Nico- 
demon b. Gordon Regen, als die Israeliten einst zur Wallfahrt 
nach Jerusalem kamen und kein Wasser zum Trinken vorfanden. 
An solche frommen Leute wandte man sich oft in Zeiten der 
Regennoth und glaubte durch ihr Gebet und Fürsprache eher 
den Himmel zu versöhnen. Thaan. III, 8 berichtet, dass einst die 
Israeliten den Kreiszeichner Honi baten, er möchte von Gott den 
Regen erflehen, der ihm auch dann nicht versagt wurde. Weitere 
Beispiele, wo die Dürre durch das Eintreffen von Regen beseitigt 
wurde, zeigen Ps. 107, 35 »Und er das Trockene. wiederum 
wasserreich machte und im dürren Lande Wasserquellen . .. .<; 
Jes. 41,18 »Ich will Wasserflüsse auf den Höhen öffnen und 
Brunnen mitten auf den Feldern, ich will die Wüste zu Wasser- 
seen machen und das dürre Land zu Wasserquellen.« Vergl. 
‚ferner 1. Kön. 18, 45; 17, 1.7. 
Manchmal nützt auch das Vorenthalten des Regens nichts, 
um die Juden zu bekehren. So heisst es »Obschon ich euch Regen 
verweigerte als noch 3 Monate bis zur Ernte waren und wieder- 
holt auf die eine Stadt Regen fallen, auf die andere Stadt dagegen 
kein Regen fallen liess — das eine Feld wurde vom Regen ge- 
troffen, während das andere Feld, das der Regen nicht traf, ver- 
dorrte — habt ihr euch dennoch nicht zu mir bekehrt (Am 4, 7).« 
Vergl. Jer. 3, 3. 
Dauer der Regenzeit. Ueber die Zeit und Dauer der 
Regenperiode, sowie über die Gebete und Gebräuche der Juden 
beim Ausbleiben des Regens finden wir in der Mischna bemer- 
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kenswerthe Daten. Nach Rosch haschana I, 2 richtet Gott am 
Laubhüttenfest das Wasser, man weihte daher an diesem Tage das 
Wasser, damit der Regen des Jahres gesegnet werde. Von diesem 
Tage an (nach einigen Gelehrten erst vom 3. Marcheschwan !) an) 
wurde bis zum Pesahfest (nach anderen bis zum Nisan) der Macht 
des Regens im 9..Lobspruch (»Gieb Thau und Regen«) gedacht 
(Berakoth V, 2). Allgemein rechnete man die Regenzeit vom 
Marcheschwan bis zum Nisan. 

Auch findet man die Ansicht, dass man den Frühregen im 
Tischri, den Spätregen im Jjjar zu erwarten habe, andere lassen 
den Frühregen erst im Kislew fallen (Gem. zu Thaan. I, 2). Dass 
der Regen auch schon zur Zeit des Laubhüttenfestes eintreffen 
kann, geht aus Sukka II, 9 hervor, denn man war gehalten, wäh- 
rend der Zeit des Laubhüttenfestes die Laubhütte als seine stete 
Wohnung anzusehen und lediglich hierin zu verweilen; nur des 
Regens halber, heisst es, und zwar wenn er so stark fällt, dass 
»ein Brei dadurch dünn gemacht und verderbt würde«, durfte man 
die Laubhütte verlassen. Die Dauer der Regenzeit in Palästina 
in jenen alten Zeiten stimmt also mit derjenigen in unseren Tagen 
vollkommen überein. 

Den Frühregen theilten die Juden in drei Perioden, die erste 
beginnt am 3. Marcheschwan?), die mittlere am 7. und die letzte 
am 17. R. JEuupA will diese Frühregen auf den 7., 17. und 
23. Marcheschwan, R. Jose endlich auf den 17. und 23. Marche- 
schwan und 1. Kislew verlegt wissen. Regnet es bei diesen Früh- 


1) Zum Vergleich mit dem gregorianischen Kalender sei hier die 
jüdische Zeitrechnung angeführt, wie sie Kautzsch (Die Heilige Schrift des 
alten Testamentes 2 (Freiburg und Leipzig 1896, S. 108.) angiebt. Hiernach 
entspricht 


nisän ungefähr dem Zeitraum von Mitte März bis Mitte April, 
’jjjär > » » » » April > » Mai, 
siwän > > > > » Mai > » Juni, 
tammüz > > > » » Juni > » Juli, 
"ab > > > >» > Juli > . an Augs 
eläl > 5 > » >» August » _»  Septbr,, 
tischri > » > > » September >» »  Oectbr., 
marcheschwän » » > > » October » » Novbr,, 
kislew s > > » » November >» »  Deecbr., 
tebet » > > » .» December > ». Januar, 
schebät > > > > » Januar » » Febr, 
’Adär > > » > » Februar > » März. 


2) Vergl. die heutigen Regenzeiten. 
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regen 7 Tage lang nach einander, so vereinigte man zwei dieser 
Perioden, man verschmolz so den ersten mit dem zweiten oder 
den zweiten mit dem dritten Frühregen. Besonders war die 
mittlere Frühregenperiode für die Juden in zivilrechtlicher Be- 
ziehung von Bedeutung. Bis zum zweiten Frühregen waren die 
Privatwege freigegeben, die Nachlese auf den Feldern war den 
Armen erlaubt, ebenso durfte man sich von diesem Termin an 
des Strohes und der Stoppeln des Siebentjahres bedienen (Sche- 
biith IX, 7), Gelübde, die man bis zur Erntezeit einzulösen hatte, 
galten bis zum zweiten Frühregen (Nedarim VIII, 5), Miethsver- 
träge bis zur Regenzeit liefen stetserst beim Eintreffen des zweiten 
Regens ab: Alles Momente, die auf die grosse Bedeutung des 
Regens für das Land hinweisen. 

Schon oben haben wir die Zeit des Regenanfangs erwähnt. 
Um Regen zu bitten beginnt man nach Thaan. I, 3 am 3. Marche- 
' schwan, R. Gamaliel hält erst den 7. March. (15. Tag nach dem 
Laubhüttenfest) für den Tag, von dem an man den Regen erflehen 
soll, damit der letzte der Wallfahrer, die zum Laubhüttenfest 
nach Jerusalem gekommen sind, noch trockenen Fusses den 
Euphrat erreichen könnten. Ist bis zum 17. March. kein Regen 
gefallen, so halten nach Thaan. I, 4 die Gelehrten drei Fasttage 
ab. Kommt auch der Neumond des Kislew (1. Kisl.) heran, ohne 
dass es geregnet hat, so verfügt nach Thaan. I, 5 das Gericht drei 
allgemeine Fasttage; gehen auch diese ohne Regenfall vorüber, 
so werden nochmals drei allgemeine Fasttage angeordnet. Bleibt 
der Regen auch dann noch aus, so verfügt das Gericht wiederum 
sieben Fasttage, die besonders streng sind. Verstreichen auch 
diese Tage ohne Regen, so sollen Kauf und Verkauf, das Bauen, 
Pflanzen, die Verlobungen und Heirathen, die gegenseitigen 
Grüsse unterlassen werden (Thaan. I, 7). Die Gelehrten fasten 
wiederum bis der Nisan vorüber ist; trifft aber der Regen ein, 
nachdem der Nisan vorüber ist, so wird dies als ein Zeichen des 
Fluchs angesehen. Bet- und Fasttage werden ferner eingelegt, 
wenn von einem Regen bis zum andern vierzig regenlose Tage ver- 
strichen sind, weil dann grosse Gefahr für die Ernte ist (I'haan. 
II, 1). Gesetzliche Bestimmungen waren weiter getroffen, »wenn 
es für die (niederen) Pflanzen (deren Wurzeln weniger tief in dem 
Erdboden sich befinden und denen schon ein schwacher Regen 
zu Gute kommt) regnete und nicht für die Bäume, oder für die 
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Bäume und nicht für die Pflanzen oder für beides und nicht für 
die Brunnen« (Thaan. III, 2). (Eine ähnliche Dreitheilung nach 
der Stärke des Regens wurde schon oben angeführt.) 

Auf’die Regenzeit bezieht sich noch die Stelle, woR. JeHuDA 
sagt (Gem. zu Thaan.I,2): Wohl dem Jahre, an dem der Boden im 
Tebet Wittwe ist, dem gegenüber R. HıspA das Jahr als ein gutes 
preist, in welchem der Tebet schmutzig (d. i. regnerisch) ist. 

Bei der Behandlung des Regens haben wir gelegentlich schon 
die anderen Niederschlagsarten vorzüglich den’Schnee und Hagel 
erwähnt. Ihnen wollen wir uns noch kurz zuwenden. 

Schnee. Wie der Regen werden auch die anderen Nieder- 
schlagsarten als von Gott kommend bezeichnet (Hiob 37, 6; 
Ps. 147, 8; Sir. 43, 14; Hiob 38, 22; Ps. 147, 16). Von Schnee 
spricht Sir. 43, 20: »Er ist so weiss, dass er die Augen blendet 
und das Herz muss sich wundern ob solch seltsamen Regens.« 
Schnee ist kalt (Spr. 25, 13) und fällt natürlich nur im Winter, 
ein Schneefall im Sommer wäre ungeheuerlich (Spr. 26, 1). Auch 
der Schnee wirkt befruchtend auf das Erdreich (Jes. 55, 10). 
Ebenso wie Feuer, Hagel, Rauch und Sturmwind soll auch er 
den Namen und die Macht Gottes verherrlichen (Ps. 148, 8). 
Nach Sir. 43, 19 wehen die Winde den Schnee durcheinander und 
zu Haufen zusammen; wehen die Winde, die den Schnee brin- 
gen, vom Libanon (also von Norden) her, so bleibt der Schnee 
länger liegen (Jer. 18, 14). Der Schnee tritt auch manchmal in 
grossen Massen auf, dass er den Häusern gefährlich werden kann 
(Spr. 31, 21). 2. Sam. 23, 20 bringt Kunde von einem Schneefall, 
wobei Benaja, der Sohn eines von Davids Helden, einen Löwen 
in einer Zisterne erschlug (vergl. 1. Chr. 12 [11], 22); weiter wird 
“ uns von einem Schneefall in Juda berichtet, als Tryphon mit 
seinem Heer seinem Bundesgenossen zu Hülfe eilen wollte: 
»Aber in derselben Nacht fiel ein tiefer Schnee, der verhinderte 
ihn, zu kommen« (1. Macc. 13, 22). Die andern Bibelstellen, die 
den Schnee erwähnen, haben alle nur bildliche Bedeutung; so ist 
er einerseits das Symbol der Reinheit (Ps. 51, 9; Klagel. 4, 7; 
Marc. 9, 3; Matth. 28, 3; Hiob 9, 30; Jes. 1, 18), wird aber auch 
der Wirkung des Aussatzes verglichen. So heisst es von Gehasi 
(2. Kön. 5, 27) »Da ging er hinaus, aussätzig wie Schnee« und 
4. Mos. 12, 10 »Siehe, da war Mirjam aussätzig wie Schnee« !), 

1) Die anästhetische Form des Aussatzes, die auch in Palästina auf- 
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Hagel. Der Hagel wird ebenfals wie Schnee und Regen 
als von Gott kommend bezeichnet; über die Entstehung dieses 
Niederschlags, dessen Speicher Niemand erschaut (Hiob 38, 22), 
heisst es Sir. 43, 16: »Gott macht durch seine Kraft die Wolken 
dick, dass Hagel herausfalle.« Oft fällt er zugleich mit Regen, 
von Donner und Blitz begleitet (Ps. 18, 13. 14; Weish. 5, 23). 
Nach Off. 16,.21 ist der Hagel eine grosse Plage und wird von 
Gott besonders als Züchtigungsmittel gebraucht: »Hagel soll 
die Lügenzucht vernichten« (Jes. 28, 17); »Hast du die Speicher 
des Hagels erschaut, den ich aufgespart habe für die Drangsals- 
zeit, für den Tag der Schlacht und des Krieges (Hiob 28, 23) ?«; 
»Feuer, Hagel, Hunger und Tod, Alles ist zur Rache erschaffen 
(Sir. 39, 35)«, »Der Herr lässt seine Stimme erschallen und das 
Herabfahren seines Armes sehen mit tobendem Zorn und der 
Flamme verzehrenden Feuers, unter Sturm und Wetter und 
Hagelsteinen (Jes. 30, 30)«. Nach Hagg. 2, 17 macht Gott 
durch Getreidebrand, Vergilbung und Hagel alle Arbeit der 
Menschen zu Schanden. (Aehnlich Hes. 13, 11. 13; 38, 22; 
Jer. 32, 19; Jes. 28, 2; Ps. 148, 8.) 

Besonders war jener Hagelschlag furchtbar, als Gott Pharao 
und ganz Aegypten heimsuchte (2. Mos. 9, 18), dhteh den Alles, 
was im Freien war (2. Mos. 9, 19. 23), das Kraut auf dem Felde, 
die Bäume und Weinberge (Ps. 78, 47; 105, 32. 33), alles Vieh 
(Ps. 78, 48) und Menschen (2. Mos. 9, 25) vernichtet wurden. 

Auch von bedeutendem Hagelschlag in Palästina wird uns 
in der Bibel berichtet, als Josua gegen die Amoriter Krieg führte, 
worüber es Jos. 10, 11 heisst: »Als sie (die Könige der Amoriter 
bei Gibeon) sich nun auf der Flucht vor den Israeliten auf dem 
Abstieg von Beth Horon befanden, da liess der Herr gewaltige 
Steine auf sie fallen bis nach Aseka, so dass sie umkamen; es 
waren derer, die durch Hagelsteine umkamen, mehr denn derer, 
die durch die Israeliten mit dem Schwerte umkamen.« Den- 
selben Fall behandelt auch Sir. 46, 6. Von weiteren Hagelfällen 
geben Kunde Off, 11, 19 und Off. 8, 7, wo der Hagel mit Blut 
gemengt war, und nach Off. 16, 21 soll sogar einst ein centner- 
schwerer Hagel gefallen sein (?). 

Nebel. Der Nebel wird in der Bibel nur selten erwähnt. 


tritt, heisst glatter, weisser oder verstümmelnder Aussatz (lepra mutilans). 
Vergl. Rieum, Handwörterbuch ete., Artikel Aussatz, 
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Er kommt wie alle Naturerscheinungen von Gott; »Wenn er 
donnert, so ist des Wassers genug unter dem Himmel, und er 
ziehet die Nebel auf vom Ende der Erde, er macht Blitze im 
Regnen (Jer. 51, 16 u. 10, 13)«. Die Sonne zertheilt die Nebel, 
»die dicken Wolken scheiden sich, dass es helle werde, und durch 
den Nebel bricht sein Licht (Hiob 37, 11)«. Von einem Nebel 
im Vorhof und im Tempel berichtet Hes. 10, 3. 4. Sonst wird 
der Nebel nur bildlich als das Sinnbild des rasch Vergänglichen 
und auch gleich den Wolken als das der Finsterniss gebraucht. 
»Ich vertilge deine Missethat wie eine Wolke, deine Sünde wie 
den Nebel (Jes. 44, 22)<; »Unser Leben zergeht wie ein Nebel, 
von der Sonne Glanz zertrieben und von ihrer Hitze verzehrt 
(Weish. 2, 4)«; »Ein Tag der Finsternis und des Dunkels, ein 
Tag der Wolken und des Nebels« (Zeph. 1, 15; vergl. Joel 2, 2). 

Reif. Noch weniger als vom Nebel erfahren wir vom Reif, 
dessen Schöpfer Gott ist: »Wer hat den Reif unter dem Himmel 
erzeugt?« (Hiob 38, 29). Gott streut ihn wie Asche (Ps. 147, 16) 
und wie Salz (Sir. 43, 21) auf die Erde. 

Thau. Zum Schlusse haben wir uns nun der letzten der 
Niederschlagsarten, dem Thau, zuzuwenden, den die Bibel des 
Oefteren erwähnt. Auch er kommt von Gott: »Wer hat die 
Thautropfen erzeugt« (Hiob 38, 28), die sich aus den Wolken aus- 
scheiden, denn »dieWolkenhöhen triefen von Thau« (Spr. 3, 20). 
Er fällt Nachts, »am Morgen lag Thau um das Heer her« 
(2. Mos. 16, 13, desgl. 4. Mos. 11, 10; Bar. 2, 25; Hiob 29, 19; 
HL. 5, 2; Richt. 6, 37—40), und verschwindet bald wieder 
(2. Mos. 16, 14). Für die Fruchtbarkeit des Landes ist er von 
der grössten Wichtigkeit: Er ist der einzige Niederschlag während 
des regenlosen Sommers und erfrischt und fördert die Vegetation: 
»Der Thau kühlt die Hitze« (Sir. 18, 16, vergl. Jes. 26, 19; 18, 4); 
»Ein Thau nach der Hitze, der erquickt Alles wieder« (Sir. 43, 24). 
So segnet Isaac seinen Sohn Jacob mit den Worten: »Es gebe 
dir Gott Thau vom Himmel und fetten Boden und Ueberfluss 
an Korn und Wein« (1. Mos. 27, 28), und nach 5. Mos. 33, 28 
war Israel in Sicherheit, denn es wohnte »in einem Lande voll 
Getreide und Most und sein Himmel träufelt den Thau« (vergl. 
Sach. 8, 12), ja selbst als die grösste Himmelsgabe bezeichnet 
Moses den Thau, denn »Von Gott gesegnet ist sein (des 
Joseph) Land mit der köstlichsten Himmelsgabe, dem Thau« 
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(5. Mos. 33, 13). Dürre entsteht, wenn der Thau dem Boden vor- 

enthalten wird (1. Kön. 17, 1), was dann wieder als Strafe Gottes 

gedeutet wird. »Darum hielt der Himmel über euch den 'Thau 

zurück« (Hagg. 1, 10). Boden, der keinen Thau empfängt, ist 

wenig ergiebig: »Fürwahr, fern vom fetten Boden wird dein 

(Esau’s) Wohnsitz sein und ohne Antheil am Thau des Himmels 
droben« (1. Mos. 27, 39). 

Zahlreich sind die Vergleiche, die mit dem Thau gezogen 
werden. So wollen die Israeliten auf den Feind niederfallen 
wie der Thau auf das Erdreich (2. Sam. 17, 12); nach Ps. 133, 3 
wird die Eintracht unter Brüdern dem Thau, der vom Hermon 
auf die Berge Zions herabfliesst (?), verglichen; Spr. 19, 12 ver- 
gleicht dasWohlwollen des Königs mit dem Thau auf dem Grase 
(vergl. noch 5. Mos. 32, 2, Mich. 5, 6; Ps. 110, 3); ja Gott selbst 
vergleicht sich mit dem Thhau (Jes. 18, 4) in der Erntegluth, und 
nach Hos. 14, 6 will Gott wie ein Thau für Israel werden, es soll 
blühen wie eine Lilie und Wurzel schlagen wie der Wald des 
Libanon. 

Schliesslich sei noch eines Gottesurtheils durch Thau Er- 
wähnung gethan, wo Gott in einer Nacht ein von Gideon auf 
die Tenne gelegtes Schafvliess mit Thau bedeckte, den Erd- 
boden aber trocken liess, in der andern Nacht aber den Boden 
benetzte, dem Fell dagegen den Thau vorenthielt (Richt. 6, 37 
bis 40). 


III. Theil. 


Zur Frage einer Aenderung des Klimas von Palästina 
in geschichtlicher Zeit. 


Vergleichen wir den gesammten Kulturzustand, in dem sich 
Palästina heute befindet, mit demjenigen, wie er sich auf Grund 
der Nachrichten der Bibel und der Mischna wie anderer Quellen 
des Alterthums uns darstellt, so tritt augenfällig ein starker 
Rückgang der thatsächlichen Ergiebigkeit des Landes seit jenen 
Zeiten hervor, und sehr nahe liegt die Frage, ob sich seitdem in 
den natürlichen Bedingungen Palästinas irgend etwas wesent- 

Ztschr. d, Pal-Ver. XXV. 7 
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lich geändert hat, oder ob dieser Gegensatz von einst und jetzt 
durch menschliche Einflüsse zu erklären ist. Diese Frageist schon 
mannigfach erörtert worden: denjenigen Forschern, die sich für 
die Annahme einer Klimaänderung und zwar besonders für eine 
Verminderung des Niederschlags in Palästina seit dem Alter- 
thum aussprechen, stehen eine Reihe anderer gegenüber, die der 
Ansicht sind, dass eine wesentliche Veränderung jener klimati- 
schen Bedingungen nicht vorliege, dass vielmehr der heutige 
armselige Zustand des Landes wesentlich in den historischen 
Verhältnissen und in den Folgen der türkischen Misswirthschaft 
seinen Grund habe. 

Gehen wir dieser Frage näher nach, so fallen uns freilich 
in den Schriften des alten Testamentes Aussprüche auf, die Pa- 
lästina als ein Land bezeichnen, wo Milch und Honig fliesse, 
und es als ganz besonders fruchtbar erscheinen lassen (1. Mos.26, 
12 #.; 5. Mos. 3, 8; 8, 7 f£.; 11, 10; Neh, 9, 25. 35); indessen ist 
doch stets der Vergleichsmassstab zu berücksichtigen und zu be- 
denken, dass diese Schilderung der Fruchtbarkeit Palästinas von 
einem Volk gegeben wird, welches aus dem niederschlagsarmen 
Aegypten und aus der Wüste in das gelobte Land einzog, und das 
fortdauernd als Vergleichsmaassstab die nahe Wüste hatte. Im 
Gegensatz zu den nahen unfruchtbaren Gebieten im Osten und 
Süden konnte allerdings Palästina den Juden fast als ein Para- 
dies erscheinen. Dürften auch die nur auf sehr unsicheren 
Schätzungen beruhenden Angaben der Einwohnerzahl des alten 
Palästina, wonach die Juden in einer Stärke von etwa 2—3 Mil- 
lionen (603,550 Waffenfähige 4. Mos. 1,46; 26, 51) eingewandert 
sein müssten und sich zu David’s Zeit auf 5—6 Millionen ver- 
mehrt haben sollen, wohl als nach orientalischer Weise stark 
übertrieben anzusehen sein, so kann doch immerhin nicht be- 
zweifelt werden, dass die Bevölkerung damals eine viel zahl- 
reichere und dichtere als heute gewesen ist, und da diese Bevöl- 
kerung fast ausschliesslich von Ackerbau und Viehzucht lebte, 
so muss auch der Boden Palästinas damals viel mehr Nahrung 
ergeben haben als in unseren Tagen, wo er kaum ungefähr 
600,000 Menschen ernährt. Dass also die Ergiebigkeit des Lan- 
des seit dem Alterthum bedeutend zurückgegangen ist, unterliegt 
keinem Zweifel; es fragt sich nun, welche Ursachen diesen Rück- 
gang bewirkt haben. 
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Bei der Erörterung dieser Frage sind Hurı!), O. FrAAs?), 
TH. FıschEr®), ZUMOFFEN?) u. A. zur Annahme einer Klima- 
änderung, besonders einer Verminderung der jährlichen Nieder- 
schläge wie im ganzen Mittelmeergebiet, so auch für Palästina 
gelangt. ConDer5), LARTET®), AnKEL?) u. A. sind dagegen der 
Ansicht, dass das Klima Palästinas sich während der hier in 
Rede stehenden Jahrtausende nicht wesentlich geändert habe, 
und dass das einst blühende Land nur durch die Folgen der 
geschichtlichen Verhältnisse, namentlich diejenigen dertürkischen 
Verwaltung, allmählich in den jetzigen verwahrlosten Zustand ver- 
setzt sei, daber unter der Leitung einer einsichtigen Staatsver- 
waltung und durch den Fleiss einer rührigen Bevölkerung auch 
wieder einmal eine eben so hohe Kultur schauen könne, wie 
einst in biblischer Zeit. 

Als eine der Hauptursachen einer angeblichen Klimaände- 
rung in Palästina wird besonders eine starke, rücksichtslose 
Verminderung von einst reichen Waldbeständen ins Feld geführt, 
die eine Abnahme der Niederschläge im Gefolge gehabt hätte, 
wodurch das Land trockener und unfruchtbarer geworden sei. 
Nun sind aber keine Nachrichten aus den Zeiten der dichten 
Bewohnung des Landes, von denen hauptsächlich die Schriften 
des Alterthums Kunde geben, bekannt, die auf einen ehemaligen 
bedeutenden Waldbestand in Palästina schliessen lassen. Wäh- 
rend die Tannen und Zedern des Libanon und die Eichen Basans 
des öfteren in der Bibel erwähnt werden®), ist von Waldungen 


1) Memoir on the physical geology and geography of Arabia Petraea, 

Palestine and adjoining distriets. London 1886, 8.123. 
2) Aus dem Orient. Stuttgart 1867. I, S. 196. 

3) Studien über das Klima der Mittelmeerländer. Ergänzungsheft 
Nr. 58 zu Peterm. Mitt. S. 41. 

4) La Möteorologie de la Palestine et de la Syrie. a. a. O. 8. 467. 

5) The fertility of ancient Palestine. Quart. Statem. 1876, 8.131 ff. 

.6) Voyage d’Exploration A la Mer Morte, A Petra et sur la.rive gauche 
- du Jourdain par M. le duc de Luynes. Paris 1874, Tome III: G£ologie par 
L. Lartet, S. 212. 

7) Grundzüge etc., S. 117 ff. 

8) >Thue deine Thür auf, Libanon, dass das Feuer deine Zedern ver- 
zehre, heulet ihr Tannen, denn die Zedern sind gefallen und die herrlichen 
sind zerstört. Heulet ihr Eichen Basans, denn der feste Wald ist nieder- 
gehauen.« Sach. 11, 1.2; ähnlich Jes. 2, 13; 10, 34; 14, 8; 29, 17; 37, 24; Jer. 
22, 23; 1. Kön. 7, 2; 2. Kön. 19, 23. 
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in Palästina nur wenig die Rede. Namentlich aufgeführt wer- 
den bloss der Wald von Ephraim!) und die Wälder von Hareth 
und Siph in Judäa ?). 

Zu diesen Stellen, wie auch zu andern, wo nur der Wald im 
Allgemeinen erwähnt wird (Jes. 7, 2; 10, 18; Jer. 10, 3; Hes. 15, 
2. 6), ist zu bemerken, dass wir uns unter diesen Waldungen nicht 
schlechthin Wälder in unserem Sinne zu denken haben. Denn 
von den beiden hebräischen Wörtern, die gewöhnlich mit Wald 
übersetzt werden, bedeutet höresch das Buschdickicht oder mit 
Dorngestrüpp bewachsene Stellen der Wüste und ja‘ar das Rauhe, 
Dickicht, dann allgemein Wald, worunter nach Münr.av u. a.?) 
aber kein Hochwald, als vielmehr niedriges Strauchwerk, inner- 
halb dessen natürlich einzelne hohe Bäume nicht ausgeschlossen 
sind, zu verstehen ist. So werden die oben genannten Wälder 
von Ephrain, Hareth und Siph, die oft zum Beweise für den ehe- 
maligen Waldreichthum dienen sollen, im Urtext manchmal mit 
höresch und manchmal mit 7a‘ar bezeichnet. Auch kann man 
nicht annehmen, dass Salomo sein Bauholz vom Libanon hätte 
kommen lassen, wenn in diesen nahe bei Jerusalem gelegenen 
Wäldern brauchbares Holz vorhanden gewesen wäre®), Aus 
Pred. 2, 6 dürfte vielleicht hervorgehen, dass Salomo, um dem 
Holzmangel abzuhelfen, künstliche Waldkultur versucht hat, und 
nach Neh. 2,85) bestand zur Zeit des Perserkönigs Artaxerxes in 
Palästina ein königlicher Forst, aus dem Nehemia das für seine 
Bauten nöthige Holz beziehen konnte. 

Hiernach scheint der Schluss berechtigt, dass es jedenfalls 
‚zahlreichere grosse Waldungen in Palästina in jenen Zeiten nicht 
gab. Doch darf daraus noch nicht gefolgert werden, dass die ver- 


1) »Und da das Volk hinauskam aufs Feld, Israel entgegen, erhob sich 
der Streit im Walde Ephraim.« 2. Sam. 18, 6; vergl. 1. Sam. 14, 25; Jos. 17, 
15.18; 2. Kön. 2, 24. 

2) >»... Da ging David hin und kam in den Wald Hareth.e 1. Sam. 
22,5; ähnlich 2. Chr. 27,4. >... Aber David war in der Wüste Siph im 
Walde.< 1. Sam. 23, 15; desgl. 23, 16. 18. 19. 

3) Vergl. RiEHM’s Hendwieisrtiunh, Artikel Wald, S. 1758. 

4) ANKEL, Grundzüge ete., S. 120. 

5) >... der König (Artaxerxes) stelle mir (Nehemia) auch eine An- 
weisung an Asaph, den Forstmeister des Königs, aus, damit er mir Holz 


»gebe, um decken zu können die Thore an der Betg des Hauses und die 
Mauern der Stadt etc.« a 
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muthlich schon damals vorhandene Waldarmut durch zu geringe 
Niederschlagsmengen bedingt war; es muss vielmehr bei allen 
jenen Flächen, die ihrer Reliefgestalt und sonstigen Boden- 
beschaffenheit nach auch zu anderweitiger Benutzung geeignet 
waren, auch an die verhältnissmässig sehr dichte, hauptsächlich 
von Ackerbau und Viehzucht lebende Bevölkerung gedacht 
werden, die naturgemäss einen beträchtlichen Bedarf an Acker- 
und Weideland hatte, so dass möglicherweise frühere grössere 
Waldbestände schon aus diesem Grunde, ganz abgesehen von 
dem bedeutenden Holzbedarf einer dichten Bevölkerung, ver- 
nichtet waren; um an ihrer Stelle Acker- und Weideland erstehen 
zu lassen. 

So liegen zum mindesten keine direkten Anhaltspunkte 
dafür vor, dass seit jenen Zeiten noch weiter eine beträchtliche 
Waldverminderung in Palästina stattgefunden hätte. Mögen 
auch wirklich die Waldbestände im Alterthum etwas bedeuten- 
der als jetzt gewesen sein, so kann doch keineswegs die Wald- 
abnahme so umfangreich gewesen sein, dass sie in dieser Zeit 
eine wesentliche Aenderung der Niederschlagsverhältnisse be- 
wirkt haben könnte, ganz abgesehen davon, dass die Frage, in- 
wieweit“Waldbestände die Gesammtmenge des Niederschlags- 
falles beeinflussen, überhaupt noch eine offene ist!). 

Vergleicht man ferner die Schlüsse, die sich direkt und in- 
direkt aus den Erwähnungen der damaligen Niederschlagsver- 
hältnisse ziehen lassen, mit den heutigen Verhältnissen des 
Niederschlags, so zeigen sich kaum Anhaltspunkte, die auf eine 
wesentliche Veränderung in dieser Richtung einen Schluss ge- 
statten. Sind auch die Nachrichten über die Niederschlagsver- 
hältnisse Palästinas aus dem Alterthum, wie sie sich uns auf 
Grund der Bibel und des Talmud darstellen, natürlich nur un- 
sichere Anhaltspunkte für die genauere Beurtheilung damaliger 
Verhältnisse, so machen sie alles in allem genommen doch den 
Eindruck, dass die Niederschlagsverhältnisse des heiligen Landes 
in alter Zeit nicht erheblich andere waren, als sie heute noch sind. 

Aus keiner der Bibel- und Talmudstellen lassen sich Belege 
dafür finden, dass Palästina früher erheblich niederschlagsreicher 
gewesen sei als in unsern Tagen: : Der 2. Theil der Abhandlung 


1) Hass, Handbuch der-Klimatologie?-I: Bd. S. 195. 1897. 
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zeigte zur Genüge, welche hohe Bedeutung schon im Alterthum 
die Bewohner Palästinas dem Regen zuschrieben und wie sehr 
eine reichliche Ernte von einem hinlänglichen Regen abhängig 
war. Auch damals unterschied man eigentlich nur zwei Jahres- 
zeiten, eine regenlose wärmere und eine regenreiche kühlere, 
Die talmudistischen Angaben über das Eintreffen des Regens 
und die Dauer der Regenzeit decken sich fast vollständig mit 
den heutigen Verhältnissen. Von welchem Einfluss das ver- 
spätete Eintreffen des Frühregens oder das Ausbleiben des Spät- 
regens auf die Ernte war, zeigen viele Bibelstellen. Gerade wie 
heute kamen in alter Zeit die regenbringenden Winde aus dem 
westlichen Quadranten. Auch von nützlichen Gussregen be- 
richten die alten Mittheilungen und bringen Kunde von Schäden, 
die wolkenbruchartige Regen anrichten können. 

Ebenso waren die Schneeverhältnisse damals, soweit die be- 
züglichen Nachrichten darüber Schlüsse gestatten, ungefähr die- 
selben wie heute und Hagelschläge keine Seltenheit. Der Som- 
mer war auch im Alterthum regenlos, Regen nach dem Nisan 
war ungeheuerlich. In dieser Jahreszeit ist heute wie in der 
Zeit der Abfassung jener alten biblischen Schriften der Thau der 
einzige Niederschlag, der den durstenden Erdboden Erquickt. 
Während des Sommers versiegten gerade wie heute auch im 
Alterthum die meisten Wasserläufe (Jes. 7,19; Jer. 15, 18; 1. Kön, 
8, 2), die im Winter reichlich Wasser führten, und zahlreiche 
Brunnen und Quellen trockneten aus. 

Auch die in der Bibel mehrfach erwähnten Cisternen, die 
zur Sammlung des in der regenreichen Zeit fallenden Nieder- 
schlags dienten, deuten darauf hin, dass es auch schon damals in 
Palästina eine Zeit mit Wassermangel gab. Es wurden, um im 
regenlosen Sommer keinen Wassermangel erleiden zu müssen, 
besonders in den von Quellen und Bächen abgelegenen Gegen- 
den zahlreiche Cisternen angelegt. In Jerusalem gehörte zum 
Privatbesitz eines wohlhabenden] Israeliten eine Cisterne, die 
sich gewöhnlich unter dem Hause befand, wohin das Regenwasser 
von dem Dache geleitet wurde (2. Sam. 17, 18; Jes, 36, 16; 
. Jer. 38, 6; Spr. 5, 15)1). 

Schon als die Juden das Land in Besitz nahmen, fanden sie 


1) Vergl. Rızum, Handwörterbuch ete., Artikel Brunnen, 8, 240. 
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von den Kanaanitern ausgehauene Cisternen vor. So heisst es 
z. B. 5. Mos. 6, 10. 11: »Wenn dich nun Gott in das Land brin- 
gen will (in ein Land) mit ausgehauenen Cisternen, die du nicht 
ausgehauen hast«, und Neh. 9, 25: »Und sie (die Israeliten) er- 
oberten fettes Land und nahmen Häuser in Besitz und .,. aus- 
gehauene Brunnen«. 

Von wie grosser Bedeutung auch die Brunnen schon in älte- 
ster Zeit waren, und dass damals schon Palästina sich keineswegs 
eines allzu reichlichen Niederschlags erfreute, geht ferner aus 
den bekannten Brunnenstreitigkeiten zur Zeit der Patriarchen 
hervor (1. Mos. 21, 25; 26, 15. 18). Zogen fremde Stämme durch 
das Land, so war ihnen die Brunnenbenutzung verboten und 
nur gegen Entgelt durften sie dieselben benutzen: »Wenn wir 
von deinem Wasser trinken, wir und unsere Heerden, so wollen 
wir es bezahlen (4. Mos. 20, 19)«. Brach der Feind ins Land 
ein, so wurden die Brunnen verschüttet oder verdeckt (2. Chr. 
32, 3. 4; Judith 7, 6 ff.), und bei der Verwüstung von Feindesland 
zerstörte man ebenfalls die Brunnen (1. Mos. 26, 15). So ver- 
stopften nach 2. Kön. 3, 25 die Israeliten alle Wasserquellen im 
Kriege gegen die Moabiter. In der regenlosen Sommerzeit 
trockneten oft die Brunnen aus; solche wasserleere Brunnen 
dienten öfters zum Versteck und als Gefängniss. Schliesslich 
sei noch erwähnt, dass in Palästina eine ganze Reihe von Dörfern 
und Städten in der Nähe solcher Brunnen erstanden, was aus 
den Namen solcher Ortschaften hervorgeht, die mit 82 (Brun- 
nen) und 72 (Quelle) zusammengesetzt sind, wie Ber, Beeroth, 
Berseba, Ain, En Gannim, Enhazor u. s. w. 

Nach alle dem kommen wir zu dem Schluss, dass aus den 
Anhaltspunkten über die Niederschlagsverhältnisse Palästinas 
im Alterthum, wie sie uns durch die Bibel und den Talmud über- 
kommen sind, und aus dem Vergleich derselben mit den heuti- 
gen Niederschlagsverhältnissen des heiligen Landes eine erheb- 
liche Verminderung des Regens in der seitdem verflossenen Zeit 
nicht festzustellen ist, 

Nun könnte man zwar auch an eine Klimaänderung allge- 
meiner Art ohne Beziehung zum ehemaligen Waldbestand den- 
ken, und dieser Gedankeist verschiedentlich schon ausgesprochen 
worden. Indess es wäre nicht einzusehen, dass derartige Ände- 
derungen der klimatischen Bedingungen bloss auf einen so 
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engbegrenzten Raum wie Palästina eingetreten sein könnten, 
ohne weitere Gebiete in gleichem Sinne: in Mitleidenschaft zu 
ziehen. Allerdings sind zwar die Palästina umgebenden Länder, 
wie überhaupt der östliche Theil des Mittelmeergebietes seit dem 
Alterthum sämmtlich mehr oder minder in der Kultur zurück- 
gegangen, doch sind auch hier keine unanfechtbare Anzeichen 
vorhanden, die mit Sicherheit für eine wirkliche Klimaänderung 
in geschichtlicher Zeit sprechen. Wollte man annehmen, dass 
sich die Niederschlagsverhältnisse des östlichen Mittelmeergebie- 
tes seit der biblischen Zeit erheblich geändert hätten, so müsste 
man doch wohl zugleich eine Änderung in den Ursachen der 
damaligen und der heutigen Niederschlagsverhältnisse ver- 
muthen. 

Die Hauptursachen der heutigen Niederschlagsverhältnisse 
dieses Gebietes aber beruhen zweifellos in:a) der Vertheilung 
von Land und Meer, b) der Reliefgestaltung des Gebietes und 
c) den daselbst vorherrschenden Winden d.h. vor allem der. Ent- 
stehung der winterlichen Cyklonen über dem Mittelmeer, da 
diesen hauptsächlich die winterlichen Niederschläge jener Ge- 
biete entstammen '). 

Ist nun in diesen ursächlichen Bedingungen seit historischer 
Zeit irgend eine nennenswerthe Änderung eingetreten? Die 
Vertheilung von Land und Meer ist, abgesehen von geringfügigen 
Änderungen an der Küste, heute dieselbe wie im Alterthum. 
Ebenso sind keine Anzeichen vorhanden, die auf eine irgendwie 
wesentliche Veränderung der Reliefgestaltung der betreffenden 
Länder seit den Zeiten des Alterthums hindeuten. Was aber die 
Entstehung der winterlichen Cyklonen über dem Mittelmeer an- 
betrifft, so liegt kein Grund vor, anzunehmen, dass sich die eigen- 
thümlichen Verhältnisse der winterlichen Oberflächentemperatur 
des Mittelmeers, welche auch auf die Entstehung der winter- 
lichen Cyklonen von erheblichem Einfluss sein dürften, beträcht- 
lich geändert haben. Es ist also kein ersichlicher Anhalt für 
die Annahme gegeben, dass sich in denjenigen Bedingungen, 
von denen die heutigen Niederschlagsverhältnisse jener Gebiete 
hauptsächlich abhängen, seit jenen Zeiten etwas Wesentliches 
verschoben habe. Überhaupt ist es gerathen, mit der Annahme 


1) Has, Handbuch der Klimatologie? III. Bd., 8. 43, 1897. 
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von Klimaveränderungen in historischer Zeit stets sehr vorsichtig 
zu sein und nicht ohne Weiteres den Rückgang eines Landes in 
der Kultur gleich auf eine Änderung der klimatischen Verhält- 
nisse in geschichtlicher Zeit, einer so kurzen Zeitspanne in der 
Erdgeschichte, zu gründen, wo vielleicht eine Lösung der Frage 
sich auf einfachere Weise finden lässt. 

Nicht durch eine wirklich wesentliche Abnahme des Nieder- 
schlags, sei es infolge erheblicher Verminderung früherer Wald- 
bestände, sei es infolge einer allgemeinen Klimaänderung scheint 
der grosse Rückgang der gesammten Verhältnisse Palästinas seit 
den biblischen Zeiten sich zu erklären, sondern andere Umstände 
dürften denselben wesentlich verursacht haben. So dürften vor 
allem die unsicheren politischen Zustände, in denen sich das 
Land seit dem Niedergehen des römischen Reiches befunden hat, 
die türkische Verwaltung, die Korruption und der Druck der 
türkischen Beamten, die willkürliche Art der Steuereintreibung 
u. dergl. m., die Bewohner allmählich mehr und mehr gleich- 
gültig gegen eine eifrige Bebauung und tüchtige Ausnützung 
des Bodens gemacht haben. Dass das Land verschiedentlich bei 
sorgfältiger Pflege in der That auch heute im Stande ist, gute 
Erzeugnisse und reiche Erträge zu liefern, beweisen schon die 
blühenden Kolonien der aus Württemberg eingewanderten so- 
genannten Templer, die seit 1868 in Jerusalem, Sarona und 
Haifa früher ödes Land zu fast üppiger Fruchtbarkeit gebracht 
haben. 

Mit Anker u. A. gelangen wir somit zu der Annahme, dass 
nicht einer wesentlichen Aenderung natürlicher Bedingungen der 
heutige armselige wirthschaftliche Zustand und die dünne Be- 
völkerung entstammt, sondern dass die traurige Lage, in der sich 
das Land gegenwärtig befindet, hauptsächlich durch die Folgen 
der historischen Entwicklung bedingt ist, und gewiss darf die 
Hoffnung gehegt werden, dass bei einem gründlichen Wandel 
der durch die türkische Unkultur bedingten Verhältnisse auch 
das heute-so öde und wenig ertragreiche Land wieder im Laufe 
der Zeit in einen Zustand der Blüthe und des Wohlstandes 
gebracht werden kann. 


Haram esch-scherif, nicht Haräm esch-scherif! 
Von Prof. Dr. €. F. Seybold in Tübingen. 


Wie sich neuerdings ein falsches dscheräsch statt des einzig 
richtigen dscheraseh (vgl. dazu el-kerak) festsetzen wollte (vgl. MuNDPV 
1898, 57 fl), so hat sich thatsächlich durch einen bedauerlichen lapsus 
des gewiss hochverdienten Palästinakenners und Mitbegründers des DPV., 
des allzufrüh den Freunden und der Wissenschaft entrissenen A. SocIn 
seit der ersten Auflage von BAEDEKERS Palästina und Syrien 1875, vor 
allem in der deutschen palästinareisenden und -forschenden Welt, als nun- 
mehr fast unausrottbarer Erbfehler die falsche Form des topographischen 
arabischen Terminus für den Juden, Christen und Mohammedanern ehr- 
würdigen und heiligen Tempelplatz, den ganzen Tempelbezirk (templum 
t&uevos) auf dem Osthügel Jerusalems, Zion-Morija, — haräm esch-scherif 
statt haram esch-scherif eingeschlichen. In BAEDEKER! S. 169 wird die 
falsche Form einfach ein- und durchgeführt, in den späteren Auflagen hat 
Socıs, wohl interpelliert wegen des Fehlers, eine für einen so gewiegten 
Arabisten recht sonderbare Begründung in der Anmerkung beigefügt, vgl. 
5. Aufl. 1900, 8. 37 »So bei den arabischen Autoren, heute meist »häram« ge- 
sprochen«), als ob aus haräm so ohne weiteres haram verkürzt werden könnte! 
Auch das »So bei den arabischen Autoren« isteinedurchausirrige Behauptung: 
Der Thatbestand ist vielmehr folgender: Die älteren arabischen Autoren, be- 
sonders Historiker und Geographen, sagen für den ganzen Tempelplatz (mit 
Felsendom): al-mesdschid al-haräm (im Zusammenhang bloss al-mesdschid); 
oft mesdschid bet al-mukaddas. Öfters ist auch spezieller der Felsendom 
kubbet as-sachra darunter verstanden im Gegensatz zu al-mesdschid al-aksa, 
während umgekehrt in der bekannten Koränstelle (17,1) vom Isr® Mohammeds 
mit al-mesdschid al-aksü der ganze altheilige Tempelplatz gemeint ist, nicht 
die spätere, a/sä genannte südliche Moschee; so benennt auch noch Inrisı das 
Ganze und speziell den Felsendom al-mesdschid al-aksa (vgl. GILDEMEISTER, 
BRANDEL). In Mekkaheisst der Ka’ babezirk speziell auch al-mesdschid al-haräm 
oder al-beit al-haram (vgl. noch al-beled al-haräm mit den andern beiden Aus- 
drücken = Mekka) vgl. Jacur 2, 244f. 230. Diese ältere arabische Bezeichnung 


1) Die oben eitierte Anmerkung stammt in dieser Form von mir. Ich 
habe Socın auf die Allgemeinheit der heutigen Aussprache el-hdram auf- 
merksam gemacht und er hat mir gegenüber das haräm als Form der klassi- 
schen Autoren verteidigt. Dass das moderne häram eine Verkürzung aus dem 
klassischen Aaräm sei, wollten wir mit der Anmerkung in keiner Weise 
sagen. BENZINGER. 


Haram esch-scherif, nieht Haräm esch-scherif! 107 


al-mesdschid al-haräm = die heilige, sakrosankte, Juden, Christen und Heiden 
verbotene und unzugängliche Moschee, hat Socın jedenfalls veranlasst Aaram 
zu sprechen, indem er es offenbar als Verkürzung von al-mesdschid al-haräm 
ansah, mit Weglassung von al-mesdschid, was aber eben im Arabischen 
nicht vorkommt. Er hat so das Adjektiv Aaram eigenmächtig substantiviert; 
vgl. daher auch das Schiefe und Irrige in der verdienstlichen »Liste ara- 
bischer Ortsappellativa«! ZDPV. IV, wo er angiebt: »haram, haram heiliger 
Bezirk«; während er in der 2. Aufl. (erst nach seinem Hingang publiziert) 
ZDPV XXII, 36 etwas vorsichtiger sagt »Aaram heiliger Ort, Platz, Bezirk; 
haräm ursprünglich Adjektiv ebenso.« Irgend einen Beleg für Aaräm (Adjek- 
iv) = haram (Substantiv) hätte er kaum beizubringen vermocht. Denn haräm 
kann höchstens, wie jedes Adjektiv, hier und da substantivartig gebraucht 
werden und irgend etwas Verbotenes bezeichnen, aber für das so geläufige 
haram kann es nie eintreten, vgl. JACuT 2, 244, 20f., wo haram mit haräm 
erläutert wird (und allerdings die Substantivformen zaman und zamän ver- 
glichen werden). Haram heissen auch die heiligen Moscheen von Mekka und 
Medina, im weiteren Sinn die heiligen Stätten und Städte selbst, schliesslich 
das ganze heilige Gebiet der Provinz hidschäz, worin sie liegen (el-haramäanı). 
Für den heiligen Tempelplatz in Jerusalem ist die ältere Bezeichnung (oben) 
später mehr abgekommen und die früher weniger angewandte haram, wie in 
Mekka und Medina, mehr und mehr aufgekommen. Dazu kam dann auch der 
später Vorherrschend werdende, häufigere Gebrauch des Adjektivums scherif= 
nobilis, im Sinn fast vonheilig, also gewissermassen synonymmitharam, weshalb 
schon es nicht mit der Adjektivform Aaram zusammengestellt werden konnte. 
Unter den Ejjubiden (vgl. den häufigen Gebrauch bei ABULFIDA) und den Mam- 
luken, welche Hofzeremoniell und Etiquette mit kanzleimässiger Fixierung 
der Terminologie und des Stils besonders ausbildeten, kam das Wort scheröf 
auch im Sinn von »kaiserlich, grossherrlich« auf, wie es von da besonders ins 
Türkische überging (vgl. Khatt üschersf). Einen Beleg für meine Behauptung 
habe ich präsent für die Kaba, welche bei Khalil ad-däahiri (+ 812= 1468) 


im Zubdet Keschf al-memälik (ed. Ravaisse 1894) S. 12 19 NE FWON)) a 


al-haram asch-scherif heisst. Mit vulgärer Weglassung des 1. Artikels be- 
kommen wir unser haram asch-scherif (vgl. allda S. 13, 6 wa-Arafät laisa min 
al-haram bal muntahä 'l-haram min tilka 'l-dschiha); vgl. dazu al-kuds asch- 
scherif (türk. Kuds i scherif), al-mesdschid asch-scherif, as-sachra asch-scherifa 
u. a. beim Spezialgeographen Jerusalems und Hebrons MUDSCHiR ED-DIN 
EL-'OLEIMI + 927= 1521 (vgl. GUY LE STRANGE Palestine under the Moslems 
1890, 5. 89 ff). — Zweck dieser Zeilen ist nun, dass das unberechtigte, bar- 
barische Aaram (asch-scherif) aus der Nomenklatur des trefflichen, allver- 
breiteten BAEDEKER, der Karten (FISCHER-GUTHE u. a.), Reisebeschreibungen 
u. 8. w., wieder ganz verschwinde. Es ist ja dasselbe Wort, wie das uns in 
ähnlicher Bedeutung ganz geläufige »Harem«, das verbotene, unzugängliche 
(&dvrov) Weibergemach. Seltsamerweise ist MEYER Ägypten, Palästina, Syrien 
2. Aufl. 1889 ins andere Extrem gefallen, indem er die betonte, kurze erste 
Silbe verlängert zu Häram. Also weg für immer mit dem falschen Länge- 
zeichen, und nur Haram (Häram, Häram)! 
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Flavius Josephus’ Jüdischer Krieg. Aus dem Griechischen 
übersetzt und mit einem Anhang von ausführlichen Anmerkungen 
versehen von Dr. Philipp Kohout, Professor am Priesterseminar 
in Linz. Linz, Quirin Haslinger, 1901. 816 88. 8°. 


Eine gute Übersetzung von Josephus’ Jüdischem Krieg ist wahrhaftig 
kein überflüssiges Ding, denn es giebt heutzutage glücklicherweise mehr 
Leute, die sich für die jüdische Geschichte und Josephus interessieren, als 
nur die, denen das Griechisch-Lesen Vergnügen macht. Und namentlich unter 
unseren Lesern wird eine solche Übersetzung vielen willkommen sein. So- 
weit ich Stichproben gemacht, ist die Übersetzung als solche richtig. Sie ist 
vor allem auch güt lesbar, weilin gutem Deutsch und nicht in dem gewöhn- 
lichen griechisch-deutschen Übersetzungsstil geschrieben. Dem Leser wird 
übrigens mehr geboten als eine blosse Übersetzung. Der Vf. hat recht wohl. 
erkannt, dass zum Verständnis des Buches eine Menge von Kenntnissen nötig 
sind, die sich der Leser, und zwar nicht nur der Laie, z. T. recht schwer be- 
schaffen kann, und hat in einem über 270 SS. kleinen Drucks umfassenden 
Anhang in Form von Anmerkungen eine Fülle von Stoff zusammengetragen. 
Über das Mass dessen, was notwendig und nützlich war, kann man natürlich 
verschiedener Ansicht sein, das kommt auch auf den Zweck an, zu welchem 
man das Buch liest. Im allgemeinen aber muss man anerkennen, dass der Vf. 
das richtige Mass und den richtigen Ton in der Darstellung getroffen hat. Nur 
bei der berüchtigten Stelle im 5. Buch (Beschreibung Jerusalems) möchte ich 
an Stelle der vielen Polemik lieber eine positive, klare Darstellung wünschen, 
die von der gewiss richtigen Erklärung des Textes (Davidsstadt auf dem Ost- 
hügel) mehr überzeugen würde. Der Theologe kommt in etwas bedenklicher 
Weise darin zum Vorschein, dass von vorn herein und prineipiell das 1. und 2. 
Makkabäerbuch gegenüber Josephus als irrtumslos betrachtet wird. Die häufig 
eitierte Revue Biblique wird deutschen Lesern nicht so leicht, als zu wünschen 
wäre, zur Hand sein, weshalb reichere Citierung deutscher Literatur mir 
besser erschiene. Eine Karte Palästinas vermisst man sehr. Dagegen leistet 
das Namen- und Sachregister gute Dienste. 

Kairo. J. BENZINGER. 
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Graphische Darstellung der jährlichen Niederschlaßsmengen in Palästina (18% — 18%) 
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Graphische Darstellung der monatlichen Niederschlagsmengen von 7 Stationen aus den Jahren 188 — 185 
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Graphische Darstellung der jährlichen Niederschlagsmengen und ihres 39 jährigen Mittels von Jerusalem I (18% — 18%) 


und der mittleren positiven und negativen Abweichungen vom 39 jährigen Mittel 
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Kurve der jährl. Niederschlagsmengen von Jerusalem I Darstellung der mittleren positiven Abweichung vom 39 jährigen Mittel 
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Dscherasch. 


Von 


Dr. G. Schumacher 


in Haifa. 


Mit 1 Plan von Dscherasch, 3 Tafeln und 42 Abbildungen im Text. 
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Dscherasch. 
Von Dr. 6. Schumacher in Haifa. 


(Hiezu Tafel 6—9.) 


% 
Lage und Einwohner von Dscherasch. 


Im Ostjordanlande, am südöstlichen Fusse des hohen 
‘adschlüun-Gebirges, des mo’erad, in einer Thalmulde des wädi 
ed-der, des Chrysorroas der Römer, auf einer durchschnittlichen 
Meereshöhe von 580 Metern, liegt das heutige dscherasch, das 
alte Gerasa. 10 Kilometer gegen Westen steigt das Hochgebirge 
des “adschliän zu annähernd 1300 Metern empor, gegen Norden 
und Nordwesten dehnt sich die fruchtbare Ebene des Quell- 
baches wadi ed-der bis zu den Wasserbehältern ez-ziknanı und 
den Abhängen der 1000 und mehr Meter hohen Gipfel kom, 
“arak el-abjad und el-masfa bei es-suf aus, gegen Osten aber steigt 
das Gelände unmittelbar zum nebi Aüd und nordöstlich zu mi- 
sibta, ‘ebta und dschebä hinan, während südwärts dasselbe rasch 
zum 8 Kilom. entfernten nahr ez-zerka abfällt. 

Wie vielfach an andern Orten Syriens, so hat auch hier die 
quellreiche Gegend die Ortslage bestimmt. Bei dem grossen 
Dorfe es-söf entspringend fliesst der von üppigen Oleanderbüschen 
und Brombeersträuchern umsäumte Quellbach ed-der nach den 
Wasserbassins ez-ziknäni, wird dort von einer Anzahl Quellen 
gespeist und fliesst dann geraden Weges auf das Nordthor von 
Dscherasch zu. Unweit davon vereinigt er sich mit der Quelle 
“ain kerawäan, theilt nunmehr die Stadt in eine östliche und eine 
westliche Hälfte und hüpft in Kaskaden alsdann hinab zum 
Jabbokflusse. 

Gärtenanlagen grenzen die Ufer des Baches ein, und in den 
Uferparzellen bauen die Tscherkessen jahraus jahrein Klee und 
andres Grünfutter für Pferde und Kühe und ziehen Aprikosen 
und andre Obstsorten. Den Namen wädi ed-der erhielt der Bach 

g*+ 
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von der 2 Kil. nordöstlich von Dscherasch gelegenen Ortschaft 
der el-lije, auch bakr abu lije genannt, einer alten Vorstadt von 
Gerasa. Von “ain kerawän abwärts wird der Bach nach der Quelle 
oder auch sel dscherasch genannt. 

Die Stadt ist von hohen Bergen umschlossen. Man hat da- 
her von der Stadt aus nur beschränkte Aussicht auf das benach- 
barte Hochgebirge des ‘adschlün und der belka, die Steilgehänge 
des zerka und die die Steppe begrenzenden Höhen bei hadat. 
Aus demselben Grunde ist das Klima von Dscherasch nicht so 
frisch wie das der benachbarten Ortschaften; im Spätjahr und 
auch im April und Mai machen sich die aus erster Hand, aus 
der nahen Steppe kommenden dürren Ostwinde, die scharähi 
sehr fühlbar, und im Sommer hält der hohe mo’eräd die erfri- 
schenden Westwinde fern. Hiezu tritt die durch den Wasser- 
reichthum erzeugte feuchte Luft, so dass Fiebererscheinungen 
zur Sommerzeit in Dscherasch nicht selten sind. Die Tempe- 
yatur steigt im Sommer und an Siroccotagen bis zu 42° C. 
(30. August 1900), Schnee soll zur Winterzeit selten sein. Die 
Abhänge bei Dscherasch, noch vor 20 Jahren mit Eichen und 
Pinien bestanden, sind jetzt kahl, denn der Tscherkesse, der Be- 
wohner des neuen Gerasa, ist ein grosser Liebhaber von Baum- 
stämmen und fällt jeden, der ihm erreichbar ist. Nur am Bache 
wechseln jüngere Schatten- und Fruchtbäume mit dem öden 
Sommergrau der Gehänge ab. Die Umgebungen von Dscherasch, 
Abhänge und Ebenen, sind von den Tscherkessen angebaut; der 
Boden ist gut, der Fels meist ein weicher Kalkstein, welcher der 
Witterung ausgesetzt allmälig bröckelt. Daher suchen wir auch 
vergebens in der unmittelbaren Umgegend von Dscherasch nach 
grösseren Steinbrüchen. Diese befinden sich 15 Kil. entfernt 
bei ‘äbda und samta am räs imnif, auch unweit von es-süf an den 
Abhängen des tell ez-zeghrit, wo der Kalkstein wetterfester und 
homogener ist. Da die Tscherkessen zum Fortbewegen ihrer 
Lasten Kameele und Esel nur in Ausnahmsfällen benützen, da- 
gegen zweirädrige mit Ochsen bespannte Karren über ‚Berg und 
Thal fortbewegen, so finden wir in der Umgebung von Dsche- 
rasch fahrbare Strassen, welche zur Sommerzeit, weil von Steinen 
befreit, fahrbar, zur Winterzeit dagegen wegen des knietiefen 
Morastes unbenützbar sind. 

Zwischen Dscherasch und el-husn, sogar bis nach irbid und 
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zu der Bahnstation e/-muzertb im Haurän besteht gegenwärtig eine 
regelmässige Fahrverbindung. Wer auf gute S.tzvorrichtungen 
verzichten oder sich auf den Wagenboden zu setzen gelernt hat, 
Nerven und Stösse nicht achtet, der fährt am Morgen von Dsche- 
rasch in einem vierrädrigen Tscherkessenwagen ab, kommt Som- 
mers bei 30—40° C. gegen 2 Uhr Nachmittags in el-husn an, 
fährt ohne Wagenwechsel weiter nach dem 1 Stunde entfernten 
irbid, ruht sich dort einige Stunden aus und gelangt nach wei- 
terer 5stündiger nächtlicher Fahrt Morgens nach el-muzerib, wo 
er den 3mal wöchentlich Nachmittags 1 Uhr abgehenden Eisen- 
bahnzug nach Damascus benützen kann. Die Wagenfahrt von 
Dscherasch nach e/l-muzertb kostet, wenn 2—3 weitere Mitreisende 
sich finden, eine Medschidie pro Person (4,25 Francs). Vorsicht 
in der Auswahl seiner eingeborenen Reisegenossen und Anwen- 
dung von Insektenpulver ist zu empfehlen. Auch nach Süden 
ist die Strasse fahrbar gemacht worden; die Tscherkessenwagen 
verkehren nunmehr auch zwischen Dscherasch und “ammäan 
{8 Stunden Fahrt; Fahrpreis 11/, Medschidie für die Person), 
“aräk el-emir und der Mudirije madaba. 

Unmittelbar östlich von Dscherasch endigt das Gebiet sess- 
haften Wohnens, da das kleine Höhlendorf er-rummäna, sowie 
die Orte ed-dukmussi und medwar nöl bereits in es-suet, dem Gebiet 
der beni hasan liegen, welche diese und 3 oder 4 andre kleine 
Orte erbaut haben. Zwar dehnen die Tscherkessen ihren Land- 
besitz stetig nach Osten aus, feste Wohnungen haben sie jedoch 
noch nicht anzulegen gewagt, da die beni hasan die ihnen ge- 
raubten Landgüter bei jeder Gelegenheit von den Tscherkessen 
zurückzuerobern versuchen. In früherer Zeit freilich war die Lage 
von Gerasa eine andere: das heutenur von Beduinenhorden durch- 
zogene es-suet war, wie die Städtetrümmer und Reste von Tere- 
binthen-Waldungen bestätigen, einst ein auf hoher Kulturstufe 
stehender Landstrich bis an das ferne rih@d (Bet Rehob) am Rande 
der Wüste. Auch Quellbäche finden wir noch 5 Kil. südöstlich 
von Dscherasch bei fannür, esch-schinekije und “ain amrära, deren 
Umgebung von Ruinen dicht besäet und von alten Strassen- 
anlagen durchzogen ist. Ja noch 10 Kil. östlich von Dsche- 
rasch finden wir im Thale es-sheri bei medwar nöl Wasser- 
tümpel und sporadische Quellen, die einst, als die Terebinthen- 
gegend noch dicht bestanden war, jedenfalls Quellbäche waren. 
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Erst von da weiter gegen Osten erbleicht alles Leben im Sommer, 
und dürre Wüste dehnt sich viele Tagereisen weit nach Osten 
und Süden aus. 

Alte Strassen führen von verschiedenen Richtungen nach 
Dscherasch. Die noch bestimmbaren sind: 1) Von Süden die 
durch Meilensteine festgelegte Trajansstrasse von ‘amman (Phila- 
delphia) her, die den Jabbok bei der Warmquelle el-ehmeme 
kreuzend über der abu sa‘edi nach dem heute noch nach Rabbath 
Ammon benannten Triumphthor dab “ammän führt. Diese Haupt- 
strasse heisst darb er-rasif, die gepflasterte, 2) Nördlich setzt 
sich dieselbe über ez-ziknani, esch-schawähed, ‘asfür, Ja'mun und 
ennu’öme nach el-husn, irbid und Damascus fort. 3) Eine dritte, 
dem Jordan und dem Meere zuführende, sorgfältig angelegte 
Strasse nahm die westliche Richtung über dor el-Iije, räs Ja’küb, 
schöch nedschib, tkitti, remüun, sakib, umm ed dschlüd, “adschlüun 
(Dorf), kefrindschi nach fakäris im ghör und dem Westjordan- 
land. Diese grosse Heerstrasse war in ihrem ersten Theil 10 Meter 
breit, von Randmauern von 1,50 m Breite eingefasst und ge- 
pflastert. Noch sieht man Spuren der Räder auf den Pflaster- 
steinen. 4) Eine vierte Strasse läuft der ebengenannten theil- 
weise parallel, jedoch etwas nördlicher über sabata und el-menära 
und vereinigt sich dort mit dem bedeutendsten Verkehrsweg 
Gileads, der auf hoher Wasserscheide entlang führenden Strasse 
von es-salt nach hämta, säkib, “abellin, “äbda, däräja, edün (Dion) 
nach irbid und Damascus. 5) Eine fünfte durch Meilensteine be- 
zeichnete Römerstrasse führt von Dscherasch über der el-Lije 
nach es-süf und weiter nordwestwärts über den waldigen Berg- 
rücken auf und ab nach dem Dorfe “adschlün, dann nördlich 
durch den Wald über mahne nach räsün, kreuzt den wädi Jäbis 
bei el-maklub, steigt nach kefr abil hinauf und von hier stetig 
hinab nach fabakät fahil (Pella) und besän. 6) Oestlich in das 
Gebiet der beni hasan oder es-suet führt die sechste Strasse von 
Dscherasch nach Ainnes. Dort zweigt sie einerseits nördlich ab 
über “bta und dscheba nach kafkafa, belila und dahama,ramta und 
Damascus; andrerseits geht sie über Airmel, fannür, “öschün und 
el-ekför nach dem Südosten und vereinigt sich mit der Haupt- 
strasse “ammän-bosra. Eine dritte Abzweigung führt von Airmel 
und dem Kastell umm esch-schartän nach zübia, kantara, medwar 
nöl und chanezir, nach rihäb, el-bä'ek und bogra. Der Verkehr 
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Gerasas mit dem suet und weiterhin mit dem Aamäd (Steppe) 
und Dbosra scheint ein weitverzweigter gewesen zu sein, doch 
mussten die Strassen vor räuberischen Ueberfällen geschützt 
werden, wie die lange Reihe von Kastellen längs derselben bc- 
weist.!) Typen dieser Burgen finden wir in umm esch-schartän, 
kamar und el-ekrö‘a; ihrer Anlage entsprechend dienten sie wie 
die späteren Karawanserais oder Chäne den Karawanen als ge- 
schützte Nachtherberge. Schwere Festungsmauern umschliessen 
den im Viereck angelegten Hof mit Cisternen, Zimmern und 
Stallungen. chän chü soll auch eine derartige Burg fern im Süd- 
osten von »7h@b sein, wo nach Aussage der Eingeborenen sich 
Strassen vereinigen und Karawanen einst Markt hielten. Diese 
war wohl eine Burg des römischen Limes an der Wüste. 

Von den bestehenden Strassen, die annähernd den alten 
Anlagen folgen, sind die besten diejenige von Dscherasch nach 
dem oberen und unteren nahr ez-zerka, ferner die » laurän<«-Fahr- 
strasse der Tscherkessen von Dscherasch, das wad el-madscharr 
hinauf nach ras mundschäsa, ennu‘eme, el-husn und el-muzerib, 
dann diejenige nach tkitt! und es-süöf mit Abzweigung nach irbid, 
endlich die östliche Strasse nach medwar nöl, rihab bis bosra. 

Das heutige Dorf Dscherasch (vergl. Tafel 8) liegt an 
den wenig steilen, östlichen Abhängen des Baches und reicht 
von diesem halbwegs hinauf an die östliche alte Stadtmauer, 
während es südlich und nördlich bis an dieselbe heranreicht. 
Ganz Dscherasch wurde den Tscherkessen von S. M. dem Sultan 
zur Besiedlung angewiesen, und die zugehörige Markung zur 
unentgeltlichen Nutzniessung auf eine Anzahl von Jahren hin- 
zugegeben. Vor den Tscherkessen des dschölan (ZDPV. IX, 
1886, 68), welche 1878 nach der Türkei kamen, verliessen die- 
jenigen des “adschlün und der belka ihre kaukasische Heimat. 
Nach gesammelten Notizen wanderten die von Dscherasch unter 
der Führung der Söhne des Tscherkessen-Emirs Nüh Bey, Majors 
im russischen Heere, aus Kamnimotsk (Kakupschi) im Kaukasus 
gebürtig, aus religiösen Gründen im Jahre 1275 d. H. (1860) aus 
Südrussland zuerst nach Kleinasien und gelangten nach vielen 
Entbehrungen und Enttäuschungen endlich von »ihrem kaukasi- 
schen Paradiese« im Jahre 1878 hieher »an den Rand der Wüste«, 


1) Vgl. hiezu G. RINDFLEISCH, Die Landschaft Haurän in röm. Zeit, 
ZDPV. XXI, 1898, 24. 25. 
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wie sie sich ausdrücken. Die Familie des Emirs Nüh Bey stammt, 
wie mir sein Sohn “Abd el-hamid Bey mittheilte, aus ramle bei 
Jaffa und aus Jerusalem und hiess hüsch oder hüschi. Seine Vor- 
fahren fochten mit den Kreuzfahrern. Ihr Wappen ist von Alters 


her ein dabbuüs Ss oder Keule. Sie tragen das Wappen noch auf 


Waffen und brannten es im Kaukasus ihrem Vieh und ihren 
Sklaven ein. Ihre Sklaven trugen als Zeichen der Zugehörigkeit 


ein »alöf«, einen Strich im Keulenkopf S oder e « Von Jeru- 


salem zogen die hüschi nach Anatolien und dann in den Kauka- 
sus, um nach Jahrhunderten nun wieder auf demselben Wege 
zurückzukehren. Diese sprechen geläufig türkisch. Angeblich 
sollen sich noch 80000 solcher Auswanderungslustiger in Ana- 
tolien befinden. Bei der Besitznahme der Ruinen von Dsche- 
rasch theilten sie dieselbe in 2 Hälften. Das linksseitige Ufer 
wurde von der Familie des Hamid Bey und seiner Anhänger 
besiedelt, während das rechtsseitige Hauptruinenfeld Hamid 
Bey’s Verwandten, welche noch nachkommen sollen, reservirt 
blieb. So kommt es, dass das heutige Tscherkessendorf auf das 
Ostufer sich beschränkt und kein Bau auf den Ruinen des 
Westufers sich erhebt. Mancherlei Enttäuschungen und die 
stetigen Kämpfe mit den Beduinenstämmen und Dörflern der 
Umgebung, sowie die angenehmere Lage und tolerante Behand- 
lung ihrer im Kaukasus zurückgebliebenen Stammesgenossen 
veranlassen die Letzteren, mit der Auswanderung zu zögern, zu- 
mal nach diesem Schritt eine Rückkehr nach Südrussland aus- 
geschlossen ist. Dennoch kamen vor zwei Monaten wieder 200 
muhädschirin, Einwanderer, nach dem ‘adschlün und der belka. 
Die Familie und namentlich der Mudir ‘Abd el-hamid Bey sind 
aufgeklärt, liebenswürdig und sehr gastfreundlich, und mancher 
Reisende hat sich am Samovar gewärmt und an der gefüllten 
sanıje gesättigt. Im Allgemeinen sind jedoch die Tscherkessen 
von dscherasch wie die von ‘wmmän aufdringlich und verwech- 
seln gerne das Mein und Dein. Ihr Charakter ist mürrisch und 
verschlossen; dazu sind sie fanatisch, und gegen Europäer tritt 
oft offene Feindseligkeit zu Tage. Man traue denselben im 
Allgemeinen nicht! 

Kleidung und Sitten haben sie beibehalten: noch bedeckt 
ihre pelzbesetzte Mütze, papächa, den Kopf und der schwere 
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beschmet (Rock) wird auch an Siroccotagen nicht abgelegt; der 
Dolch steckt stets im Gürtel, Revolver hängen an der Seite. 
Ihre Pferde tragen denselben engen und tiefen Ledersattel wie 
im Kaukasus, und ihre Gewehre sind in den dort üblichen aus, 
schwarzen Schaffellen verfertigten Umschlag gehüllt. Ihre Um- 
gangssprache ist die tscherkessische, viele sprechen Türkisch, alle 
etwas Arabisch mit schlechtem Accent; nur die Aelteren sprechen 
etwas Russisch. Der türkische Fez oder farbusch will sich in 
Dscherasch nicht einbürgern, noch weniger der “aba (Mantel) 
der Fellachen. 

An der.Spitze des Dorfes und der nähtlje dscherasch steht 
der Mudir “Abd el-hamid Bey und in seiner Abwesenheit sein 
Bruder. Ausserdem besitzt das Gemeinwesen einen chattb und 
Vorbeter. Administrativ untersteht Dscherasch dem Käimmakäm 
des “adschlün, dessen Sitz in irbid ist, und bildet den Hauptort 
der nählje dscherasch (oder des mo‘eräd), ehemals auch nahije süf 
genannt. Dem Mudir sind 10 bis 15 berittene Gensdarmen und 
meist ebensoviele reguläre Soldaten mit je einem Offizier, bei- 
gegeben, die ihn auf seinen Ritten in das Gebiet der beni hasan 
behufs Eintreibung der Regierungssteuern begleiten. Kleinere 
Zwistigkeiten und Grenzverletzungen schlichtet der Mudir; er 
trägt als Zeichen dieses Amtes des Friedensrichters einige 
Kugellöcher in seinem Beschmet. Doch wenden sich Fellachen 
und Beduinen in ernsteren Fällen mit Vorliebe an den Käim- 
makäm von irbid, oder an den Mutesarrif des Haurän. 

Das Dorf dscherasch zählte im August 1900 320 meist gut 
gebaute Häuser und Hütten aus Stein und Lehmziegeln, die an 
Ort und Stelle verfertigt werden. Die Einwohnerzahl soll 1500 
bis 1600 Seelen betragen, und besteht mit Ausnahme von 20 bis 
30 Fellachen, die als Pflüger und Diener Verwendung finden, und 
ebensovielen von auswärts zugezogenen muhammedanischen 
Kaufleuten, ausschliesslich aus Tscherkessen. Frauen sieht 
man wie in allen Tscherkessendörfern sehr selten und nur auf 
dem Wege zur Quelle “ain körawan. 

Der Bach s@ dscherasch fliesst im allgemeinen von Nord 
nach Süd; ihm ziemlich parallel, doch höher gelegen, folgt die 
Hauptstrasse des Dorfes mit Wachtlokalen der Soldaten und 
dem si%k oder Markt, der aus 30—40 Buden besteht. Dort kann 
man die landesüblichen Bedürfnisse, Reis, Zucker, Kaffee, guten 
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Thee, schlechtes Mehl, Ellenwaaren, Kleidungsstücke der Fel- 
lachen und Beduinen, Schuhe, Sattelzeug,meist Damascener Fabri- 
kate, und fast täglich frisches Ziegenfleisch, seltener Schaffleisch 
haben. Eine kahwe, wo Nargile mit Tombak, Thee und Kaffee 
geboten werden, ist nicht sehr empfehlenswerth. Die Markt- 
strasse ist die am besten unterhaltene und hat von der Quelle 
bis zum Südende des szk 580m Länge. 60—100 m ostwärts 
läuft eine zweite 500 m lange Dorfstrasse ihr annähernd parallel, 
und eine dritte begrenzt das Dorf im Osten. Querstrassen ver- 
binden in unregelmässiger Folge die 3 genannten Wege. Im 
Osten, zwischen Dorf und Stadtmauer, beginnen die Tscher- 
kessen mit der Anlage von Weinbergen, während dem Bache 
entlang nur Gemüse und Obstsorten gezogen werden. Südlich 
an das alte, wohl römische Bad anstossend steht die Moschee 
mit gepflegtem Gärtchen und Wasserbassin für die Andächtigen. 
Der Besuch dieser Kultstätte ist ein lebhafter, da die Tscher- 
kessen eifrige Muhammedaner sind. 

Vom Südende des Marktes gelangt man nach 150 m zu 
einem Wasserfall des Baches, der 10,50 m hoch über die Felsen 
hinabrauscht. Im nördlichen Theile des Dorfes finden wir die 
Wohnung des Mudir mit madaf (Meereshöhe 582 m); letzterer 
enthält je ein Zimmer für bevorzugtere und eingeborene, einfache 
Reisende, dazwischen eine nach Osten offene Halle, in der man 
zur Sommerzeit gut schläft. Herbergen hat es keine, doch baute 
der Mudir im Sommer 1900 einen geräumigen Chän für Pferde 
und angeblich auch für Menschen; gegen gutes Entgeld (etwa 
| Medschidie — 4,25 Fres. pro Nacht) findet man bei einigen 
Tscherkessen ein kleines Zimmer. 200 Schritte vom madaf 
thalaufwärts gelangt man an die Quelle ‘ain körawan (564,32 m 
Höhe). Nach Tscherkessenart wird das Wasser von den Stein- 
trögen in einen nahen Tümpel, die Schwemme, geleitet, in der 
das Vieh gereinigt und die zweirädrigen Karren geschwemmt 
werden; von da an bewässert der Abfluss die Gärten, die Getreide- 
äcker und Kleefelder. Die Quelle enthält klares, kühles Wasser 
und sprudelt aus einer Maueröffnung hervor, soll aber angeblich 
nicht gesund sein. Reich verziertes Mauerwerk umgibt dieselbe; 
ein Zeichen, dass die Quelle einst nach römischer Art gefasst 
und für öffentliche Zwecke nutzbar gemacht worden war. Auch 
Reste einer Strassenanlage mit gegliederten Randquadern be- 
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merkt man daneben. Leider ist das meiste abgetragen. Von 
der Quelle gelangt man nach 200 m zum Nordthor. 

Längs des Baches haben die Tscherkessen und ihre Vor- 
gänger, Einwohner von es-st#f und nebe Aud, Wassermühlen für das 
Getreide errichtet. Die Einrichtungen derselben sind sehr pri- 
mitiver Art, das Mehl rauh und sandig; nur des Mudirs Mühle 
zeigt eine verbesserte Anlage und härtere Mahlsteine. Die Reihen- 
folge der Mühlen von Norden nach Süden ist die folgende: am 
Nordthor die Mühle e/-“adedbije mit Wasserthurm, sodann abu 
el-emchaddam unterhalb des Wachtlokales der Soldaten, und am 
Südende des Dorfes am Wasserfall die fahunet abu “arak. Diese 
3 Mühlen befinden sıch innerhalb der alten Stadtmauer; südlich 
ausserhalb derselben hat der Mudir die f@hünet hamid bey errichtet. 
Daran reiht sich als fünfte die fakünet es-serkes, als sechste die fa- 
hünet el-hawämdi zu nebi hüd gehörig, dann als siebente die der 
Beduinen ben? mustafa, als achte die der wahedije; die neunte 
unterste, ehe man an den zerka gelangt, heisst tahunet er-ramel, 
ebenfalls Eigenthum von nebi Aüd. Die meisten gehören jetzt 
den Tscherkessen und sind einträglich, da im suet aus Wasser- 
mangel keine Mühlen angelegt werden können. Im Norden von 
Dscherasch finden wir noch mehrere Mühlenruinen aus arabi- 
scher Zeit mit weiten Wasserröhren, die dort am Ort angefertigt 
wurden. 


NE 
Geschichte von Dscherasch. 


Der Name ‘der Stadt wird in der Bibel nicht erwähnt, da- 
gegen wird vermuthet, dass Gerasa zu den vielen, seit Alexan- 
ders d. Gr. Zeit in Syrien gegründeten Städten gehört, die in 
jenen Ländern vorzüglich durch fremde Kolonisation empor- 
wuchsen.!) Plinius nennt sie eine Stadt der Dekapolis. Josephus 
erwähnt sie wiederholt in seiner Beschreibung vorrömischer Zeit. 
Während der Kriege der Maccabäer bemächtigte sich Alexander 
Jannäus (104—78 v. Chr.) im Kriege mit Ptolemäus VIII. La- 
thurus durch Belagerung der Stadt?) und damit der kostbaren 


1) RITTER, Erdk. XV 1091. 
2) JoSEPHUS, Bell. jud. I 4, 8; Antiq. XIII 15. 3. 
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Schätze des Theodorus, Sohnes des Zeno, Fürsten von Philadel- 
phia, die derselbe in Gerasa aufbewahrt hatte. Er schloss die Be- 
satzung mit dreifachem Wall ein und erstürmte die Stadt. Hier- 
auf wurde Gerasa, wahrscheinlich durch Pompejus, wieder eine 
freie Stadt und gehörte später zur Dekapolis.!) Wie andere 
griechische Städte wurde sie zu Beginn der jüdischen Freiheits- 
kämpfe von den Juden überfallen; die dort wohnenden Juden 
wurden jedoch von ihren Mitbewohnern nicht ermordet, sondern 
beschützt. Alexander Jannäusstarbbei der Belagerungder Festung 
Ragaba im gerasenischen Gebirge. Das Gebiet von Gerasa war 
später so ausgedehnt, dass nach dem Midrasch Samuel dasselbe 
mit Gilead identifizirt wurde.2) Josephus (Bell. jud. III 3, 3) 
bezeichnet Gerasa als an der östlichsten Grenze Peräas liegend, 
und Eusebius u. A. nennen sie eine Stadt in der Nähe Arabiens 
oder zur Eparchie Arabiens gehörend. 

Ihre Blütezeit fällt, wie oben bemerkt, in das zweite christ- 
liche Jahrhundert. Sie hiess damals auch Antiocheia am Chry- 
sorrhoas (dem jetzigen wädi dscherasch) und lag auf der Grenze 
von Syrien und der von Trajan eingerichteten Provinz Arabia, 
welche von einem kaiserlichen Statthalter regiert wurde.®) Wohl 
Ende des 3. Jahrhunderts wurde sie Arabien zugetheilt. Früher 
gehörte sie zu Syria major oder Coelesyrien. Aus den gefundenen 
Inschriften von Dscherasch geht hervor, dass unter Attidus Cor- 
nelianus, der um 161 unter Marc Aurel Statthalter von Syrien 
war, Gerasa noch zu Syrien gehörte. Unter Geminius Mareianus, 
Statthalter von Arabien um 162, also zu Anfang der Regierung 
Marc Aurels, könnte die Abtrennung Gerasas von der Provinz 
Syrien und seine Zutheilung zu Arabien erfolgt sein.) Nach 
der von GERMER-DurRAND (Revue biblique 1899, S. 20, No. 23) 
veröffentlichten Inschrift aus einem Hause in Dscherasch, die 
dem Jupiter Helios Serapis geweiht war, müsste diese Einver- 
leibung in Arabien aber noch in der letzten Zeit des Antoninus 
Pius erfolgt sein. Im Jahre 353 n. Chr. zählt sie Ammianus 
Mercellinus noch zu den sehr grossen und festen Städten Ara- 


1) BAEDEKER, Pal. u. Syrien5 163; Bunt, Geogr. d. alt. Pal. 257. 258. 

2) NEUBAUER, G£ogr. du Talmud 250, 

3) Buresch, ZDPV. XVIII 146. 

4) SCHÜRER, M. u. NDPV. 1900, S.19.20; CLERMONT GANNEAU, Etudes 
d’Arch. orientale II, 1897, 88, 
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biens. Auf dem Concil zu Chalcedon (451) unterzeichnet ein 
Episcopus Placus von Gerasa. 

In der späteren Zeit, während der Kreuzzüge, ist nur ein- 
mal, in dem Kriegszuge König Balduins II.t) im Jahre 1121 
gegen den König von Damascus und die mit ihm verbündeten 
Araber, von Gerasa als einer Stadt der Dekapolis die Rede. Schon 
damals stand die Stadt aus Furcht vor den Einfällen der feind- 
lichen Beduinen der nahen Steppe lange Zeit wüste, nur der 
König von Damascus Athabek Togthekin (WıLken, Geschichte 
der Kreuzzüge Il 469) hatte ein Castell aus grossen Quader- 
steinen dort erbaut und mit Proviant und Wasser versehen. 
König Balduin rückte vor dasselbe, fand aber nur 40 Soldaten 
übrig, gab diesen freien Abzug, nahm die Festung in Besitz und 
zerstörte sie von Grund aus, da deren Erhaltung und Befestigung 
in so abgelegener Gegend für die Kreuzfahrer mit zu grossen 
Kosten und Mühen verbunden gewesen wäre. Von dieser Burg 
sind keine deutlichen Spuren mehr vorhanden, es sei denn, dass 
sie auf dem höchsten westlichen Theile der alten Stadt, oder im 
Sonnentempel, oder beim T'hurm an der Nordostmauer, wo grosse 
Massen von Quadern zusammengehäuft daliegen, zu suchen wäre. 

Der arabische Geschichtsschreiber MukApvaAsı2) (ca. 985 
n. Chr.) bezeichnet den dschebel “adschlun mit dem Ausdruck 
dschebel dscherasch und sagt, er sei voll blühender Dörfer. Im 
13. Jahrhundert dagegen beschreibt Jakur Dscherasch als ver- 
lassen; nur einige Mühlen standen noch am Flusse?), und bis 
vor 24 Jahren, ehe die Tscherkessen es in Besitz nahmen, blieb 
es wohl auch ein Trümmerhaufen. Der Zerfall der Stadt begann 
somit bald nach den Einfällen der Araber zu Beginn der muham- 
medanischen Zeitrechnung im 7. Jahrhundert; denn nach dem 
Falle von fahil und besan unter dem zweiten Chalifen Omar 

(634 u. 635 a. D.) unterwarf sich Dscherasch®) mit dosra und 
_ anderen Städten dem siegreichen Feldherrn Schorahbil, dem 
zu Ehren wir im Jordanthale ein Denkmal weli scharhabil (so 
die jetzige Schreibweise) errichtet finden (MuNDPV. 1899, 39). 


1) WILHELM v. Tyrus, Hist. XII 16. 

2) In Guy LE Strange’s Uebersetzung, Pal. Pilgr. Text Soc. 1886, 8.29. 
3) BAEDERKER, Pal. & Syrien5 S. 164. 

4) W. Muvir, The Caliphate, 1892, S. 105. 
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III. 
Bauten und Denkmäler von Dscherasch. 


Das Nachfolgende bildet eine Zusammenstellung der bau- 
lichen Reste von Dscherasch an der Hand eines mittelst Mess- 
tisch und Messkette aufgenommenen Planes, erläutert durch 
eine Anzahl von Detailplänen der hauptsächlichsten Denkmäler, 
die ich auf meinen sechs Reisen in den Jahren 1891, 1896, 1897, 
1898, 1900 und 1902 aufgenommen habe. Von den hiebei ge- 
sammelten Inschriften, die in der ZDPV. und MuNDPV. (von 
1891 bis 1901) erschienen sind bezw. noch erscheinen werden, 
sehe ich hier ganz ab. 

Dscherasch bildet ohne Zweifel die bedeutendste alte Orts- 
lage des Ostjordanlandes. Die Ruinen wurden schon von SEBTZEN 
(1805 und 1806) und von BURCKHARDT (1810) wiederentdeckt 
und von Letzterem eingehend beschrieben.!) Derselbe entwarf 
auch einen Plan von Dscherasch, der durch BuckınGnam’s Reisen 
ergänzt im Jahr 1824 in Weimar (Geogr. Inst.) erschien. Spätere 
Reisende, wie Rorıysox (Sketch of the Remains of Jerash) und 
Lasorpe (Voyage en Orient LIV. XVI) brachten werthvolle Zu- 
thaten, ebenso Merrır (East ofthe Jordan), G. An. Suırn (Hist. 
geography of the Holy Land 594—606) u. a. m. 

In neuester Zeit bildet Dscherasch immer mehr den Ziel- 
punkt aller Reisenden des Ostjordanlandes, und in Wort und 
Bild ist dieser Prachtstätte, die leider durch den Vandalismus 
der jetzigen Bewohner vielfach zerstört und abgetragen worden 
ist, gedacht worden. H. Kırprrr's genauer Plan von Dscherasch 
(in Barpexrer’s Paläst. u. Syrien) ist in jeder Hinsicht zuverlässig, 
und nur wenig ist daran zu ergänzen. In epigraphischer Hin- 
sicht wurde vieles gesammelt, und den alten Trümmern manch 
werthvolle Daten entnommen, doch fehlen uns noch Inschriften 
von dem grössten Bauwerke von Gerasa, dem sogen. Sonnen- 
tempel, sowie von dem südlichen Theater und dem Triumphthor. 
In neuester Zeit ist auch hier unter Leitung der Herren Prof. 
Dr. Pucnstein und Regierungsbaumeister Scmuurz im Auftrage 
S.M. des deutschen Kaisers in dankenswerthester Weise der 
Spaten angelegt worden. Weitere Inschriften sind zu Tage ge- 


1) BURCKHARDT, Reisen bei GESENIUS I 401 ff. 


. Dscherasch. 123 


fördert und genaue Pläne der Prachtbauten hergestellt worden, 
ehe die Zerstörungswuth weiter fortschreiten konnte. Die hier 
gebotenen Pläne sind nicht alle in jeder Hinsicht über allen 
Zweifel erhaben, da Trümmermassen aus gewaltigen Bausteinen 
dieses und jenes Detail einer Anlage fraglich liessen. Dies be- 
zieht sich namentlich auf die Proscenien der beiden Theater, 
deren ursprüngliche Anlage ich nur annähernd zu bestimmen 
vermochte. Nicht Tage, wie sie mir zur Verfügung standen, 
sondern Monate sollte man auf die Untersuchung dieser Perle 
des Ostjordanlandes verwenden dürfen. Aufs eindringlichste 
und angelegentlichste aber möchte ich diese Ruinen dem Schutze 
der ganzen wissenschaftlichen Welt empfehlen. 


a. Bauten innerhalb der Stadtmauer. 


1. Stadtmauer, Brücken und Säulenstrassen. 


Die ganze Stadt war von einer Mauer umgeben, deren un- 
regelmässiger, dem Gelände angepasster Zug noch verfolgt wer- 
den kann. Die Stadt hat eine birnenförmige Gestalt mit einer 
grössten Breite von 1054.m längs der Hauptsäulenstrasse, d. h. 
vom Nordthor durch das Forum bis an das südlichste Mauereck 
beim Tempel bet et-tei. Die grösste Längenausdehnung beträgt 
1096 m vom südlichen Thor der Westmauer, der alten Strasse 
entlang durch das Tetrapylon über die Brücke, nach dem Südeck 
der Ostmauer gemessen. Die Gesammtlänge der Stadtmauer 
beträgt 3552 m, und die von ihr eingeschlossene Stadt bedeckt 
einen Flächenraum von 97,40 Hektaren. Die Mauer ist bis auf 
einzelne Stellen beim Nordthor, im Osten und beim südlichen 
Theater durch Menschenhand abgetragen oder von Erdbeben zer- 
stört. Sie war stellenweise 3,50 m breit; an dem 365 m langen 
besterhaltenen östlichen Mauerzug bei el-medscharr erkennt man 
noch 12 Strebepfeiler, und an den beiden Mauerecken wie auch 
am Nordthor und im Westen und Süden Thurmanlagen. Die- 
selben mögen sich an andern Theilen wiederholt haben. Das 
Mauerwerk aus mächtigen Quadern mit verkröpften Bossen ist 
römisch, einzelne Stellen mögen in arabischer Zeit ausgebessert 
worden sein. 

Die Stadt hatte ehemals mindestens 6 Thore. Das erste be- 
fand sich im Norden neben der Brücke, am Einfluss des Baches 


124 G. Schumacher, 


(m. H. 580,70 m) in die Stadt. Im Westen finden wir zwei Thore, 
auf die die zwei grossen parallelen Säulenstrassen zulaufen. Das 
vierte ist ein dreitheiliges Hauptthor beim südlichen Tempel 
(m. H. 566,24 m); durch dieses gelangte man vom Triumphthor 
bab “ammän auf das Forum und in die grosse Hauptstrasse. Ein 
fünftes Thor lag in der südlichen Mauer unweit des südlichen 
Austrittes des Baches aus der Stadt, da wo zwei Strassen jetzt 
die Mauer durchbrechen. Hier glaubt man Thoranlagen er- 
kennen zu können; doch ist der Ort nicht mit Bestimmtheit an- 
zugeben. Das sechste Thor endlich liegt dem ebengenannten 
gegenüber in der Nordostmauer. Ob die östliche Mauer auch 
ein Thor hatte, bleibt fraglich. Das Triumphthor bab ‘amman 
lag ausserhalb der Stadtmauer, 466 m entfernt gegen SO. an der 
Trajansstrasse nach ‘ammän (Philadelphia). 

Wie oben angedeutet, theilt der Quellbach 'ain kerawan die 
Stadt in zwei ungleiche Hälften, deren grössere, heute es-siru 
(die Cypresse) genannt, westlich, die kleinere, scha‘fät_el- 
medscharr, östlich liegt. Zu beiden Seiten steigen die Abhänge 
zuerst steil, dann mässig an; sie waren einst vollständig über- 
baut. Den dominirendsten Punkt der Stadt nimmt der Tempel 
bt et-tei ein, obwohl derselbe 20 m tiefer als der Sonnentempel 
liegt; denn von da aus erhält man den besten Gesammteindruck. 

Ueber den Bach führten 4 Brücken: je eine am nördlichen 
Einfluss und südlichen Austritt desselben diente zur Ueberfüh- 
rung der Stadtmauer, zwei weitere waren Strassenbrücken in der 
Mitte der Stadt. Möglicherweise, obwohl die Grundmauern jetzt 
fehlen, führte eine dritte Strassenbrücke beim Chän über den 
Bach. Die fünfbogige südliche Brücke, mit einem grossen 
11,40 m weiten mittleren und je zwei seitlichen kleineren Oeff- 
nungen, ist in ihrem mittleren Theil zerfallen, jedoch für Fuss- 
gänger noch passirbar. Die Fahrbahnbreite der südlichen Brücke 
betrug 13m. Die oberen Bögen der nördlichen Brücke sind 
gänzlich zerfallen, dagegen sind die Ostpfeiler und der Treppen- 
abstieg vom Niveau der Strasse zu dem der Brücke noch etwas 
erhalten. 

Der westliche Stadttheil zeigt regelmässige Strassenanlagen. 
Die Haupt- oder Säulenstrasse (s. Abb. I und 2) führte in der Rich- 
tung NO. nach SW., dem Laufe des Baches annähernd parallel, 
vom Nordthor zum Forum und von da an das südliche Thor. In 
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Säulenstrasse. 


Abb. 1. 


einem Abstand von 385m voneinander durchschneiden im rechten 

Winkel zwei Querstrassen dieselbe und führen westlich die Ab- 

hänge hinan nach den beiden Mauerthoren; östlich führen sie steil 

hinab zum Bache, über die Brücken und jenseits wieder hinauf 
Ztschr d. Pal,-Ver. XXV. 9 
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durch das heutige Dorf zu den Thoren. Alle drei Strassen waren 
von Säulen flankirt. Zwischen beiden Querstrassen gelangt man 
zu der für den grossen Sonnentempel eigens angelegten Terrasse, 
die von der Mitte desselben und in der Verlängerung seiner 
Längenaxe hinab zur Brücke und jenseits zur Quelle und zum 
Ostthor führt. An dem Kreuzungspunkt der beiden grossen 
Querstrassen mit der Hauptstrasse ist je ein Tetrapylon von an- 
nähernd quadratischer Grundfläche (12 x 13,05 m) errichtet. 
Die Pylonen, etwas über 2m hoch, trugen eine Kuppel von 


Abb. 2. Säulenstrasse, 


9,90 m Durchmesser. Das südliche Tetrapylon zeigt 4 Nischen 
für Statuen. Die Hauptstrasse oder via sacra, die mittlere 
Verkehrsader der Stadt, wie sie L. GAuTIEr!) treffend nennt, 
hatte eine Länge vom innern Eckpfeiler des Nordthores bis zur 
nordöstlichsten Säule des Forums von 803 m, und in dieser Rich- 
tung ein Gefälle von 7,90 m; ihre grösste Breite von Säulenmitte 
zu Säulenmitte beträgt 12,60 m, die sich an einzelnen Stellen 
auf 12,30 m reduziren. Die eigentliche schmälere Strassenbahn 
war gepflastert. Zu beiden Seiten war sie von Säulen auf niedri- 
gen Piedestalen eingefasst, die in verschiedenen Stilarten ge- 


1) »l’artere m&diane de la cit6« (au delä du Jourdain, 1895, S. 28), 
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halten sind, und deren Höhen, um das Strassengefälle von 7,90 m 
auszugleichen, derart mehrfach wechseln, dass ihre Architrave 
in der Längsrichtung treppenartig sich abstufen. Der Stil des 
mittleren Theils der Säulenstrasse war korinthisch mit edeln 
Akanthuskapitälen und attischen Basen. Beim Nordthor und 
am Forum finden wir dagegen etwas dicke, nicht verjüngte, 
jonische Säulen (vergl. ZDPV. XVIII 140). Hinter der vor- 
deren Reihe der Hauptsäulen bemerken wir noch da und dort 
Reste einer zweiten, untergeordneten Säulenstellung, deren 
Anlage jedoch nicht mehr genau anzugeben ist. Es war dies 
wohl ein den Zutritt zu den noch weiter zurückliegenden Ge- 
bäuden vermittelnder Säulengang, auf dessen Architraven eine 
Gallerie geruht haben mag, wie dies in Palmyra der Fall war. !) 
Grössere Gruppen von Säulen sind noch durch Architrave ver- 
bunden und dadurch vor Umsturz gesicherter, als die vereinzel- 
ten, die mehrfach aus der verticalen Stellung gewichen sind. 
Die unteren Durchmesser der Säulen wechseln zwischen 1,05 m, 
1,0 m und 0,85 m, ihre Höhen mit Einschluss des Kapitäls 
und der Basis wechseln zwischen 6,50 m und 9,0 m. Die 
Säulenschäfte sind durchweg glatt, eine Kannellirung habe ich 
nirgends bemerkt. Sie sind aus mehreren Trommeln von 1 bis 
1,5 m Höhe zusammengesetzt. Schaftmonolite sah ich nur 
wenige. Der Baustein ist ein harter Kalk, der sog. “Adschlün- 
Marmor, den wir auch in besän treffen. In den Kirchenruinen 
finden wir einige Granitsäulen. Die Säulenstellung (von Mitte zu 
Mitte der Säulen) wechselt zwischen 3,10 m und 4,50 m, in den 
meisten Fällen sind es 3,0 m oder 3,10 m. Da die Gesammtlänge 
der Hauptstrasse S03 m beträgt, so standen demnach einst in 
jeder der beiden vorderen Reihen der Hauptstrasse etwa 260, 
oder in beiden zusammen die stattliche Anzahl von 520 Säulen. 
Von diesen stehen nur noch 71 ganz, die übrigen wurden durch 
Erdbeben und namentlich in neuester Zeit durch Menschenhand 
gefällt und zur Verwendung als Thürpfosten oder Mauerbinder 
den Abhang hinab ins Tscherkessendorf gewälzt, viele auch zu 
Wassertrögen ausgehöhlt. Um das Umstürzen einer Säule zu 
bewerkstelligen, schütten die Tscherkessen Pulver in die geöff- 
neten Dollenlöcher der Säulenschäfte und werfen so ganze Reihen 
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um, nur um zu einer geeigneten Trommel zu gelangen; in glei- 
cher Weise verfahren sie mit den Quadern der Tempelmauern, 
Sollte dieser systematischen Zerstörungswuth nicht gesteuert 
werden können? Aneiner eben um- 
geworfenen Säule von 1,0 m Durchm. 
fand ich (Abb. 3) an der horizontalen 
Lagerflächenoch dieunverletzte Lage 
eines Ringes von Gyps, 4 cm breit 
und 1 mm dick, der in einer Entfer- 
nung von 1 cm von dem Aussenrand 
der Säule aufgetragen worden war. 
Die Steinfläche innerhalb des Ringes 
war etwas ausgehöhlt, so dass der 
Druck sich gleichmässig auf den 
Ring vertheilen konnte und ein Aus- 
brechen der scharfen Kanten ver- 
hütet wurde. 

Der grösste Theil der Säulen der 
Hauptstrasse steht auf der Westseite. 
Einzelne Trommeln derselben sind 
horizontal nach Westen hin ver- 
schoben; man darf daher annehmen, dass die heftigsten Erdstösse 
von Südosten her kamen, und zwar in einer zur Hauptstrassen- 
axe annähernd normalen Richtung. 

Die Querstrassen von Dscherasch waren ebenfalls von je 
zwei Säulenreihen eingesäumt. An der südlichen finden wir 
noch eine Gruppe mit Gebälk westlich von der Hauptstrasse, 
und mehrere freistehende Säulen zwischen dem Tetrapylon und 
der Brücke. Auch die nördliche Querstrasse zeigt hart westlich 
am Tetrapylon 24 Säulen beim nördlichen Theater, doch betrug 
die Entfernung von Säulenaxe zu Säulenaxe hier nur 2,50 m, 
und die Weite der Querstrasse von Säulenmitte zu Säulenmitte 
gemessen 10,45 m. 

Die Hauptstrasse läuft im Süden in die Gerichtshalle von 
Gerasa, in das sog. Forum (s. Abb. 4) aus, einer hufeisenförmi- 
gen, durch Säulen gebildeten, gegen SW. offenen, gepflasterten 
Säulenrotunde, deren grösster Durchmesser 74,40 m misst. 
Die verlängerte Mittellinie der Hauptstrasse theilt das Forum 
in zwei ungleiche Hälften, die östliche Säulenreihe ist länger 
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Abb.3. Horizontale Lagerfläche 
der Säulen der Hauptstrasse. 
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als die westliche und zählt 31, die westliche 25 meist vollständig 
erhaltene, durch Gebälk verbundene, nur 5,60 m hohe jonische 
Säulen, deren Basen auf einem niederen Unterbau stehen. Die 


Abb. 4. Forum. 


Oeffnung im SW. ist 71 m weit, durch sie schritt man einst über 
unterwölbten Treppenanlagen zum S0 m entfernten, 15 m über 
dem Forum thronenden Tempel böt et-tei hinauf und zum süd- 
lichen Thore desselben. 
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2. Tempel, Propyläen und Fontäne. 


Den ersten Rang unter den Tempelbauten von Dscherasch 
nimmt unstreitig der Tempel der Sonne ein (Tafel 9). Für diese 
Benennung können wir uns nur auf die Angabe von Irpy und 
ManGL£s (Trav. 1317) und BAnkes stützen, welche hier eine In- 
schrift fanden, die darauf hinwies, dass der Tempel dem Sol ge- 
weiht war.!) Diese Inschrift wurde nicht wiederentdeckt, es sei 
denn, dass dieselbe mit der in Revue bibl. (Jan. 1899, S. 10) an- 
gegebenen — die zwar nicht am Tempel gefunden wurde —, und 
die dem Sonnengott Jupiter Serapis geweiht war, identisch wäre. 


Abb. 5. Propyläen des Sonnentempels. 


Der Sonnentempel steht auf weithin sichtbarer Terrasse, 
annähernd im Centrum des westlichen Stadttheils. Die Ober- 
kante der Backenmauern der einstigen Treppe haben durch Ni- 
vellement bestimmt eine Meereshöhe von 605,80 m, der Tempel 
nimmt somit die höchste Lage aller bedeutenden noch bestehen- 
den alten Bauten in Dscherasch ein und wird nur von dem west- 
lich dahinter aufsteigenden Ruinenfeld überragt. 

Vom Nordthor gelangt man auf der Hauptstrasse an die 


1) Ritter, Erdkunde XV 1079. 
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Propyläen, den Prachteingang des Sonnentempels, die 623 m 
vom Nordthor entfernt sind. Zu dem einst etwa 11 m hohen 
und 5m weiten Portal des Tempels gelangte man von der 
Strasse durch die 15 m weiten, durch Säulenstellungen, Wand- 
pfeiler und Nischen gebildeten und aufs Reichste im korinthi- 
schen Stil gehaltenen Propyläen. Abb. 5 zeigt uns die äussere 
- Ansicht derselben mit noch stehendem Pfeiler an der Portalwand. 
Der flache Bogen des Portals ist eingestürzt. In den Nischen zu 
beiden Seiten des Portals standen einst Statuen ; dieanschliessende 
Wand enthält Treppen. Namentlich das dem Tempel zugewandte 


Abb. 6. Propyläen des Sonnentempels (Inneres des Thorbaus). 


Innere des Thorbaues mit Nischen und krönendem Giebelgesims 
gehört zu den besterhaltenen, edelsten Bildhauerarbeiten von 
Dscherasch (Abb. 6) und verdient besondere Aufmerksamkeit. 
Zwei römisch-korinthische Wandpilaster stützen je zur Seite des 
Thores ein feingegliedertes krönendes Gesims (wahrscheinlich 
von ehemaliger Giebelform), dessen Fries die charakteristischen 
römischen Pfeifenornamente zeigt und mit einem dreitheiligen 
Architrav nach unten abschliesst. Zwischen diesen Pfeilern aus 
derselben Wandfläche ragt ein kleiner Giebelbau über einer oben 
halbrund abgeschlossenen Nische hervor. Jedes Glied des ge- 
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brochenen Giebels ist reich ornamentirt, ebenso die kleinen 
Kapitäle mit Statuettchen an beiden Enden desselben, die Gie- 
belblumen und der Fries mit Blattwerk. Die Nische selbst, oben 
eine Muschel, sonst von rechteckigem Querschnitt der abgewitter- 
ten Wandsäulchen, hat einen mit Perlstäben feingegliederten 
Bogen. In der Nische befindet sich ein kleines rechteckiges 
Fenster. Die Propyläen wurden in der letzten Zeit des Antoni- 
nus Pius (etwa 162 n. Chr.) erbaut. !) 

Durchschreitet man das Propyläenthor, so gelangt man auf 
einer 78 m (von der Strasse an gemessen) langen, 5 m breiten, 
auf beiden Seiten von einer Mauer eingegrenzten Treppenanlage 
zu der äussersten, östlichen Säulenstellung des Sonnentempels, 
dessen Plan ich so genau, als es die Trümmer zuliessen, aufnahm 
(Tafel 9). Die Haupt- oder Längenaxe des Tempels läuft in der 
Richtung N. 62°W. und steht genau rechtwinkelig zur Haupt- 
strassenaxe, die Schmalseiten laufen desshalb dieser parallel. 
Die ganze Tempelanlage steht, wie wir oben gesehen, auf einer 
grossen erhabenen, einen Blick auf den grössten Theil der Stadt 
gewährenden Terrasse. Sie ist die eines Dipteros mit 2 Reihen 
Säulen im N., O. und W.; dagegen ist es ungewiss, ob solche 
auch im S. einst angebracht waren, obwohl ein Mauerlauf darauf 
hinzudeuten scheint. Die einzelnen Säulen der vordersten, öst- 
lichen Reihe stehen 4,23 m, die der übrigen Reihen 3,40 m von 
Mitte zu Mitte voneinander entfernt und haben einen unteren 
Durchmesser von 1,05 m. Unterirdisch war der Raum zwischen 
äusserer und innerer Säulenreihe unterwölbt. Diese Gewölbe 
setzten sich seitlich in einer Breite von 8,50 m bis zum eigent- 
lichen Tempel fort und standen mit diesem in Verbindung, doch 
ist das Innere meist verschüttet. Der Peristyl desinneren Recht- 
ecks zählt bei 125,35 m Länge 38 Säulen und bei 91,10 m Breite 
28 Säulen. Parallel mit den südlichen und nördlichen Reihen 
läuft bei 6,75 m Abstand die äussere Säulenreihe von gleicher 
Länge und gleicher Anzahl von Säulen (38). Im Abstand von 
18,50 m von der vorderen, östlichen Reihe steht die hintere 
Reihe mit 26 Säulen; dadurch wird eine Halle, die sich quer 
vor den Vorhof legt, gebildet. In diesem Vorhof stand einst 


1) Vergl. SCHÜRER in MuNDPV. 1900, No. 2 und GERMER-DURAND, 
Revue biblique 1895, 374 und namentlich 1900, 94. 
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der Opferaltar. Der ganze von Säulen eingefasste Tempel- 
platz hatte eine Länge von 143,85 m, oder, wenn die angenom- 
mene Säulenreihe im Westen auch mit hinzugezählt werden 
darf, von 160,65 m; der Dipteraltempel zählte sonach 234, bezw. 
260 Säulen. Von diesen stehen nur noch 5, die übrigen sind bis 
auf die untere Säulentrommel eingestürzt. Die Ecksäulen des 
innern Peristyls haben Herzform. 

Inmitten dieses grossen Säulenhofes steht der eigentliche 
Tempel, ein Prostylos mit vorstehenden Anten im Osten. Auf 


5 3 u: 
2 $ 2 
R 5 


Abb. 7. Ansicht des Sonnentempels. 


einer Krepidoma (Unterbau) von ehemals etwa 2,50 m Höhe mit 
einer östlichen, von 12 mächtigen Säulen geschmückten Vorhalle 
mit Pronaos erhebt sich der imposante Tempel, dessen Aufbau man 
schon von den fernen Höhen der benachbarten Berge erkennen 
kann (s. Abb. 7 u.8). Die Krepidoma hat mit den vorspringenden 
Backenwänden des Porticus eine Länge von 47,66 m bei einer 
Breite von 21,63m. Ein krönendes, 0,41 m vortretendes Gesims 
von 0,54 m Höhe zieht sich unter dem Stylobat rings um den 
Unterbau herum (Abb. 9). Die Backenwände der einstigen 
Treppe sind je 13,07 m lang und mit Gesimsvorsprung oben 
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Abb. 8. Ansicht des Sonnentempels. 


3,06 m breit. Die Treppe, auf der man einst zum Tempel hinauf- 
stieg, ist vollständig verschwunden. Die Vorhalle hat 6 Säulen 
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Abb. 9. Gesims vom Unterbau 
des Sonnentempels. 


und 2,20 m hohe Nischen. 


in der vordersten, 4 in der mitt- 
leren und je eine Säule zur Seite 
der Antenwände; hiedurch ist ein 
etwa 10 m im Geviert messen- 
der Vorplatz geschaffen worden; 
die übrigen Säulen der Krepidoma 
sind bis auf einige Basen ver- 
schwunden. Die Antenwände 
haben eine Länge von 3,38 m. 
Die eigentliche Cella hat eine 
lichte Weite von 11,20 m und 
eine Länge von 17,08 m, in 
den beiden Längswänden der- 
selben befinden sich je 6 gerad- 
linig abgeschlossene, 0,96 m weite 
Das eigentliche Tempelthor hat 


eine Weite von 5,0m und ist eingestürzt. Zu beiden Seiten 
desselben, zwischen Cella und Pronaos, wie auch in der west- 
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lichen Tempelwand finden wir 
je eine Treppenanlage, welche 
auf obere, nördilche und südliche 
Gallerien, die nicht mitein- 
ander in Verbindung standen, 
hinweisen. Die Treppen sind 
grösstentheils zerfallen. In dem 
noch durch einen Bogen über- 
wölbten Raum von 4,0 m Weite 
und 2,0 m Tiefe zwischen den 
Treppenvorbauten an der West- 
wand der Oella stand wohl einst 
die Götterstatue. Die äusseren 
Cellawände sind glatt, nur die 4 
Ecken haben wenig vorspringende 
Pfeiler. Die Dachbedeckung be- 
stand aus gebrannten Ziegeln, von 
denen noch viele Fragmente um- 
herliegen. An den Säulen der 
Vorhalle finden wir in einer 
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Abb. 10. Säule der Vorhalle des Sonnentempels. 
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Höhe von 2,91 m bis 3,08 m vom Boden viereckige Löcher für 
Abdeckungen von 0,22 m X 0,25 m Weite und 0,08 m bis 
0,10 m Tiefe, ebenso in den Bausteinen der Cellawände zahl- 
reiche Dollenlöcher von 0,03 m bis 0,04 m Geviert und 0,02 m 
bis 0,06 m Tiefe; die Cellawände waren daher inerustirt. Die 
Cella und Vorhalle mit Pronaos war unterwölbt, doch ver- 
sperren colossale Quader den Eingang, der im Boden des Pro- 
naos sich befand. Irsey und Mancıes (bei Rırrer, Erdkunde 
XV 1079) bemerkten, dass »dies Souterrain mit einem Bade« 
viel Uebereinstimmendes mit dem Sonnentempel in Palmyra 
habe. Vom Gebälk, Kranzgesims und von der Timpana findet man 
wenige Spuren unter den Trümmern. Von den 12 gewaltigen 
Säulen der Vorhalle stehen noch 11, die nordöstliche Ecksäule 
ist eingefallen, nur 2 sind ihrer Kapitäle beraubt, die übrigen 
9 stehen in alter Schönheit, grossartig imponirend, wie kein an- 
deres. Bauwerk in Dscherasch, durch ihre gigantischen und doch 
edeln Verhältnisse inmitten der Trümmerwüste. Abb. 10 zeigt 
eine genaue Aufnahme einer Säule dieser Vorhalle. Dieselbe hat 
einen unteren Durchmesser von 1,455 m und einen oberen von 
1,280 m, die Höhe der Säule mit Einschluss von Kapitäl und 
Basis ist 13,835 m, die Basis allein misst 1,385 m, das Kapitäl 
1,620 m, der Säulenschaft 10,830 m oder das 7,5-fache des unteren 
Durchmessers. In 2/, der Höhe des Säulenschaftes ist der Durch- 
messer noch 1,430 m, verjüngt sich demnach im oberen Dritt- 
theil um 0,15 m, von da abwärts aber unmerklich (0,02 m). Die 
korinthischen Kapitäle sind verschiedenartig behandelt, über dem 
Akanthuslaub steht als oberstes Gesims ein Perl-und ein Eierstab. 
Die Basis zeigt uns eine Spielart der attisch-jonischen Gliede- 
rung mit nur einem Trochilus, nur hat die quadratische Plinte 
die Höhe von 0,68 m, die andern Theile 0,705 m oder 1/, unterer 
Durchmesser, beide zusammen demnach 1,385 m, d. h. weniger 
als 1 unterer Durchmesser, aber genau — !/,, der ganzen Säulen- 
höhe. Die Wülste haben nicht halbkreisförmige Rundung, son- 
dern sind tief nach oben und unten eingebogen und vermehren 
dadurch erheblich die Schattenwirkung. 

Der ganze Bau erinnert lebhaft an den unter dem Namen 
maison carr& bekannten Tempel zu Nimes in Frankteich, nach 
Lüske (Geschichte der Architectur 1870, 8. 182) »eines der 
reichsten und prachtvollsten Römerwerke diesseits der Alpen, 
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wahrscheinlich aus augusteischer Zeit«, nur fehlen beim Sonnen- 
tempel in Dscherasch die Wandsäulen. Vergleichen wir (eben- 
das. S. 170) das Kapitäl vom Sonnentempel des Kaisers Aurelian, 
den er um 270 aufführen liess, mit dem unsrigen, so können wir 
eine nahe Verwandtschaft beider wohl nicht verkennen. Den- 
noch dürfen wir die Entstehungszeit des Sonnentempels von 
Gerasa noch 100 Jahre früher, in die Mitte des 2. christl. Jahr- 
hunderts setzen, da der Bau der Propyläen (s. oben) ins Jahr 162 
n. Chr. fällt. 

Ein zweiter Tempel von Dscherasch steht annähernd in 
der Verlängerung der Hauptstrasse, über dem Forum, in der 
Nähe der südlichen Stadtmauer und heisst wohl nach einem 
zeitweiligen Bewohner bet et-tei. Die Schwelle der nördlichen 
Thüre liegt 585,20 m über dem Meer, oder 20,60 m niederer als 
der Sonnentempel. Die Säulen sind alle bis auf eine im Süden 
eingestürzt, und auch diese ist ihres Kapitäls beraubt (Abb. 11). 
Die Hauptaxe dieses Tempels läuft annähernd von O. nach W.; 
sie ist der Hauptstrasse nicht parallel, sondern steht dieser fast 
quer gegenüber. Auf einem ohne Ausgrabungen nicht mehr 
bestimmbaren Unterbau mit krönendem Gesims erhebt sich der 
einfache Tempel von rechteckiger Grundform ohne Anten. Seine 
äussere Länge misst 30,0 m, seine Breite 20,30 m. Riesige 
Massen von Bauquadern verdecken den Peristyl, doch erkennt 
man noch, dass dieser Tempel ein Peripteros war, mit einer 
Reihe von 10 bis 11 Säulen je im N. und $., und 8 je im W. und 
O., also von 36 bis 44 Säulen ringsum. Der Abstand der Säulen 
von der nördlichen und südlichen Cellawand betrug 3,40 m. Die 
Vorhalle zeigt 8 Säulen und hatte wohl 2 Säulenreihen, deren 
erste 3,10 m von der östlichen Tempelwand abstand; breite 
Treppen führten zu ihr hinauf, Die Kapitäle der Säulen an der 
Vorhalle sind korinthisch, die Basen rein attisch, 0,70 m hoch 
ohne oberen, doppelten Wulst, der untere Durchmesser der 
Säulen beträgt 1,25 m. Die Ecken des Tempels waren von Pi- 
lastern geschmückt. Die äusseren Cellawände enthalten im N. 
und S. je 6, im Osten 2 rundbogige Nischen von 1,0 m Weite 
mit Bogengesims. Das Innere der Cella ist äusserst nüchtern. 
Die südliche Längswand hat 4 verzierte Wand- und 2 Eckpfeiler, 
die nördliche 5 Wandpfeiler von 1,17 m Breite und 2,45 m Ab- 
stand zwischen denselben. Die zugehörigen Kapitäle, wohl aus 
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Bronze, fehlen; dagegen sind die Löcher der Dübel, welche die- 
selben an der Wand festhielten, noch zu erkennen. Der Tempel 
hat 2 Eingänge. Das Hauptthor führt von dem gegen die Haupt- 
strasse sich öffnenden Pronaos durch die Ostwand in die Cella 
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Abb. 12. Plan des südlichen Tempels (bei et-tei). 


und hat eine innere Weite von 4,70 m; der äussere Theil des 
Thores ist zerfallen, ebenso die RR ‚ die zu beiden Seiten 
des Eingangs angebracht waren (s. Plan Abb. 12). Die Mauer- 
dicke mit Treppen beträgt 4,50 m. In der Nordwand, 5 m von 
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der NO.-Ecke entfernt, finden wir eine zweite Thür mit horizonta- 
ler Abdeckung und nur 1,75 m Weite, zu beiden Seiten derselben 
2 Mauernischen von je 1,15 m Weite. Die Mauerdicke an diesem 
Seiteneingang betrug 2,50 m, und durch diesen mag man mit 
dem nahen, grossen Theater in Verbindung getreten sein. In 
Abständen von 16,50 m von der nördlichen Cellawand und von 
13,40 m von der westlichen treffen wir auf eine Mauer, die den 
Tempelplatz von dem grossen Theater trennte. Die lichte Weite 
der Cella beträgt 25 x 15 m; durch einen Bogen war wohl ein 
hinterer, kleiner Raum abgetrennt(?). Noch steht die südliche 
Cellawand in einer Höhe von 10 m, ein Theil der Facadensteine 
ist abgebröckelt; die nördliche Cellawand dagegen ist bis auf die 
halbe Höhe der Nischen eingestürzt, ebenso die Ostwand. Die 
westliche Quermauer steht nur noch in einer Höhe von 2,50 m. 
Breite Treppenanlagen, auf Gewölben ruhend, vermittelten den 
Aufstieg vom Forum zum Tempel, sind jedoch bis auf die Ge- 
wölbe zerfallen. Der Tempel war in edlem Stilgehalten, Rırrer 
(Erdkunde XV 1082) vermuthet, dass er ein Tempel des Diony- 
sos war. 

Westlich von der Hauptstrasse, zwischen der südlichen 
Querstrasse und dem Forum, in einer Linie mit den Propyläen 
finden wir die Ueberreste eines dritten Tempels, der gänz- 
lich zerfallen ist. Säulenstellungen direct westlich hinter dem 
Sonnentempel bezeichnen die Stätte eines vierten Tempels. 
Von diesen Anlagen konnte jedoch nicht ohne Weiteres ein Plan 
aufgenommen werden. 

An der Hauptstrasse, etwas hinter der Linie der westlichen 
Säulenreihe, etwa halbwegs zwischen den Propyläen des Sonnen- 
tempels und der südlichen Querstrasse stehen die Ueberreste 
einer Fontäne und Tribuna, deren kostbare Bildhauerarbeit 
an edler Durchführung den besten Werken von Dscherasch nicht 
nachsteht. Die Fontäne stand inmitten einer halbkreisförmigen, 
10 m weiten, von einer Kuppel überwölbten Ausrundung der 
Wand eines grossen Gebäudes, das einen gebrochenen Giebel 
von ähnlicher, reicher Architecetur wie die der Propyläen zeigt. 
Die zweistöckige Anlage hat in jedem Stockwerk abwechselnd 
3 halbrunde und 4 rechteckige Nischen, über denen als oberer 
Abschluss gebrochene Giebelconstructionen angebracht sind. 
Zwischen beiden Etagen laufen feingegliederte Gesimsbänder 
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mit Consolen herum. Zwischen den Consolen stehen griechi- 
sche, auf den Stadtnamen Gerasa am Chrysorrhoas Bezug neh- 
mende Inschriften, die ich 1898 kopirte und an anderer Stelle 
(MuNDPV. 1899, S, 4) wiedergegeben habe. Nach GERMER- 
Dvranp (Revue biblique Jan. 1899, S. 4), wo diese Inschriften 
auch verzeichnet sind, wurde das Monument zur Zeit Marc Au- 
rels und seines Sohnes Commodius um 175, also nur 13 Jahre 
nach den Propyläen errichtet. ex 

Etwa 7 m hinter den Säulen der Hauptstrasse, die hier auf 
hohen Piedestalen ruhen, steht die Fontäne mit Auslauf gegen 
die Strasse und Kanälen im Boden. Der Trümmerschutt verdeckt 
leider die prächtige Schale, von der nur die Umrisse erkennbar 
sind, Die leeren Wandflächen des Nympheums waren incrustirt. 
Jede Nische des unteren Stocks hat ein Auslaufloch, welches 
mit der Fontäne in Verbindung stehend diese speiste. Hinter 
der Nischenwand befinden sich Wasserbehälter zur Speisung des 
Nympheums, die wohl vom ziknani versorgt wurden. 


3. Theater, 


Dscherasch hat zwei römische Theater. Das grosse 
Theater liegt hart an der südlichen Stadtmauer, wenige Meter 
‚westlich von dem beschriebenen Tempel be£ et-tei. Die Haupt- 
axe quer durch die Bühne ist ziemlich genau von N. nach 8. 
orientirt. Die Sitzreihen sind noch gut erhalten, der Bühnen- 
raum dagegen ist bis auf einige Säulen eingestürzt. Das Ganze 
wird als Steinbruch benutzt und rasch abgetragen (s. Abb. 13). 

Die Scena oder Bühne 2 (s. Plan Abb. 14) war erhöht und 
legte sich mit den Ankleideräumen und Nebengebäuden quer 
vor die ganze Breite des Theaters, das sich gegen Norden, einen 
freien Blick auf die Stadt gewährend, öffnete. Die Tiefe des 
Prosceniums B’ und des Bühnenraums zusammen beträgt 
13,50 m. Vor diesen erheben sich im Halbkreis amphitheatra- 
lisch die Sitzreihen für die Zuschauer. Der Durchmesser des 
Orchesters O betrug, soweit dies noch bestimmbar ist, 35,40 m. 
Um dieses ziehen sich concentrisch zunächst 15 Sitzreihen von 
zusammen 7,20 m Höhe herum, darüber folgt ein Rundgang 
von 2,20 m Breite und 1,85 m Höhe bis zum ersten Sitz der 
zweiten Sitzreihengruppe, welche weitere 17 Reihen von zusam- 
men 8,10 m Höhe zeigt. An diese lehnt sich als oberster Ab- 

Ztschr. d. Pal.-Ver. XXV. 10 
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schluss ein durchlaufender Corridor mit jetzt zerfallener Wand 
von 1,50 m bis 1,80 m Höhe an, so dass die Gesammthöhe des 


EEE IE 


Abb. 13. Ansicht von Proscenium und Bühne des grossen südlichen Theaters. 


Theaters von dem Boden der Orchestra bis zur Oberkante der 
Umfassungsmauer ca. 19,0 m betrug (s. Abb. 15). Die einzelnen 
Sitze haben (vergl. mein Dscherasch ZDPV. XVII 134 ff.) eine 
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Abb. 14. Plan des grossen südlichen Theaters. 


Höhe von 0,46 m bis 0,485 m und eine Breite von 0,75 m mit 
eingliedriger, 0,11 m vorspringender Profilirung (s. Abb. 16). Sie 
waren numerirt. Die Breite der untern 15 Sitzreihen betrug 
somit 15 x 0,64m = 9,60 m, die der oberen 17 Reihen 10,88 m 
und die der Gallerie 


j 
2,20 m, zusammen — Pe — em nn. 
22,68m und beide Hälf- ww RR dr 
S E f ; 17Sützreihen 
ten des Theaters somit N N Ne ee 
er EEEEET er et 185 
45,36 m; hiezu die Or- en SINN NS 
chestra mit 35,40 m und \ DT \R > A 
N N \\ 7% OL X SATT - 
ca. 2 x 3,50 m als MIN NA = 


Dicken der Umfassungs- A 
mauern R, so dass wir 
einen grössten Durch- 
messer des Theaters von 
87,76 m erhalten. Nimmt man den von jedem Zuschauer be- 
anspruchten Raum zu 0,65 m Breite an, so fanden in diesem 
Theater 4500 Zuschauer Platz. 5 radial zum Mittelpunkt der 
Orchestra laufende Treppen der unteren Sitzreihen und 9 der 
oberen vermittelten den Zugang, ihre Vomitorien mündeten in 
der oberen Abtheilung in den Rundgang, die der unteren in die 
10* 


Abb. 15. Querschnitt 
des grossen südlichen Theaters. 
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Orchestra ein. Der Unter- 
bau des Theaters wurde 
durch concentrisch unter 
den Sitzreihen herum- 
laufende, steigende Ton- 
nengewölbe gebildet. Et- 
was niederer lagen die 
beiden Ausgänge der 
Schauspieler an den En- 
den des Theaters, Sie 
\\ mündeten in die Bühnen- 

Abb. 16. Profil der Sitze gebäude und in die Scena 
des grossen südlichen Theaters. ein. Der zwischen beiden 
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Abb, 17, Steigendes Tonnengswölbe 
im grossen südlichen Theater. 
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Sitzreihen liegende Rundgang C zeigt 4 gewölbte Durchgänge, 
die quer hindurch nach Osten ins Freie führen. Zwei derselben 
standen mit dem Tempel bet et-tei in Verbindung. Dass die Ge- 
wölbe gegenseitig durch Treppen verbunden waren, scheint nicht 
ausgeschlossen; doch ist das Innere verschüttet. Die genannten 
4 Durchgänge hatten je eine Weite von 1,35 m bezw. von 2,90 m 
und 3,20 m und eine Höhe von 2,70 m bezw. 1,85 m am Ausgang 
im Osten, während das Gewölbe unter der Mitte der Sitzreihen 
4,27 m Höhe erreichte; diese Differenz wurde durch ein steigen- 
des Tonnengewölbe 7 derart ausgeglichen (s. Abb. 17), dass 9 
treppenartig aneinandergereihte Bogen das steigende Tonnen- 
gewölbe bildeten, und ein Bogen den andern um 0,60 m über- 
ragte (vergl. ZDPV. XVIII 134). 

Das Theatergebäude hatte 3 Portale, das mittlere, die Regia, 
war 1,85 m weit und geradlinig abgedeckt, die 2 Seitenthore 
waren gewölbt; alle 3 hatten auf jeder Seite eine schöne 
Nische, je von 2 Wandsäulen flankirt. Die Entfernung dieser 
Säulen voneinander beträgt 3,70 m. Noch stehen einige der 
korinthischen Säulen des Prosceniums mit Gebälk, die Nischen 
und Thorbogen, welche die einstige Pracht der Anlage errathen 
lassen, doch bildet der der Orchestra O zugewandte Theil des 
Prosceniums eine grosse, unförmige Masse von Säulentrommeln 
und Bausteinen (s. Abb. 13). Die vielgerühmte Akustik des 
Theaters ist in der That bewunderungswerth. 

Ein zweites, kleineres römisches Theater, das sog. nörd- 
liche Theater liegt nördlich vom Sonnentempel (s. Abb. 18 und 
19). Seine Hauptaxe, quer durch die Bühne, läuft mit der 
Hauptstrasse parallel. Auch dieses Theater hat Halbkreisform, 
öffnet sich nach NO. und hat einen unteren Rang von noch 8 
und einen oberen von 9 Sitzreihen, zwischen beiden einen Rund- 
gang (oder eine Gallerie) von 2,15 m Höhe, welcher ebenfalls als 
Sitz gedient haben mag; derselbe tritt nur 0,30 m über die hinte- 
ren Sitzreihen vor. 9 Treppen vermitteln die Zugänge. Die 
Sitze hatten 0,47 m Höhe und 0,81 m Sitzbreite mit einem 
0,16 m vorspringenden zweigliedrigen Gesims (Abb. 20). Die 
Höhe der zwei Theatersitzreihen mit Gallerie betrug über 12 m, 
die oberste Brüstungsmauer ist nicht mehr erkenntlich oder exi- 
stirte überhaupt nicht. Dagegen finden wir in den diagonal ge- 
legten Quadern der obersten 6m breiten Schicht über den Sitzen 
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viereckige Löcher von 0,085—0,12 m Weite, — vielleicht zur Auf- 
nahme von Zeltstangen —, die sich auch auf der mittleren Galle- 
rie wiederholen. Die Gallerie hat einen mittleren Vorbau, zu 
dem seitliche Treppen von der obersten Stufe der unteren Sitz- 


1:1000 s 30 20 som 


Abb. 19. Querschnitt des nördlichen Theaters. 


reihe hinaufführen. Sie zeigt noch 12 schön verzierte Nischen, 
je eine halbkreisrunde zwischen 2 rechteckigen von je 0,82— 
0,86 m Weite, und 5 Durchgänge, welche zwischen Gruppen 
von je 3 Nischen sich öffnen. Die Dicke der Umfassungsmauer 
beträgt 4,0 m; sie ist im 
Allgemeinennoch besser 
erhalten als die des süd- 
lichen Theaters. Die 
ringförmigen Tonnen- 
gewölbe des Unterbaues 
ziehen sich unter den 
oberen undunteren Sitz- 
reihen herum und ver- 
mitteln durch Treppen 
die Ausgänge zu den Zu- 
schauersitzen und nach Abb. 20. Sitzprofil des nördlichen Theaters. 


aussen, sowie nach dem 

Bühnenraum für die Schauspieler. An äusseren Zugängen hatte 
das Theater 5 grosse und seitlich 2 kleine. Das Theater mochte 
1200 Personen fassen. 

Die Anlage der Orchestra und des Bühnengebäudes ist eine 
von dem südlichen Theater verschiedene. Der Durchmesser des 
halbkreisrunden Orchesters beträgt noch etwa 23 m, die Tiefe 
erstreckt sich jedoch über den Mittelpunkt bis zu 29 m hinaus 
und bildet die Bühne 3, deren Nordwand die üblichen 3 Ein- 
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Abb. 21. 


gänge aufweist. Zu beiden Seiten der Bühne sind 17,20. m lange 
Räume R angebracht. Weitere 9,40 m bezeichnen die Breite 
des Prosceniums P mit Säulenstellungen; das Proscenium hat 
eine Länge von 28,40 m. 
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Von hier aus erstreckt sich quer über die zum nördl. Tetra- 
pylon hinabführende Strasse eine 19,20 m breite Vorhalle Y mit 
Säulen und Eckpfeilern in korinthischem Stil (s. Plan Abb. 18). 
In der vorderen Reihe standen 4 Säulen in Abständen von 5,35 m 
bezw. 6,15 m und 2 Eckpfeiler mit Halbsäulen. Von diesen 
stehen noch 3 Säulen und 1 Eckpfeiler sammt Architrav. 

Von der hinteren Reihe am Bühnenraum steht noch 1 Eck- 
pfeiler mit Halbsäule und eine freistehende Säule, beide durch 


Abb. 22. Vorhalle des kleinen (nördlichen Theaters. 


Architrav verbunden. Dieser Architrav sowie die herabgestürz- 
ten Theile des andern Gebälks tragen eine Votivinschrift (vergl. 
Revue bibl., Jan. 1899, S. 13 No. 12). Die Säulen hatten einen 
unteren Durchmesser von 1,0 m und mit Basis und Kapitäl eine 
Höhe von 9,0m und waren geschliffen; die Architrave mit einer 
Länge von 5,25 m waren aus einem Stück verfertigt. Noch wirken 
diese grossartigen Verhältnisse äusserst ausdrucksvoll, und an 
edler Durchführung der architectonischen Details (s. Abb. 21 u. 
22) scheint dieses Theater das südliche eher zu überragen. Der 
Baustein ist wie überall in Dscherasch harter Kalkstein. 

Von der Theatervorhalle führt eine Seitenstrasse, die Theater- 
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strasse, zu dem 81,50 m entfernten Tetrapylon und andrerseits 
zum nordwestlichen Thor der Stadtmauer. Die Abstände der 
Säulen dieser Strasse betragen 2,50 m. 


4. Bäder. 


Begeben wir uns von der soeben beschriebenen Theater- 
strasse durchs Tetrapylon hinab zum Bache, so gelangen wir auf 
einer von Säulen geschmückten Strasse zu einem öffentlichen 
Gebäude e/-chan genannt, das sich südlich an diese Strasse an- 
lehnt. Es sind die grossen Thermen von Gerasa. Die Entfer- 
nung vom Tetrapylon bis zu den Bädern beträgt nur 56,40 m. 
Der Name e/-chän deutet darauf hin, dass das Gebäude vielleicht 
in neuerer Zeit als Karawanserai diente, doch weisen die innern 
Anlagen von Wasserleitungen in Thonröhren von 0,20 m Durch- 
messer auf ein Bad römischen Ursprungs. Die Längsaxe des 
Baues läuft der Hauptstrasse parallel und steht rechtwinklig zur 
Theaterstrasse. Die Eingänge befanden sich an dieser Strasse 
und führten von Säulen flankirt seitlich im Westen und Osten 
in einen schönen quadratischen Kuppelbau von 16,70 m Seiten- 
länge. Auf vier Pfeilern ruht die 7,70 m im Durchmesser weite 
gut erhaltene Kuppel. Daran schliesst sich in gleicher Weite 
und 4,60 m Breite ein Treppenbau an, der den Hauptbau, das 
Bad, mit dem Kuppelportal verbindet und zum oberen, jetzt ein- 
gestürzten Stockwerk führt. Vom Treppenhaus gelangt man 
unmittelbar ins Bad, das aus einer Reihe eingestürzter, von Ge- 
wölben überdeckten Gelassen besteht, deren Gesammtanlage 
nur nach längeren Studien festgesetzt werden könnte. Dieses 
Hauptgebäude misst 67,70 m Länge von SO. nach NW. und hat 
eine Breite von 30,00 m. Im Norden sieht man einen zerfallenen 
Eingang. Ein Querbau von 42 m Länge und 11,70 m Breite 
lehnt sich südlich an die Thermen an und ein weiterer Flügel 
von 22m Länge und 16 m Breite schliesst das Ganze gegen 
Süden ab. Der mächtige Bau beweist, welchen Werth man im 
alten Gerasa auf das erfrischende Bad legte. Gespeist wurden 
die Thermen aus der kaum 100 m entfernten Quelle “an kera- 
wän, wohin ein Aquädukt führte, 

Weiter südlich, auf dem jenseitigen Ufer des Baches, nahe der 
südlichen grossen Querstrasse und Brücke steht bei der jetzigen 
Moschee ein anderes, rechteckiges grosses Gebäude von 35 m X 
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29 m, ebenfalls e/-chän genannt, das ehemals auch ein Bad war, 
in muhammedanischer Zeit aber als Chän Verwendung fand, 
Seine Längenaxe läuft der Hauptstrasse annähernd parallel. 


103m. 


Maaßstab: 2mm.- 1m. 


Abb. 23. Grundriss der Kirche am nördlichen Stadtthor. 


Dieses Bauwerk besteht aus einer Reihe gewölbter Räume und 
schönen Rundbögen aus guten, glatt behauenen Steinen, deren 
Grösse und sorgfältige Fugen auffallen, und aus Wasserleitungen. 
Im Osten sieht man noch Spuren des Giebels, eingekerbt in die 
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Steine der obersten Schichten. Das Gebäude war einstockig und 
ist von Strauchwerk umwachsen. Da es zur Moschee gehört und 
von den fanatischen Tscherkessen eifersüchtig bewacht wird, 
konnte kein Plan davon angefertigt werden. 


5. Basiliken. 


Aus später, nachrömischer Zeit stammen die kirchlichen 
Reste von Dscherasch. 

In der Nähe des nördl. Stadtthores auf dem östlichen Ufer 
des Baches, 60 m von der ‘ain kerawän entfernt finden wir noch 
die Umfassungsmauern einer Kirche, die ich schon 1891 (ZDPV. 
X VIII 127 ff.) beschrieben habe. Inzwischen ist vieles abgetragen, 
manches auch freigelegt worden, wodurch der Plan etwas ver- 
ändert sich darstellt. Die Kirche er dreischiffig. Die Längenaxe 
ist nach $. 80° O. orientirt (s. Plan Abb. 23). Die äussere Breite 
der Kirche beträgt 36,60 m, die ganze Länge wohl 60 m. Das 
mittlere Schiff von 12,85 m und die Seitenschiffe von je 5,90 m 
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Abb. 24. Nische der nördlichen Kirche. 


Weite und 2,70 m Säulenabstand in der Längsrichtung waren 
durch Säulenstellungen gebildet, von denen noch 9 attische 
Basen und eine Anzahl Säulentrommeln von 0,92 m Durch- 
messer stehen. Die meisten dieser Säulen waren aus Kalkstein, 
doch finden wir auch mehrere Trommeln aus rothem Granit von 


u 
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0,60 m Durchmesser, den einzigen Resten dieses Bausteins inner- 
halb der Mauern von Dscherasch. Im W. schloss sich ein Säulen- 
hof mit Vorhalle von 8,50 m Weite an die Basilika an. Gegen 
O. schliesst das Mit- 


telschiff mit einer an 
halbkreisrunden — 


Apsis von 6,80 m 
Weite ab, welche 3 
sorgfältig muschel- ll 

artig gearbeitete 

Nischen von 1,46 m Oo 
Durchmesser zeigt 
(Abb. 24 und 25). 
Nach aussen hat die 
Apsis einen recht- 

winkeligen Ab- Abb, 25. Querschnitt BC’ der Nische 
schluss mit nach O. der nördlichen Kirche, 
zugewandter Spitze. 
In der nördlichen 
Tempelwand befin- 
det sich ein Thor, 
dessen eigenthüm- 
licher Steinschnitt 
in Abb. 26 abgebil- 
det ist. Die west- 
liche Wand enthält 
ausser dem hübsch 
gegliederten Haupt- 
thor noch je 2 
Oeffnungen rechts 
und links, deren 
Architrave mit Bo- 
gennischen darüber 


Se Abb. 26. Steinschnitt am Thor 
im Jahre 1891 noch der nördlichen Kirche, 


in situ waren, jetzt 

aber grossentheils abgetragen sind. In die Umfassungsmauern 
sind Theile der ursprünglichen römischen Säulen eingemauert, 
ebenso eine lateinische Inschrift des Kaisers Nerva Trajanus 
(Buresch, Schumachers Inschriften aus Dscheraschh ZDPV 
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XVII 141f.), die innerhalb der Jahre 110 und 113 n. Chr. 
anzusetzen ist. Eine zweite lateinische Inschrift, die jedoch nicht 


mehr zu entziffern ist, fanden wir an einer Säule. Eine dritte _ 


Inschrift (ZDPV. XVIII 127 No. 3 und 14tff.) stammt ebenfalls 
aus diesem Bau und legt dar, dass die Kirche ehemals ein kleines 
Heiligthum der Nemesis, vielleicht innerhalb eines grösseren 
Tempelgebietes war. Im Mittelschiff der Kirche wurde kürzlich 
ein Stein mit Kreuz (Abb. 27) ausgegraben. Beduinenwasm und 
Steinmetzzeichen (ZDPV. XVILI 129) be- 
decken die Bausteine. Die Säulenkapitäle 
der Kirchenschiffe mit Akanthuslaub und 
Knäufen ähneln sehr denjenigen von Zell 
abil und bet ras (vergl. mein Abila 27 und 
Northern “Ajlün 161); es dürfte daher an- 
genommen werden, dass die vorliegende 
Kirche den ersten christlichen Jahrhun- 
ee ; derten angehörte, die Säulen und die ur- 
tein mit Kreuz in der 2 i 5 & FRE 
nördlichen Kirche. sprüngliche Anlage jedoch einem römischen 
Tempel aus der Zeit Trajans entstammen. 
Eine zweite Kirche finden wir dicht bei dem Sonnen- 
tempel. 34 m südlich von dem äussersten, südlichen Peristyl 
des genannten Tempels treffen wir auf die nördliche Umfassungs- 
mauer einer Basilika. Dieselbe war auch dreischiffig, im Süden 
reiht ein vierter Längenraum mit Apsis sich an. Das Mittelschiff 
hat eine Breite von 9,20 m; die Apsis von gleicher Weite und 
5,20 m äusserer Tiefe, ist halbrund angelegt und nach aussen 
fünfeckig abgeschlossen. Die Länge des Hauptschiffes ohne 
Apsis beträgt 36,60 m, die Breite der 3 Schiffe zusammen mit 
dem vierten Raum 21,50 m. Jedes Schiff hat einen Eingang im 
Westen von je 1,50 m Weite, ebenso das Seitengebäude. Ein 
Hof umgibt die Kirche, derselbe ist im W. 21 m, im N. 12m 
breit; in ihrer ganzen Anlage ist sie der oben beschriebenen 
analog. Die Längenaxe läuft derjenigen des Sonnentempels 
genau parallel. Im O. sieht man die Reste eines Hauptthores 
und von 4 Seitenthüren in der Hofmauer; durch ersteres führte 
eine Strasse nach der 70 m entfernten Hauptstrasse, wo wir 
ebenfalls ein Kirchenthor erkennen, das in gleicher Linie mit 
der Tribuna angelegt war. Eingemauert in die Apsis der Basi- 
lika fand ich (vergl. MuNDPV. 1900, 11) eine lateinische In- 


Abb. 27. 
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schrift, die von einem römischen Monument stammt, das einem 
Honoratus und seiner Frau errichtet wurde (Revue bibl. Jan. 
1899, 18. 19). 5 Abklatsche einer lateinischen Inschrift aus 
diesen Tempelmauern, die ich angefertigt, mögen über den ur- 
sprünglichen Bau Licht verbreiten !) (vergl. MuNDPV. 1897,88). 
Die Bausteine sind aus einem frühe- 
ren Tempel zusammengetragen. 

Verlängert man die Längenaxe 
dieser Kirche um 100 m nach 
Westen, so trifft sie auf die Haupt- 
axe einer anderen Basilika von klei- 
neren Dimensionen als die eben be- 
schriebene. Auch diese war drei- 
schiffig mit Apsis im O. und inneren 
Säulenstellungen, doch ist das Ganze 
völlig zerfallen. Aus dieser Kirche 
sollangeblich das 1,03 m hohe Säulen- 
stück mit griechischer Inschrift 
stammen, das ich seiner unedeln, 
eigenthümlichen Gesimsgliederun- 
gen halber in Abb. 28 wiedergebe. Abb. 28. Säule mit Inschrift 
Jetzt dient es als Stallpfeiler im vom neuen Chän. 
neuen chän el-mudır! 

Eine vierte Kirche liest in der Verlängerung der Haupt- 
axe des Sonnentempels nach SO. ; sie liegt den Propyläen gegen- 
über und nur 20m von der östlichen Säulenreihe der Hauptstrasse 
entfernt. Eine halbkreisförmige, erhöhte Apsis von 8,0 m Weite 
und 11,0 m äusserer Tiefe liegt im Osten. Der Bau war drei- 
schiffig. Das mittlere Schiff war 13 m, die 2 Seitenschiffe je 
5,90 m breit; sie hatten sonach genau dieselben Verhältnisse 
wie die oben genannte Kirche am Nordthor. Das Innere zeigt 
Säulenstellungen von 2,60 m Abstand; noch 7 Säulen mit ihren 
Architraven stehen in der südlichen Reihe des Mittelschiffes. 
Diese Säulen scheinen von einer ursprünglichen Säulenstrasse 
herzurühren, welche von den Propyläen zur Brücke hinabführte. 
Die Mauerdieken der Kirche betragen 0,80 m, diejenigen der 


1) Die Abklatsche wurden dem Vorstand des DPV. zugesandt, aber 
noch nicht abgedruckt. 
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Ostwand der Apsis 1,50 m, In den Längs- und Quermauern der 
Schiffe bei der Apsis sieht man Vertiefungen oder Rinnen, welche 
zur Aufnahme von Holzwänden bestimmt waren. Die Länge des 
Baues ohne Apsis beträgt 35 m. Im W. führt ein Haupteingang 
zum Mittelschiff und mehrere zu den Seitenschiffen. Das Thür- 
gewand eines derselben, das daneben liegt, enthält die griechi- 
sche Inschrift, die ich in MuNDPV, 1899, 4 wiedergab. Von 
der Apsis führt, immer in der Verlängerung der Hauptstrasse, 
ein abgetreppter Abstieg hinab zur Brücke. Es scheint demnach, 
als ob dieser Bau einst ein Vortempel war, zu dem die Römer 
nach dem Bade in der “ain kerawan oder in den Thermen auf 
der dem Bache entlang führenden Strasse und über die Brücke 
schreitend hinaufstiegen, um sich etwa hier in dem Vortempel 
vor dem Betreten des grossen Heiligthums, des Sonnentempels, 
zu sammeln. Wahrscheinlich gehörten die zuletzt genannten 
drei Bauten zum Bezirke des Sonnentempels. 


b. Bauten ausserhalb der Stadtmauer. 


1. Das Triumphthor, 


Vom südlichen dreitheiligen Stadtthor beim Forum eine 
direkt südliche Richtung einschlagend, gelangt man auf der via 
triumphalis nach 466 m zum Triumphthor bab“ammän(Meereshöhe 
des Sockels der Säulen 565,66 m). Dasselbe ist dreitheilig (s. Plan 
Abb. 29); es hat eine mittlere, gewölbte Oefinung von 6,47m Weite 
und 12,0 m Höhe (vom äusseren Bogenscheitel bis zur Strassen- 
oberfläche gemessen) für den Wagenverkehr, und zu beiden Seiten 
kleinere Durchgänge von je 3,15 m innerer Gewölbweite und ca. 
6,50 m Höhe im Bogen für die Fussgänger. Die Gewölbe zwi- 
schen beiden Aussenbogen waren um ein Bedeutendes höher. 
Das mittlere Gewölbe ist bis auf den Thorbogen eingestürzt, die 
beiden seitlichen stehen dagegen noch, Die Breite des Baues 
zwischen den Facadenwänden betrug am mittleren Gewölbe 
6,67 m (Abb. 29). Die Attika, das reich dekorirte Gebälk über 
den Bögen, ist herabgestürzt, und damit ist auch die Weihe- 
inschrift begraben. Beide geschmückte Fagaden sind sich ziem- 
lich gleich. Der mittlere Hauptbau zeigt je 2 Halbsäulen zwi- 
schen einer Pforte, welche theils noch bis zum Kapitäl erhalten 
sind. Diese Säulen zeigen an ihrem untern Theil das dem römi- 
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schen Kompositstil eigenthümliche Laubwerk über der attischen 
Basis (s. Abb. 30). Die Halbsäulen sind nicht verjüngt und haben 
einen untern Durchmesser von 1,0 m. Die attische, weit aus- 


Abb. 29. Plan des Triumphthors ab ‘amman. 


ladende Basis hat eine Höhe 
von 0,80 m, das prachtvolle 
Akanthuslaub darüber hat 
eine Höhe von 0,90'm. Das 
Gesims des mittleren Bogens 
ist dreitheilig, die Pilaster- 
kapitäle sind korinthisch. 
Ueber den Bögen der Seiten- 
thore ruht auf je 2 kräftigen 
Konsolen das Brüstungs- 
gesims einer rechteckigen 
Nische zur Aufnahme von 
Statuen. Beide Facaden zei- 
gen diese Anordnung (s. Abb. 
31 und 32), so dass das 
Thor mit 4 Nischen und 
Statuen geschmückt war. 
Auf der Aussen- oder Süd- 
seite bemerken wir in dem 
linken Flügelbau eine 2,85 m weite Nische, welche ausserdem 
durch das Monument eines hervorragenden Führers geschmückt 
sein mochte. Im rechten oder östlichen Flügel ist ein steigendes 
Tonnengewölbe, vielleicht eine Todtenkammer, doch ohne Sarko- 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXY. 11 


Abb. 30. Säule des Triumphthors. 
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Abb. 32. Südliche Ansicht des Triumphthors. 
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phag, angebracht, das im Osten 
eine lichte Weite von 1,80 m hat, 
und zu dem im Süden ein gewölb- 
ter Gang von 1,10 m Weite führt. 
Beide Flügelbauten mögen später 
hinzugefügt worden sein. Die 
äusseren Bausteine des Triumph- 
thores waren geschliffen und hart, 
das innere Mauerwerk, die Lei- 
bung der Bogen u. s. w., bestand 
aus weichem Närikalk. 

Das Ganze war ein grossarti- 
ger Prachtbau (vergl. die Photo- 
graphien beider Facaden Abb. 31 
u. 32), der in seiner Gesammt- 
anlage und in seinen architecto- 
nischen Details an den Constan- 
tins- (ehemaligen Trajans-) bogen 
in Rom, sowie auch an den Tra- 
jansbogen zu Benevent erinnert. 
Es wird daher auch, bis wir die 
Weihetafel entdecken, nicht zu 
gewagt sein, seine Entstehung in 
die Regierungszeit des Antoninus 
Pius (Mitte des 2. christl. Jahr- 
hunderts) zu verlegen. 


2. Naumachie, Circus, Nekropole. 


Westlich an das Triumph- 
thor schliessen sich Naumachie 
und Cireus von Dscherasch an. 
Das südliche Ende, die Schleus- 
sen, liegt in einer Linie mit dem 
Thor. Seine Längenaxe ist von 
N. nach 8. orientirt (s. Abb. 33). 

Die Anlage besteht aus zwei 
Theilen: einem Circus und einer 
Naumachie. Der weiter oben 
liegende Circus ist amphi- 
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Abb. 33. Querschnitt der Naumachie. 


160 G. Schumacher, 


theatralisch aufgebaut und an beiden Enden halbkreisförmig ab- 
geschlossen. Erhalten sind noch vier Sitzreihen für dieZuschauer 
in einer Gesammthöhe von 2,0 m rings um den Raum. Darunter 
ein tragendes Gesims und die Arena, die eine Länge von 90 m, 
eine Breite von 55 m und jetzt noch eine Tiefe von 2,50 m 
unterhalb der Sitze hat. Im Süden schliesst eine 1,30 m bezw. 
2,50m dicke Quermauer mit Thor die Arena ab und bildet zu- 
gleich die nördliche Mauer der darunterliegenden Naumachie. 
Der eigentliche Behälter für Schiffsspiele, die Naumachie, ist 
155,50 m lang und ebenfalls 55 m breit. Das Bassin ist von recht- 
eckiger Form ohne Sitzreihen und zeigt in seiner südlichen 3,70 m 
bezw. 4,70 m dicken Quermauer noch vier Schleussenthore von je 
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Abb. 35. Grundriss 
Abb. 34. Schnitt der Quermauer der Quermauer 
(mit Schleussenthoren) der Naumachie. der Naumachie. 


3,10m Weite mit dazwischenliegenden Pfeilern von 1,40m Breite 
(s. Plan Abb. 34 u.35). Diese Schleussen regelten den Wasserstand 
im Bassin. Auch in der westlichen, 1,70 m dicken Längswand 
entdeckten wir eine Anzahl Schleussenthore; zusammen mögen 
es deren 12 gewesen sein. Noch sind in den Steinen die Nuten 
für die hölzernen 0,30 m dicken Schleussenthore erhalten. Die- 
selben konnten der Anlage entsprechend in die Höhe gezogen 
„werden. Die Oberkante der Umfassungsmauer dieses Behälters 
liegt 2,0 m unter derjenigen der obersten Sitzreihe des Circus, 
der Wasserspiegel war noch etwa 1,60 m niederer. Die ganze 
Tiefe der Naumachie beträgt noch 9,0 m, war jedoch ursprüng- 
lich 12,0m. Während das Terrain im N. und O. der Naumachie 
geebnet ist, fällt es im W. und namentlich im S. unmittelbar von 
den Schleussenthoren steil ab und bildet eine Thalrinne; dem 
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ausfliessenden Wasser war somit ein rascher Abfluss ermöglicht. 
Die Höhe der südlichen Schleussenmauer beträgt noch 5,60 m; 
sie ist abgetreppt. Das Mauerwerk ist sehr solide und römische 
Arbeit. Das Innere der beiden Behälter ist mit angeschwemmter 
Erde gefüllt und bebaut. Noch mündet ein Wasserkanal in die 
östliche Längswand der Naumachie, bewässert die Gemüsegärten 
desselben und fliesst durch die Triumphpforte zu Thal. Dieser 
Aquädukt ist von alter Anlage und kann noch hinauf bis in die 
Nähe der grossen Thermen verfolgt werden, wo er jetzt aus dem 
wädi ed-der gespeist wird. Ehemals jedoch führte er bei der 
unteren Brücke über den Bach und hinauf zur Quelle ‘ain kera- 
wän, welche viel höher gelegen war und auch den Circus mit 
Wasser versehen konnte. Vielleicht auch lief der Aquäduct 
weiterhin bis zum Quellbassin ez-ziknant. 

Die Sitzplätze des Circus fassten, wenn wir annehmen, dass 
ausser den vier beschriebenen noch eine oder zwei weitere Sitz- 
reihen angebracht waren, etwa 3000 Zuschauer, die den Thier- 
spielen in der Arena und den Schiffskämpfen in der Naumachie 
folgen konnten. Doch ist es nicht ausgeschlossen, dass auch an 
der Naumachie, an den östlichen und westlichen Längswänden 
Sitzplätze für die Zuschauer einst angereiht waren, die nun 
gänzlich zerstört sind; wozu diente sonst die unter der 1,70 m 
starken Stützmauer im Westen und Osten mit den Sitzen des 
Circus gleichbreite, 11,60 m dicke Mauerung an den Längsseiten 
der Naumachie? Ist auch die Annahme von Sitzplätzen an der 
Letzteren zulässig, so konnten an beiden Spielorten bequem 
6000 Menschen Unterkunft finden, wodurch die Grösse und 
Bedeutung der Stadt Gerasa eine neue Bestätigung findet. 

Oestlich von der Naumachie an der Strasse nach Philadel- 
phia finden wir mehrere sorgfältig behauene und gemauerte 
Mausoleen mit Sarkophagen, und in der Gegend nördlich vom 
Circus bis zur Stadtmauer Reste einer ausgedehnten Nekro- 
pole. Die Gräber wurden in neuester Zeit geöffnet und geplün- 
dert und angeblich viele Glasgegenstände und Töpfe mit Geld 
dort gefunden, auch ein Baustein mit griechischer Inschrift und 
Kreuz wurde aufgewühlt. Eine goldene byzantinische Münze 
(Victor) erstand ich von einem Notabeln, der sie dort gefunden 
haben will. Da man auch an den Südthoren, auf den Abhängen 
im O. und namentlich im N. und W. der Stadt Mausoleen und 
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viele Gräber mit Sarkophagen findet, so darf angenommen wer- 
den, dass das alte Gerasa ausserhalb der Mauer rings von Fried- 
höfen umgeben war. 

Die hauptsächlichste Nekropole dehnt sich im Norden von 
Dscherasch in der Ebene el-hammar des wadi ed-der bis zum 
Wasserbehälter ez-ziknäni in einer Länge von 1800 m aus und 
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bedeckt die mehrere Hundert Meter breite Fläche zwischen dem 
wädi ed-der und den westlichen Bergen. Beginnen wir im Nor- 
den, so fällt uns da, wo der wädi ed-der eine entschiedene Rich- 
tung nach Westen einschlägt, das schöne mit 3 korinthischen 
Säulen geschmückte Mausoleum fähimet es-samari auf, das ich 
schon früher (MuNDPV. 1897, 82) beschrieben habe (Abb. 36). 
Dasselbe ist von viereckiger Grundform und misst aussen 8,70 m 
von N. nach $. und 8,0m von O. nach W. und ist nach diesen Rich- 
tungen orientirt. Im W. vermittelt ein schönes Portal von 2,70 m 
Weite den Eingang zum Mausoleum, das in seinem oberen Stock 


Abb. 38. Sarkophage bei ez-ziknänt. 


leider gänzlich zerfallen ist. Vor einigen Jahrzehnten wurde es 
noch als Wassermühle benutzt; jetzt ist auch diese Mühle zer- 
fallen. Das Portal hatte 4 korinthische Säulen von 5,50 m Höhe, 
die bis auf eine noch stehen und durch ihren Architrav verbunden 
sind. In der vorderen, westlichen Wand bemerken wir noch zwei 
hübsche Bogenfenster. Die Thüre zum Mausoleum hatte eine 
Weite von 1,60 m; auf ihrem herabgefallenen Sturz, den wir 
lange suchten und schliesslich viribus unitis aus den Trümmern 
hervorhoben, entdeckte ich eine grosse sechszeilige, griechi- 
sche Inschrift, die den Zweck des Baues angibt (s. Abb. 37; 
vergl. MuNDPV. 1897, 82 und ebendas. 1900, 41f.). Die obere 
Kammer des Mausoleums ist unterwölbt. Das unterirdische 
Tonnengewölbe hat einen Eingang im Osten, von dem man zu- 
nächst in einen Vorraum von 4,80 m Weite und 5 m Höhe tritt. 
Durch eine zweite 1,0 m weite und 1,80 m hohe Thür gelangt 
man in eine zweite, westlich gelegene Kammer von 3,20 m Länge 
und 1,30m Weite. Diese Kammer enthielt den Sarkophag, doch 
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liegt auch in dem ersten Stock unter den mächtigen Trümmern 
ein solcher. Dicht neben dem Mausoleum im Norden ist ein 
einziges Felsgrab von 1,80 m Länge und 0,80 m Weite in den 
Felsrücken eingehauen, auf dem das Mausoleum steht. Das 
Mausoleum es-samärı ist sehr sorgfältig aus grossen Bausteinen 
zusammengefügt und zeigt in der architectonischen Durchfüh- 
rung dieselben edlen Details, wie die besten Bauten in Dscherasch. 

Weiter südlich, 100 m südlich von den Wasserbehältern und 
den Quellen, stossen wir wieder auf Sarkophage von riesigen Di- 
mensionen, die zerstreut auf dem Bergabhang herumliegen. Diese 
maassen innen 2,43 m Länge und 0,75 m Breite, aussen 2,77 m 
>x< 1,12 m und 0,75 m innerer Tiefe (Abb. 38). Der Kalkstein, 
aus dem sie gearbeitet sind, ist sehr fest und klingt wie Glocken- 
metall. Der obere Rand zeigt Nuten zur Aufnahme des unge- 
heuren Steindeckels von 0,46 m Dicke, welcher an den Rändern 
ebenfalls ausgekerbt ist, und Löcher für metallene Dollen. 
Nebenan fanden wir eine eben ans Tageslicht geförderte, schmäh- 
lich zerklopfte, griechische Inschrift, die von einem Thürsturz 
stammte, der eben zu Gewölbesteinen für einen Bau des Schechs 
von söf zusammengespalten worden war. 

Von den beschriebenen Sarkophagen aus kann man eine 
geradlinige Strasse mit Anlagen von Gebäuden rechts und links, 
welche direkt auf das Nordthor von Dscherasch zuführt, ver- 
folgen. Es war die Gräberstrasse von Gerasa, auf der man von 
der Stadt zu den Quellen ez-ziknani ging. Eine ähnliche Anlage 
finden wir auch in mes (Gadara) (vergl. mein Northern ‘Ajlün 
74) zwischen dem westlichen Stadtthor und dem Mausoleum el- 
birke;, auch dort endet die Gräberstrasse an einem Wasserbehälter 
mit Tempel. Inmitten dieses Gräberfeldes, unweit des nördlichen 
Stadtthores, befinden sich die Ruinen eines Tempels oder einer 
Kirche mit Granitsäulen; ich konnte dieselbe jedoch wegen der 
obwaltenden Kämpfe der scha län-Beduinen mit den Tscher- 
kessen (MuNDPV. 1897, 82) nicht näher untersuchen. Ich em- 
pfehle die grosse Nekropole weiterer und eingehender Unter- 
suchung nach Inschriften. 


3. Das Wasserreservoir el-berkten. 


Zwischen dem Mausoleum samäri und der genannten Nekro- 
pole und nur 110 m südlich von dem ersteren entfernt liegt das 
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Wasserreservoir el-birkten oder, wie die Beduinen es nennen, 
2-ziknani oder ez-ziknäna (Abb. 39). Demselben Namen begegnen 
wir auch in dera‘a (vergl. mein Across the Jordan 127). Auch 
dort wird derselbe mit einem römischen Wasserbehälter in Ver- 
bindung gebracht.!) Die ganze Anlage ist zweitheilig und be- 


1) Wie ich nachträglich feststellte, schreibt man ziAnän? mit 3 und 
nicht mit | w, wie a. a. O. angegeben. 
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steht aus einer oberen grossen und einer unteren kleinen birke 
daher die Bezeichnung el-birkten. Das eigentliche Bassin hat 
eine Gesammtlänge von 90 m bei 48 m Breite, daran schliesst 
sich nördlich ein Bau von 22 m, und westlich eine Gallerie von 
32 m Breite an. Inmitten des Hauptbassins entspringen reiche 
Quellen, welche einst dazu bestimmt waren, die Stadt Gerasa 


Abb. 40. Löwenkopf als Wasserspeier im Wasserbehälter ez-ziknänt. 


mit Trinkwasser zu versorgen. Heute dienen dieselben weniger 
den Einwohnern von Dscherasch, als namentlich den Beduinen 
des suet zur Tränke für ihre zahllosen Kamelheerden, und mit 
Büchse und Speer vertheidigen die Wüstenbewohner ihr alt- 
angestammtes Recht gegen die kaukasischen Eindringlinge. 
Der obere grosse Quellbehälter bildete ein Hochbassin, das 
Sammelbassin mit Stauwerk. Südlich anschliessend und mit 
tieferem Niveau lag das zweite, gereinigtes Wasser enthaltende, 
nur 48 m x 18 m messende Bassin; beide waren durch eine 
ausserordentlich starke Staumauer von 2,80 m Dicke getrennt. 
Die Seitenmauern der Sammelbassins haben 3,0 m Dicke. In der 
südwestlichen Ecke des unteren Behälters finden wir als Wasser- 
speier einen Löwenkopf, durch dessen Maul ein Kanal von 0,40 m 
Weite und 0,33 m Höhe nach Gerasa geführt wurde (s. Abb. 40). 
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Die Arbeit ist nicht edel. Neben demselben, aber 0,60 m tiefer 
befindet sich in derselben Wand ein 0,30 m im Durchmesser 
weiter zweiter cylindrischer Auslauf. Die Röhre wurde wohl 
später, als das Niveau des Wassers gesunken war, eingefügt. 
Der heutige Wasserspiegel liegt 3 m tiefer als der ehemalige 
Ausfluss durch das Löwenmaul. Dieses Senken des Niveaus der 
Quellen und Bäche in Syrien habe ich öfters beobachtet: an der 
Südmauer des achteckigen Bassins der Quelle Heptapegon “ain 
et-täbgha am See Tiberias z. B. finden wir auch zwei übereinander 
liegende Ausläufe, die sich nach dem veränderten Niveau der 
Quellen im Innern des Hochbassins richteten. Jetzt liegt auch 
dort der Wasserspiegel 2 m tiefer als der ehemalige obere Aus- 
fluss.. Aehnliches sieht man am Bassin der “ain el-mudauwara 
in der Ebene el-ghuwer beim See Tiberias. 

Ein Kanal von 0,26 m Weite führt vom Quellbassin ez-zik- 
nani auf die Ausläufer hinzu. Jetzt durchbricht der Mühlkanal, 
der die Mühle e/-“adebije am Nordthor vom Dscherasch speist, 
die südliche Wand; das übrige Quellwasser vereinigt sich mit 
dem nahen wädi ed-der und fliesst hinab nach Dscherasch. 

Die westliche Mauer der beiden Bassins ist in südlicher 
Richtung noch 100 m verlängert und bildete wohl ein Rand- 
gemäuer der oben erwähnten Nekropolenstrasse. Etwa 6 bis 8m 
über dem früheren Niveau des Wasserspiegels im unteren Teich, 
finden wir an der Westwand Basen von Säulenstellungen von 
etwa 3,75 m Weite. Ebenso standen noch 1897 in der Südwand 
der westlich an die Bassins anstossenden Gallerie neben dem 
Löwenkopf 3 Pfeiler-mit Rundbögen von je 6,0 m Weite; im 
August 1900 waren auch diese bereits zerstört. 

An die südwestliche Ecke der Halle lehnt sich ein kleines 
Theater an,dessen halbkreisrunde Scena etwa 19m Durchmesser 
hatte, und dessen Aussenmauer mit der Südmauer der Bassins 
bündig auslief und sich an den dahinter aufsteigenden Hügel an- 
lehnte. Die Bühne war schmal. Der innere, unterwölbte Aufbau 
des Theaters ist gänzlich zerfallen und abgetragen, doch erkennt 
man noch die Sitze für die Zuschauer und die halbkreisförmige, 
äussere Theatermauer von etwa 38 m Durchmesser. Der Scheitel 
der Galleriebögen lagetwa 15m über dem früheren Wasserniveau 
des unteren Bassins, der oberste Theatersitz dagegen mag 28 m 
über demselben erhaben sein. Das Theater lag sonach so hoch 
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Abb. 41. Grundriss des Wasserbehälters ez-ziknänt. 
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Abb. 42. Querschnitt des Wasserbehälters ez-ziknänt. 


über den Bassins, dass man auch hier an eine römische Nauma- 
chie denken muss. Zwischen Theater und Bassins lag in mitt- 
lerer Höhe eine Bogengallerie für die Zuschauer. An einem der 
Pfeiler copirten wir eine roth bemalte griechische Inschrift 
(vergl. MuNDPV. 1900, 13 unten). Abb. 41 und 42 stellen den 
etwaigen früheren Aufbau der Wasserbehälter und des Theaters 
nach den vorhandenen Resten dar. 
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Es scheint mir, als ob die Grundmauern der birkten, des 
Theaters und die Gallerie römisch wären; die Wasserbehälter 
dienten damals als Naumachie, und ein Kanal mag nach Gerasa 
geführt haben. In späterer, vielleicht byzantinischer oder arabi- 
scher Zeit wurden die Wasserwerke wieder mit alten Bausteinen 
aufgefrischt, wie dies die antiken Säulenstücke in den Um- 
fassungsmauern darthun, und dienten ausschliesslich als Stau- 
werke zur Bewässerung der Ebene el-hammar und als Wasser- 
versorgungsbassins für Dscherasch. 

Von es-süf führt eine Strasse über den Berg nach e2-ziknän:, 
andrerseits liegt es an der Hauptstrasse dscherasch—irbid. 

Westlich oberhalb des Wasserreservoirs und des Theaters 
finden sich Reste von grossen Gebäuden, deren riesige Mauern 
aus Quadern hergestellt waren. Wahrscheinlich gehörten sie zu 
einem römischen Kastell, wie solche bei Quellen im Östjordan- 
lande vielfach gebaut wurden, um die Quellen gegen die An- 
griffe der-Beduinen zu schützen. Ueber derartige Kastelle be- 
lehrt uns Professor Brünnow’s interessanter Reisebericht in 
MuNDPV. 1899, 29. Noch in neuester Zeit wiederholen sich 
die Kämpfe um das Quellgebiet zwischen Beduinen und Tscher- 
kessen: in den Tagen vom 3.—8. Juli 1897 waren wir Zeugen 
eines solchen gewaltsamen Vordringens der Scha‘lan-Beduinen, 
die ihre nach vielen Tausenden zählenden n% (plur. von näka, 
Beduinenausdruck für Kamelstute) an den Quellen des ziknani 
tränkten und dabei die Tennen und Kornfelder der Tscherkessen 
zertraten (MuNDPV. 1897, 82). Nie werde ich diese Kämpfe der 
wilden, mit modernen Hinterladern bewaffneten Steppenbewoh- 
ner mit den Tscherkessen vergessen. Unvergesslich bleibt auch 
der den Raubvögeln und Thieren täuschend nachgeahmte Lock- 
ruf der Hirten auf ihren Kamelen, durch welche sie die halb- 
verdursteten Thiere selbst beim Anblick des heissersehnten 
Wassers von den Kugeln der Tscherkessen zurückzuhalten im 
Stande waren, das geräuschlose, fast unmerkbare Auftauchen 
und Wiederverschwinden der wachsamen “abid el-bäscha, der. 
schwarzen Reiter auf edeln Pferden, die das Ganze überwachten 
und leiteten. Sehr interessant waren die Verhandlungen unsrer- 
seits mit den Beduinenhirten, die nur mit einem Tuch um die 
Lenden bekleidet waren. Sie binden dieses Tuch fest, um »Fett- 
werden« zu verhindern und um in ihrer Beweglichkeit nicht ge- 
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hemmt zu sein. Mit Wohlbehagen wälzten sie sich in den Quellen, 
sogen unendliche Mengen Wassers ein, füllten ihre grossen Leder- 
schläuche für den Bedarf des bäscha (Zattäm Pascha, des Ober- 
hauptes der Scha‘län-Beduinen) und zogen singend und schreiend 
die Abhänge des su2t hinauf, um in ihrer stillen und öden Steppe 
aufs Neue zu dursten und sich auf der Weide von dem Ueberfluss 
des zıknäna gegenseitig zu erzählen. Minder verständlich für 
unsre Ohren war der Dialekt dieser Wüstensöhne. Obwohl wir 
uns an die Beduinensprache gewöhnt hatten, so gaben diese 
Scha‘län doch höchst eigenthümlich gurgelnd hervorgestossene 
Laute von sich, die auch uns alten Orientbewohnern fremd 
klangen, zudem sie für Thiere und Gegenstände sich anderer 
Ausdrücke als der landläufigen bedienten. Das Erstaunen ihrer- 
seits erreichte den Höhepunkt, als ich nach beendeten Visuren 
einen Hirten durch den Theodolit seine Stammesbrüder an den 
jenseitigen Höhen beobachten liess. Um sich schlagend griff er 
mit der Hand in die Luft und rief einmal über das andere in 
seinem Dialekt: za‘, hätha hu, walla hu, Ja‘, dschinnu dschuddami 
el-machud »>WN 5 SE u 9 All, „9 JAH & (sieh, da 
ist er, bei Gott er ist’s, sieh, als ob er vor mir wäre, der Kerl). 
Nun drängten auch andere heran und bewunderten die plötzlich 
nahe Gerückten, bis ich schliesslich das Instrument in Sicher- 
heit bringen musste. Durch diese »furdschi« wurden wir jedoch 
vertraute Freunde. Als wir im Jahre 1900 in das suet eindrangen, 
begrüssten uns etliche Kamelshirten bei el-chanäsira als alte 
Bekannte und durften noch einmal ins »/urbil« sehen.) 

Soweit meine Notizen über die Ruinen von Dscherasch. 
Die weitere Umgebung der Stadt, namentlich die westlichen und 
östlichen Abhänge, zeigen noch manche baulichen Reste aus 
römischer Zeit; doch muss ich, um den Rahmen dieser Beschrei- 
bung nicht zu sehr zu erweitern, damit auf meinen nächstdem 
erscheinenden Bericht zur Karte des ‘adschlün verweisen. 


1) u, ist ein landläufiger Ausdruck der Fellachen und Beduinen für 
Fernrohr, den sie dem Militär entlehnt haben wollen. 
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a — Tr — j m 
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| | 
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fahil Ja | 121. 
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Fontäne | 140, 141. 
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hadat | vA> | 112. 
hamta | LAlo | 114, 
irbid | O1 | 112, 113, 114, 117. 
Ja'mun | Hr 114. 
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kinnes | Me | 114. 
Kirchen | 152. 
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Rabbath Ammon 114. 
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sakıb se | 114. 
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Stadtmauer 123£ 
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tell abil ft 5 | 154, 
tell ez-zeghrit rn, | 112, 
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Theater | 141 ff., 168. 
thitti PR | 114, 115. 
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weli scharhabil > | 121. 
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Zur Topographie Jerusalems. 
Von 6. Gatt in Gaza. 


»Liest man zu Anfang der Beschreibung Jerusalems bei 
Josephus bell. jud. V 4, 1 von den zwei Hügeln, auf welchen die 
Stadt erbaut war, so wäre man geneigt, darunter die Gesammt- 
höhenzüge, welche Jerusalem zu Josephus’ Zeiten trugen, den 
westlichen als den Oberstadthügel und Calvarien-Berg, und den 
östlichen als Bezetha-Moria-Ophel zusammenfassend zu ver- 
stehen.« : So urtheilt KLaızer (ZDPV. IV 32). 

Der unzweifelhaft auf die zwei Hügel der Stadt bezügliche 
Theil der Beschreibung lautet also: »Die Stadt war auf zwei ein- 
ander Ayrınpdowros gegenüber liegenden Hügeln erbaut, die durch 
ein Zwischenthal, in welches sich die Häuser einander gegen- 
über hinabzogen, getrennt waren. Von den Hügeln war aber 
jener, der die obere Stadt trug, viel höher und der Länge nach 
gerader. Das Tyropoion-Thal aber, von dem wir sagten, dass es 
den Oberstadt-Hügel und den unteren Hügel trenne, zieht sich 
bis Siloe hinab. Nach aussen waren die zwei Hügel der Stadt 
von tiefen, der steilen Abhänge wegen ungangbaren Thälern 
umgeben. « ; 

Der Oberstadthügel war der eine von den zwei Hügeln, auf 
denen Jerusalem zur Zeit des Titus erbaut war. Derselbe lag auf 
der einen Seite des Tyropoion, dem anderen d. i. dem »unteren 
Hügel« so gegenüber, als ob sie sich gegenseitig das Gesicht 
zukehrten. Die Häuser zogen sich an seinen Abhängen ins Ty- 
ropoion hinab. Dieser Oberstadthügel trug die obere Stadt und 
war viel höher und der Länge nach gerader d. h. an der Ober- 
fläche gleichmässiger, ebener als der andere, ihm gegenüber lie- 
gende »untere Hügel«. Weiter zog er sich bis Siloah hinab und 
war nach aussen von einem tiefen, der steilen Abhänge wegen 
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ungangbaren Thale umgeben. Dieses Thal muss ein ausser- 
städtisches sein, denn im Innern der Stadt kann von einem un- 
gangbaren Thale keine Rede sein. 

Das Tyropoion trennte die zwei Hügel, auf denen die Stadt 
Jerusalem zur Zeit des Titus erbaut war. Der Oberstadt-Hügel 
lag auf der einen Seite desselben, der »untere Hügel« auf der 
anderen. Die Häuser zogen sich an den Abhängen beider Hügel 
in das Tyropoion hinab, und dieses selbst reichte bis Siloah hinab. 

Der »untere Hügel« war der andere von den zwei Hügeln 
der Stadt, auf denen Jerusalem zur Zeit des Titus erbaut war. 
Derselbe lag auf der anderen Seite des Tyropoion, dem ersten 
Hügel, d.i. dem Öberstadthügel so gegenüber, als ob sie sich 
gegenseitig das Gesicht zukehrten. Er war niedriger als der 
ihm gegenüberliegende Oberstadthügel, und der Länge nach 
weniger gerade, d. h. an der Oberfläche weniger gleichmässig, 
weniger eben als dieser. Die Häuser zogen sich an den Ab- 
hängen des »unteren Hügels« in das Tyropoion hinab. Der 
Hügel selbst zog sich bis Siloah hinab und war nach aussen von 
einem ausserstädtischen tiefen, der steilen Abhänge wegen un- 
gangbaren Thale umgeben. 

Der Westhügel Jerusalems ist der eine von den zwei Hügeln, 
auf denen die Stadt zur Zeit des Titus erbaut war. Derselbe 
liegt auf der einen Seite des jetzt Wäd genannten Stadtthales 
dem anderen, d. i. dem Osthügel, so gegenüber, als ob sie sich 
gegenseitig das Angesicht zukehrten. Der Westhügel trug da- 
mals die obere Stadt und ist im Allgemeinen viel höher als der 
Osthügel. Er war damals ebenso wie heute der Länge nach ge- 
rader, d.h. an der Oberfläche gleichmässiger, ebener als der Ost- 
hügel; denn er bot dem Blicke das Bild eines gleichmässig fort- 
laufenden Häuserdammes ohne besondere Bodenerhebungen vom 
Coenaculum bis zum Psephinus. Die Häuser zogen sich an sei- 
nen Abhängen seiner ganzen Ausdehnung nach in den Wäd 
hinab. Der Westhügel erstreckt sich bis Siloah hinab und ist 
nach aussen von einem ausserstädtischen tiefen, der steilen Ab- 
hänge wegen ungangbaren Thale umgeben. 

Der Wäd, das Hauptstadtthal Jerusalems, trennte von jeher 
die zwei Hügel, welche die Stadt trugen; also war dies auch zur 
Zeit des Titus der Fall. Der Westhügel liegt auf der einen Seite 
desselben, der Osthügel auf der anderen. Die Häuser zogen sich 
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beiderseits an den Abhängen beider Hügel in den Wäd hinab, 
Dieser selbst erstreckt sich bis Siloah hinab. 

Der Osthügel Jerusalems ist der andere von den zwei Hü- 
geln, auf denen die Stadt zur Zeit des Titus erbaut war: Der- 
selbe liegt auf der anderen Seite des Wäd, dem Westhügel so 
gegenüber, als ob sie sich einander das Gesicht zukehrten. Er 
ist im Allgemeinen niedriger als der Westhügel und der Länge 
nach an der Oberfläche weniger gerade, weniger gleichmässig, 
unebener; denn er erhebt sich in drei Abstufungen von Süden 
nach Norden von grosser Tiefe zu bedeutender Höhe. Die 
Häuser zogen sich an demselben seiner ganzen Ausdehnung 
nach in den Wäd hinab, am auffallendsten am NO.-Hügel, 
weniger auffallend am Tempelberg, kaum merkbar am SO.- 
Hügel. Der Osthügel erstreckt sich bis Siloah hinab und ist 
nach aussen von einem ausserstädtischen tiefen, der steilen Ab- 
hänge wegen ungangbaren Thale, dem Kidron-Thale, umgeben. 
Josephus fasst den Ost- und West-Bezetha zusammen. 

Der Oberstadthügel ist demnach dem Westhügel Jerusalems 
gleich, und zwar seiner ganzen Ausdehnung nach vom Psephinus 
bis zum Sıiloah hinab. Der Calvarien-Berg gehört allererst zum 
Oberstadt-Hügel, denn er hat die Merkmale desselben am auf- 
fallendsten an sich. 

Das Tyropoion ist dem Wäd gleich, und zwar seiner ganzen 
Ausdehnung nach vom Damascus-Thor bis Siloah hinab. Der 
Oberlauf des Wäd gehört allererst zum Tyropoion, denn er hat 
die Merkmale desselben am auffallendsten an sich. 

Der untere Hügel ist dem Osthügel Jerusalems gleich, und 
zwar seiner ganzen Ausdehnung nach von St. Stephan bis zum 
Siloah hinab. Der NO.-Hügel gehört trotz seiner Höhe zum 
unteren Hügel. 

So lehrt der Augenschein; wer Jerusalem auch nur einmal 
gesehen, muss (dies bezeugen. Doch was der Augenschein lehrt, 
wird von den Gelehrten vielfach als unmöglich erklärt. 

Der Obermarkthügel und der »Akra« genannte Hügel der 
Unterstadt sind angeblich den zwei Hügeln der Stadt gleich. 
Allein der Obermarkthügel umfasste nur den SW.-Hügel, und 
der »Akra« genannte Unterstadthügel umfasste weder den Be- 
zetha noch das Hieron. »Josephus berücksichtiget die nörd- 
lichen Stadttheile nicht; ihm ist es nur um die südlichen Haupt- 
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theile zu thun, die allein faktisch nach aussen von tiefen 
Schluchten umgeben sind.«e Das soll auf folgende Weise er- 
wiesen werden. 

Dass der Obermarkthügel und der Akra genannte Unter- 
stadthügel den zwei Hügeln der Stadt gleich seien, soll sich un- 
widerleglich aus dem Contexte der Beschreibung ergeben. Denn 
wenn Josephus zuerst zwei Hügel erwähnt, und dann in der 
Rede fortfahrend unmittelbar darauf ohne jede Andeutung, dass 
er andere Hügel meint, nochmals von zwei Hügeln spricht und 
dabei zuerst sagt »der eine« und dann »der andere<, so scheint 
doch kein anderer Schluss übrig zu bleiben, als dass er beide 
Male dieselben Hügel meine, wenn er überhaupt menschenver- 
ständlich geredet haben soll. Nun erwähnt Josephus zuerst die 
zwei Hügel der Stadt und spricht dann in der Rede fortfahrend 
ohne jede Andeutung, dass er andere Hügel meine, vom »Ober- 
markthügel« und von dem »Akra genannten Unterstadthügel«, 
indem er dabei zuerst sagt »der eine« und dann »der andere«. 
Der »Obermarkthügel« und der »Akra genannte Unterstadt- 
hügel« sind daher den zwei Hügeln der Stadt gleich, der »Ober- 
markthügel« ist identisch mit dem »Oberstadthügel« und der 
»Akra genannte Unterstadthügel« ist identisch mit dem »unteren 
Hügel«. 

So stellt sich die Sache, wenn man die Beschreibung Jeru- 
salems mit jener Leichtfertigkeit liest, mit welcher Josephus sie 
geschrieben. Studirt man aber dieselbe genau, so wird man sich 
unschwer überzeugen, dass es sich in Wirklichkeit ganz anders 
verhält. Denn abgesehen davon, dass die Beschreibung klar und 
deutlich sechs Hügelnamen aufweist, enthält dieselbe eine un- 
leugbare Ellipse, welche die Sache geradezu umkehrt. Der be- 
treffende Theil der Beschreibung lautet dem Sinne nach also: 

»Die Stadt war auf zwei einander gegenüber liegenden 
Hügeln erbaut, die durch ein Zwischenthal, in welches sich die 
Häuser einander gegenüber hinabzogen, getrennt waren. Von 
den Hügeln war aber jener, welcher die obere Stadt trug, viel 
höher und der Länge nach gerader als der andere ihm gegen- 
über liegende untere Hügel. Der Festigkeit wegen wurde er 
von David Veste, von uns aber Obermarkt genannt. Der andere 
Akra genannte Hügel, welcher auch die Unterstadt tıug, war 
aupixupros.« 
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Josephus spricht also zuerst von den zwei Hügeln der Stadt, 
und erwähnt dann in der Rede fortfahrend — ohne jede Andeu- 
tung, dass er andere Hügel meine — den Oberstadthügel und 
einschlussweise, d. i. dem Sinne nach, den elliptisch übergange- 
nen »unteren Hügel« und sagt dabei zuerst »der eine« und dann 
einschlussweise d.i. dem Sinne nach »der andere«. Erst her- 
nach, also nicht unmittelbar darauf, ist vom »Obermarkthügel« 
und von dem »Akra genannten Unterstadthügel« die Rede. 
Erstere zwei sind demnach den zwei Hügeln der Stadt gleich, 
letztere zwei sind es nicht. Die angebliche Identität des Ober- 
markthügels und des Akra genannten Unterstadthügels mit den 
zwei Hügeln der Stadt beruht demnach auf einem Trugschluss. 

Um dieser Argumentation die Spitze abzubrechen, könnte 
man zunächst die Comparative dbrAörepos und Wurepos in Super- 
lative verwandeln. Diesen Ausweg haben P. LAGRANGE und P. 
Sesourxk eingeschlagen. Ersterer übersetzt (Revue biblique 
1892, I 21) »la plus haute et la plus droite«, letzterer (ebendas. 
1895, IV 38) »la plus &levee et la plus droite«. Allein das sind 
offenbare Textfälschungen. 

Man könnte ferner sagen: »Wir halten uns an den Wortlaut 
und nehmen bei der Erklärung keine Rücksicht auf die Ellipse«. 
Allein bei Erklärung eines Textes genügt es nicht, einseitig am 
Wortlaut festzuhalten; man muss auch den Sinn ins Auge fassen, 
und überhaupt alles berücksichtigen, was geeignet ist, den rich- 
tigen Sinn des Textes zu erfassen. Der Forscher hat demnach 
nicht blos das Recht, er ist geradezu verpflichtet, bei der Erklä- 
rung der Beschreibung diese offenbare und unleugbare Ellipse 
in Betracht zu ziehen, wenn er nicht sich selbst und andere in 
Irrthum führen will. 

Man könnte endlich geltend machen, dass nach dem Con- 
texte der Beschreibung der Obermarkthügel jedenfalls dem 
Oberstadthügel gleich sein müsse; in diesem Falle müsste dann 
auch der Akra genannte Unterstadthügel zusammenfallen mit 
dem unteren Hügel. Der Obermarkthügel ist nach dem Texte 
der Beschreibung in der That mit dem Oberstadthügel in ge- 
wisser Weise identisch, denn die zwei Sätze, welche von diesen 
zwei Hügeln handeln, haben beide dasselbe Subject. 

Wir glauben indessen nachweisen zu können, dass sich da- 
bei der Obermarkthügel doch vom Oberstadthügel unterscheidet, 
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wie der Theil vom Ganzen, und dass diese Unterscheidung im 
Texte des Josephus selbst begründet ist. Nach unserer Auf- 
fassung umfasste der Oberstadthügel den ganzen Westhügel 
Jerusalems, der Obermarkthügel aber nur den Hauptbestand- 
theil desselben, den SW.-Hügel. Die Ausdrücke »Oberstadt« 
und »Obermarkt« sind daher in der Beschreibung nicht gleich- 
bedeutend und können nicht ohne Unterschied für einander ge- 
braucht werden. Die Beweise hierfür sind folgende. 

Josephus nennt den von David Veste genannten Hügel 
nicht »OÖberstadt«, wie man ganz bestimmt erwarten sollte, son- 
dern »Obermarkt«. Wie kommt das? Ist das reine Leicht- 
fertigkeit, die mit den Worten spielt? Gewiss nicht; so weit 
trieb Josephus den Leichtsinn nicht. Er muss einen ganz be- 
stimmten Grund gehabt haben, der ihn veranlasste, den Aus- 
druck »Oberstadt« durch »Obermarkt« zu ersetzen. Die Gegner 
können keinen Grund hierfür namhaft machen. Ich kann es. 
Josephus wählte mit Bedachtsamkeit den Ausdruck »Ober- 
markt«, um dadurch anzudeuten, dass diese zwei Hügel, die in 
gewisser Weise mit einander identisch sind, sich doch auch in 
gewisser Weise von einander unterscheiden, nämlich wie der 
Theil vom Ganzen, dass der »Oberstadthügel« den ganzen West- 
hügel, der »Obermarkthügel«< nur den SW.-Hügel umfasse. 
Leider ist der Wink des Josephus nicht verstanden worden. 

Dazu kommt noch, dass Josephus jedem dieser zwei Hügel 
eine besondere Beschreibung widmet. Die Beschreibung des 
Obermarkthügels lautet kurz wie folgt: »Der Festigkeit wegen 
wurde er von David Veste, von uns aber Obermarkt genannt.« 
Die Beschreibung des Oberstadthügels wurde schon oben ange- 
geben. Diese doppelte Beschreibung ist doch ein nicht undeut- 
licher Beweis dafür, dass es sich hier um zwei in gewisser Weise 
von einander verschiedene Hügel handelt. 

Dazu kommt noch, dass die auf diese zwei Hügel bezüg- 
lichen Merkmale mit einander nicht in Einklang stehen. Der 
.SW.-Hügel trug nicht die ganze Oberstadt; denn das höchste 
Stadtviertel lag auf dem Calvarienberg. Dieser letztere war aber 
gar nicht fest, wie der SW.-Hügel; auch hatte David mit jenem 
nichts zu schaffen. Der Obermarkthügel kann nur der SW.- 
Hügel sein. 

Dagegen gibt die Beschreibung des Oberstadthügels nur 
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dann einen annehmbaren Sinn, wenn man darunter den ganzen 
Westhügel dem ganzen Osthügel gegenüber versteht; denn nur 
in diesem Falle kommen die betreffenden Angaben vollständig 
zur Geltung. Ich kann die Sache nur andeuten und beschränke 
mich auf den Ausdruck 6 yrxos !Wurepos »der Länge nach ge- 
rader«. Ist der Oberstadthügel dem SW.-Hügel gleich, dann 
muss man den unteren Hügel auf den SO.-Hügel versetzen. 
Letzterer ist aber der Länge nach so gerade, wie der SW.-Hügel, 
wenn man überhaupt noch von einer Länge beim SO.-Hügel 
reden will. 

Nur dann lässt sich der Schriftsteller mit sich selbst in Ein- 
klang bringen, wenn man annimmt, dass der Oberstadthügel den 
ganzen Westhügel, der Obermarkthügel nur den SW.-Hügel 
umfasste. Und nur dann lässt sich die Beschreibung dem be- 
schriebenen Terrain anpassen, wenn man annimmt, dass der 
Öberstadthügel dem ganzen Westhügel gleich ist, der Ober- 
markthügel aber nur dem SW.-Hügel. Setzt man den Oberstadt- 
hügel dem SW.-Hügel gleich, so wird die Vorstadt und der ganze 
Calvarienberg bei der Beschreibung übergangen. 

Es lässt sich beinahe bis zur Evidenz nachweisen, dass der 
»untere Hügel« und der Akra genannte »Unterstadthügel« zwei 
von einander verschiedene Hügel sind. In diesem Falle müssen 
aber auch der Oberstadthügel und der Obermarkthügel sich in 
der angegebenen Weise von einander unterscheiden. 

Endlich kann man auf dem Gebiete der Topographie Jeru- 
salems nur dann ein befriedigendes Ergebnis erzielen, wenn man 
annimmt, dass der Obermarkthügel den SW.-Hügel und der 
Öberstadthügel den ganzen West-Hügel umfasste. Auf den 
näheren Nachweis muss ich hier verzichten; wer will, kann den- 
selben in meiner Abhandlung über die Hügel Jerusalems nach- 
lesen ($ 14—32). Dies sind meine Beweise dafür, dass sich der 
Obermarkthügel vom Oberstadthügel unterscheidet wie der 
Theil vom Ganzen. 

Wie kam Josephus zu dieser litterarischen Taschenspielerei ? 
Ganz einfach. Er begann mit einer allgemeinen Bemerkung 
über die zwei Hügel der Stadt und das sie trennende Thal. 
Dann richtete er den Blick auf den Westhügel Jerusalems und 
bezeichnete denselben seiner ganzen Ausdehnung nach als Ober- 
stadthügel. Derselbe nahm seine ganze Aufmerksamkeit in An- 
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spruch, sodass er den Osthügel nur indirekt abfertigt und dann 
ganz aus dem Auge verliert. Dafür fährt er in der Beschreibung 
des West-Hügels fort, fasst aber denselben im engeren Sinne 
nur als SW.-Hügel und geht so, ohne es ausdrücklich zu sagen, 
von der allgemeinen Beschreibung zur besonderen über. Um 
nicht missverstanden zu werden, bezeichnet er den im dritten 
Satze erwähnten Hügel mit einem seinen Lesern bekannten, 
vom Oberstadthügel verschiedenen Namen. 

Dieser Vorgang ist logisch möglich und psychologisch er- 
klärbar, auch dem Charakter des Schriftstellers angemessen. 
Derselbe ist logisch möglich, denn der Westhügel Jerusalems 
bildet einerseits ein Ganzes und konnte darum logisch zuerst 
seiner ganzen Ausdehnung nach, dann seinem Hauptbestand- 
theile nach aufgefasst werden. Der Vorgang ist auch psycho- 
logisch erklärbar; denn als Josephus seinen Blick auf den West- 
hügel als Ganzes richtete, musste der SW.-Hügel als dessen 
Hauptbestandtheil seine Aufmerksamkeit im hohen Grade in 
Anspruch nehmen. Dass man eine solche Denk- und Redeweise 
einem Schriftsteller von der Leichtfertigkeit des Josephus zu- 
muthen dürfe, braucht wohl kaum gesagt zu werden. Wo bliebe 
denn sonst die von allen Erklärern gerügte Unklarheit der Be- 
schreibung. 

Wie kann man nun aber überhaupt auf den Gedanken 
kommen, dass Josephus im zweiten Satze der Beschreibung vom 
ganzen Westhügel, im dritten Satze aber nur vom SW.-Hügel 
rede? Jedenfalls nicht durch oberflächliches Lesen der Beschrei- 
bung, sondern nur durch gründliches Studium derselben. Dabei 
muss man aber analytisch zu Werke gehen und mit dem Tyro- 
poion beginnen, und zwar voraussetzungslos ohne jede vorge- 
fasste Meinung. Hat man einmal das Tyropoion gefunden, so 
wird es nicht schwer sein, die beiden Hügel der Stadt ausfindig 
zu machen. Dann wird man zu untersuchen haben, ob der 
untere Hügel wohl mit dem Akra genannten Hügel der Unter- 
stadt identisch ist oder nicht. Dabei wird sich herausstellen, 
dass sie von einander verschieden sind, und so wird man mit 
Zuhilfenahme der Ellipse, wie oben geschehen, den Obermarkt- 
hügel und den Akra genannten Hügel der Unterstadt von den 
zwei Hügeln der Stadt loslösen und den althergebrachten Trug- 
schluss abweisen. 
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Dass die Gleichsetzung des Oberstadthügels und des Ober- 
markthügels grosse Schwierigkeiten hat, beweist auch der Um- 
stand, dass Dr. Rızss sich gedrungen fühlt, im Interesse dieser 
Identität den Text des Josephus zu fälschen. Derselbe übersetzt 
nämlich wie folgt: »Wegen seiner Festigkeit wurde er von David 
Burg, von uns aber Obermarkt genannt« (Bibl. Geogr. S. 42, 
Sp. 2). Hiesse es so bei Josephus, so wäre es unmöglich, den 
Obermarkthügel vom Oberstadthügel zu unterscheiden. Allein 
das Wörtchen »seiner« findet sich nicht im Texte des Josephus, 
ist also eine Correctur von Rızss. Man wäre beinahe geneigt, 
zu behaupten, Josephus habe dieses logisch wirklich nahe lie- 
gende Wörtchen absichtlich und mit Bedacht vermieden. 

Es erübrigt noch der Nachweis, dass der untere Hügel und 
der Akra genannte Hügel der Unterstadt zwei von einander total 
verschiedene Hügel sind. Meine wissenschaftlichen Forschungen 
auf dem Gebiet der Topographie Jerusalems begannen vor 30 
Jahren mit dieser Frage. Damals galt es noch als Dogma, dass 
das Tyropoion zwischen Zion und Akra liegen müsse. Seitdem 
wurde angeblich der traditionelle Zion abgethan, und darum 
lautet das betreffende Dogma heutzutage so: das Tyropoion lag 
zwischen dem Oberstadthügel und dem Akra genannten Hügel 
der Unterstadt. Allein dieses Dogma passte mir nicht, denn der 
Augenschein lehrte mich, dass das Tyropoion nur im Wäd wie- 
dergefunden werden könne, und dass der Akra genannte Hügel 
der Unterstadt nur der Ausläufer des Calvarienberges sein 
könne. Dies veranlasste mich zu untersuchen, ob wohl der 
untere Hügel und der Akra genannte Hügel der Unterstadt 
wirklich identisch seien, wie man damals allgemein annahm. 
Das Ergebnis sprach gegen diese Identität. 

Die Beweise dafür sind folgende. Josephus gibt jedem der 
in Rede stehenden Hügel einen besonderen Namen: den einen 
nennt er »unteren Hügel«, den anderen »Unterstadthügel«, 
»Akra«. Verschiedene Namen deuten auf verschiedene Hügel. 
Dies um so mehr, als Josephus den Ausdruck » Unterstadthügel« 
sozusagen schon in der Feder hatte und denselben dennoch ver- 
mied, um »unterer Hügel« zu schreiben. Die betreffende Stelle 
lautet folgendermassen: oy te 7: Avw roAsws xal toy Kat Aomoy 
öraoteikeıy, »dass es den Hügel der oberen Stadt und den unteren 
Hügel trenne.< Warum vermeidet Josephus hier den Ausdruck 
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»Unterstadthügel<? Aus Leichtfertigkeit? Gewiss nicht. Wäre 
hier Gedankenlosigkeit im Spiele gewesen, so hätte er Unter- 
stadt geschrieben. Er that es nicht. Warum denn? Offenbar 
absichtlich, weil er wohl wusste, dass der untere Hügel und der 
Akra genannte Hügel der Unterstadt zwei von einander ver- 
schiedene Hügel seien, und weil er dem Leser einen Wink 
geben wollte, sie nicht mit einander zu verwechseln. Leider ist 
dieser Wink nicht verstanden worden. 

Dass der untere Hügel und der Akra genannte Hügel der 
Unterstadt zwei von einander verschiedene Hügel seien, beweist 
auch der Umstand, dass viele Palästinologen sich gedrungen 
fühlen, den Text des Josephus zu corrigiren beziehungsweise zu 
fälschen, indem sie den Ausdruck »unterer Hügel« durch » Unter- 
stadthügel« ersetzen. Die Zahl derselben ist so gross, dass ich 
auf deren Anführung verzichten muss. Wäre diese Correctur 
gestattet, so hätte sie Josephus schon selbst besorgt. 

Dazu kommt noch, dass Josephus jedem dieser zwei Hügel 
eine besondere Beschreibung widmet. Die Beschreibung des 
unteren Hügels ist oben angegeben. Der Akra genannte Hügel, 
der auch die Unterstadt trug, war auotxupros. Derselbe lag einem 
dritten Hügel gegenüber, war von Natur höher als dieser und 
war durch ein breites ehemals anderes Thal davon getrennt. 
Derselbe war sehr hoch und überragte das Hieron. Als die 
Hasmonäer regierten, schütteten sie das Thal auf, um die Stadt 
mit dem Hieron zu verbinden, machten aber auch den Akra- 
Hügel durch Abtragung des Gipfels niedriger, damit das Hieron 
auch diesen überragen sollte. 

Dass es sich bei diesen beiden Beschreibungen um zwei von 
einander verschiedene Hügel handelt, beweist namentlich der 
Umstand, dass die Merkmale derselben nicht mit einander in 
Einklang stehen. Der Akra genannte Hügel war »abgerundete, 
der untere Hügel »länglich«. Der untere Hügel wird dem Ober- 
stadthügel gegenübergestellt, der Unterstadthügel dem dritten 
Hügel, Der Unterstadthügel wurde abgetragen, der untere 
jedenfalls nicht. Das Gesagte kann unmöglich auf einen und 
denselben Hügel bezogen werden. 

Die Beschreibung des unteren Hügels gibt nur dann einen 
annehmbaren Sinn, wenn man den Osthügel Jerusalems darunter 
versteht. Die Beschreibung des Akra genannten Unterstadt- 
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hügels trifft nur auf den Ausläufer des Calvarienberges zu. Die 
nähere Ausführung muss ich hier unterlassen. 

Der untere Hügel und der Akra genannte Hügel der Unter- _ 
stadt sind demnach zwei total von einander verschiedene Hügel. 
Dies haben mehrere hervorragende Palästinologen gefühlt und 
sich deshalb genöthigt gesehen, den »Akra« als Doppelhügel zu 
fassen, so dass der eine dem unteren Hügel, der andere dem 
Unterstadt-Hügel entsprechen soll. 

»Josephus stellt die Akra (Unterstadt) anfangs nach ihrer 
vollen Längenausdehnung als Osthügel, als vom Tyropoion ge- 
trennt, der Oberstadt gegenüber, nimmt aber alsbald das Bild 
der Akra, wie sie als Syrer-Burg zur Zeit der Makkabäer war, 
somit im speciellen und beschränkten Sinne als SO.-Hügel auf 
und stellt in dieser Auffassung der Akra als Syrer-Burg einen 
dritten Hügel (Untersion) mit zwischenliegendem breiten Thal- 
einschnitt gegenüber, wodurch er den Leser in Versuchung 
führt, ausser den beiden von ihm erwähnten Haupthügeln und 
dem Tyropsion, durch welches die Oberstadt und die Akra ge- 
nannte Unterstadt geschieden waren, sich nach einem von jenen 
beiden Hügeln völlig verschiedenen Hügel und nach einem vom 
Tyropoion ferne liegenden Thale umzusehen. Hierzu liegt in- 
dessen im strengen genommen kein Grund vor und wird auch 
von Josephus nicht gefordert« (Rızss, Bibl. Geögr. 42). Anstatt 
in so gewundener Rede einen so nebelhaften Doppelhügel zu 
statuiren, der zugleich Ganzes und Theil von sich sein soll, sage 
ich lieber: der untere Hügel und der Akra genannte Uilarstadt- 
hügel sind zwei von einander verschiedene Hügel. Dass Rızss 
den dritten Hügel auf den Untersion versetzt, übergehe ich. 

Anders Scuuck (ZDPV. XI 16): »Josephus beginnt mit zwei 
Hügeln, eigentlich Hügelzügen, schiebt dann einen einzelnen 
dritten Hügel ein und endet seine Beschreibung wieder mit den 
zweien. Der dritte Hügel muss also zwischen den beiden ersten 
gelegen haben, doch so, dass er zugleich der Endpunkt des zwei- 
ten östlichen Hügelzuges ist; denn Josephus rechnet ihn mit zur 
Unterstadt, und geräde der östliche Zug mit seinen Abhängen 
und Anhängseln trug die Unterstadt. Der östliche Hügel biegt 
sich etwas um den westlichen herum, denn er hat in der Mitte 
die grösste Breite, unten am Ophel eine Spitze und im dritten 
Hügel im Norden am Ausläufer des Calvarien-Berges die andere 
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Spitze. Der östliche Hügelzug hiess Akra und trug die Unter- 
stadt.« ScHick’s Akra besteht demnach aus zwei Hügeln und 
einem Thale, nämlich aus dem Osthügel Jerusalems, dem Aus- 
läufer des Calvarienberges und dem mittleren Laufe des Tyro- 
poion. Derselbe liegt sich selbst gegenüber, ist von sich selbst 
durch ein breites Thal getrennt, überragt sich selbst in verschie- 
dener Weise, ist zugleich Ganzes und Theil von sich, und sein 
dritter Hügel zugleich ein Theil des zweiten, — ein wahrhaft 
monströser Hügel. 

Eine dritte Erklärung versucht P., WEıkErT (Bened. Stud. 
1897, XVII 225): »Der Akra genannte Hügel ist der Osthügel 
Jerusalems. Da aber Josephus die Beschaffenheit desselben be- 
schrieb, kam ihm in den Sinn, dass die südliche Hälfte des öst- 
lichen A6%0s von der nördlichen, der damals Akra genannten, 
‚durch einen kleinen Einschnitt getrennt wäre. So machte Jose- 
phus aus dem südlichen Theile des östlichen Hügels einen dritten 
Hügel, von dem er sagt, dass.er früher durch eine breite Tiefe 
vom anderen, nämlich dem westlichen getrennt gewesen. Diese 
breite Tiefe war dasTyropoion.« Der Akra-Hügel des P, WEIKERT 
umfasst demnach den Tempelberg und den Ophel sammt einem 
kleinen Einschnitt zwischen beiden und soll dem unteren Hügel, 
dem Unterstadthügel und dem dritten Hügel entsprechen. Der- 
selbe ist demnach zugleich Ganzes und Theil von sich, zugleich 
zweiter und dritter Hügel, überragt sich selbst in verschiedener 
Weise und ist durch den kleinen Einschnitt von sich selbst ge- 
trennt. Dass P, WEIKERT den dritten Hügel auf den SO.-Hügel 
versetzt, denselben dem Westhügel gegenüberstellt, das breite 
Thal im Tyropoion sucht und doch zwischen seinem zweiten und 
dritten Hügel einen Einschnitt statuirt, übergehe ich. 

Endlich führe ich noch Konovur's Erklärung an. »Joösephus 
versteht unter den zwei Hügeln der Stadt vor allem die zwei 
südlichen Haupthügel, was sich überhaupt aus der Entstehung 
der Stadt ergibt. Wir bleiben am besten bei der Erklärung, dass 
der erste Hügel die Oberstadt, und der ihr gegenüber liegende 
der Osthügel war, den Josephus immer Akra nennt. Der Ost- 
hügel trug in starker Rundung, also bogenförmig, die Unterstadt. 
Josephus nennt, wenn nicht ausschliesslich, so doch hauptsäch- 
lich die südwärts vom Tempel gelegene Stadt Akra. Josephus 
spricht auch von zwei Thälern, von denen eines verschwunden 
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ist, so dass in Folge dessen der zweite und der dritte Hügel d. i. 
der Tempelberg zu einem einzigen zusammen kamen. Der zweite 
Hügel war durch ein breites Thal von der Tempelhöhe geschie- 
den.« (Konour, Flav. Josephus’ Jüdischer Krieg. Anmerkung | 
zu V A, 1.) Dr. Konovur's Akra besteht aus dem Tempelberg, dem 
SO.-Hügel und dem breiten Thale und soll’ dem unteren Hügel, 
dem Unterstadthügel und dem dritten Hügel entsprechen. Der- 
selbe ist durch die Abtragung verschwunden und existirt dennoch. 
Er ist zugleich zweiter und dritter Hügel, überragt sich selbst in 
mehrfacher Hinsicht, lag sich selbst gegenüber und war ehemals 
durch ein breites Thal von sich selbst getrennt. Derselbe ist zu- 
gleich Ganzes und Theil von sich selbst. Anstatt einen so sinn- 
losen Hügel'zu statuiren, sage ich lieber: der untere Hügel und 
der Unterstadthügel waren zwei von einander verschiedene Hü- 
gel. Dass Josephus das Hieron von der Unterstadt unterscheidet, 
dass der Akra und das breite Thal in Folge der Abtragung nicht 
verschwunden sind, übergehe ich. 

Zum Beweise für die Identität des unteren Hügels mit dem 
Unterstadthügel beruft man sich noch auf den Ausdruck ärepos. 
»Jeder Leser weiss, dass oben nur von zwei Hügeln die Rede 
war; er weiss auch aus dem Griechischen, dass 6 &tepos regel- 
mässig >der andere von zweien« heisst, immer aber so gefasst 
werden muss, wenn eben nur von zwei Dingen früher die Rede 
war. Sollen nicht alle Gesetze der Logik und Sprache Purzel- 
bäume schlagen, so muss der Leser jetzt an den anderen Hügel 
der Stadt denken.« Hier werden zwei atspos zusammengeworfen, 
nämlich das elliptisch übergangene und das in der Beschreibung 
vorhandene. Ersteres bezeichnet den anderen von zweien, letz- 
teres den anderen oder den zweiten von vieren, weil vorher nur 
von einem Dinge die Rede ist, nämlich vom Obermarkthügel. 
Dass Arspos auch den anderen oder den zweiten von mehreren 
bedeuten kann und immer so gefasst werden muss, wenn vorher 
nur von einem Dinge die Rede war, bedarf doch keines Beweises. 
Die Gesetze der Logik und der Sprache brauchen daher wegen 
dieses ärepos keine Purzelbäume zu schlagen. z 

Soll der Unterstadthügel mit dem unteren Hügel identisch 
sein, so kann der Akra nur mit Krarser auf dem SO.-Hügel 
Jerusalems gesucht werden. Alle anderen Hypothesen sind von 
vornherein abzuweisen. Allein der SO.-Hügel steht bezüglich 
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des Umfangs in keinem Verhältnisse zum SW.-Hügel; unmög- 
lich kann man annehmen, dass Josephus dem gewaltigen SW.- 
Hügel den winzigen SO.-Hügel gegenüber gestellt habe. Der 
SO.-Hügel konnte das Hieron niemals überragen; auch lässt sich 
an der Südseite des Tempelberges das breite Thal nicht nach- 
weisen. Die SO.-Hügel-Akra-Hypothese birgt keinen inneren 
Widerspruch wie die oben angeführten; allein sie ist dennoch 
unhaltbar, weil der SO.-Hügel weder dem unteren noch dem 
Unterstadthügel entspricht. Ich sehe gar keine Möglichkeit, die 
Identität des unteren Hügels mit dem Unterstadthügel aufrecht 
zu erhalten. 

Ich glaube nun aus dem Texte des Josephus und aus der 
Natur der Sache nachgewiesen zu haben, dass der untere Hügel 
und der Unterstadthügel zwei total von einander verschiedene 
Hügel seien, dass sich der Obermarkthügel vom Oberstadthügel 
unterscheide wie der Theil vom Ganzen, und dass der Obermarkt- 
hügel und der Akra genannte Hügel der Unterstadt mit den zwei 
Hügeln der Stadt nicht identisch sind. Die von den Palästino- 
logen ersonnenen Textcorrecturen »seiner Festigkeit wegen« 
statt »der Festigkeit wegen«, »Oberstadt« statt »Obermarkt«, 
»der andere von zweien« statt »der andere von vieren«, »la plus 
haute et la plus droite«, statt »ubnAorepos zal lurepos«, » Unter- 
stadthügel« statt »unterer Hügel« erweisen sich als Text- 
fälschungen, die den Sinn der Beschreibung ganz und gar ver- 
kehren. 

Josephus erwähnt in der Beschreibung mit hinreichender 
Klarheit sechs mehr oder weniger von einander verschiedene 
Hügel, bezeichnet jeden derselben mit einem besonderen ganz 
bestimmten Namen und widmet jedem derselben eine besondere 
Beschreibung. Josephus spricht unleugbar zugleich von zwei 
und von vier Hügeln und redet von den zwei Hügeln derart, 
dass man annehmen muss, selbe haben die ganze Stadt getragen, 
Die noch übrigen Hügel müssen demnach anderer Art sein, 
nämlich Teile der zwei Hügel oder Sonderhügel. 

Josephus unterscheidet demnach zwei Gesammthügel und 
vier Sonderhügel, und seine Beschreibung Jerusalems besteht 
aus einem allgemeinen und einem besonderen Theile. Gegen- 
stand der allgemeinen Beschreibung sind die zwei Hügel der 
Stadt, das Zwischenthal und die zwei Aussenthalungen. Gegen- 

13* 


192 G. Gatt, 


stand der besonderen Beschreibung sind die vier Sonderhügel 
und das breite Thal. Die Unklarheit der Beschreibung besteht 
darin, dass Josephus die allgemeine Beschreibung mit der be- 
sonderen verquickt und zu wiederholten Malen von der einen 
zur anderen übergeht, ohne es ausdrücklich zu bemerken. Die 
Beschreibung umfasst die ganze Stadt, wie sie zur Zeit des 
Titus war. 

Der Obermarkthügel entspricht dem SW.-Hügel, der Be- 
zetha dem NO.-Hügel, der »dritte« Hügel dem Tempelberg. Für 
den Unterstadthügel Akra können nur der Unterzion und der 
Ausläufer des Calvarienberges in Betracht kommen. Da jedoch 
der Unterzion innerhalb der Öberstadt lag, so bleibt nur der Aus- 
läufer des Calvarienberges für den Akra übrig. Das breite Thal 
entspricht daher dem mittleren Laufe des Wäd und fällt somit 
mit dem Tyropoion zusammen. 

Letztere Behauptung erregt allerdings bei manchen Palästi- 
nologen grossen Anstoss. »Josephus spricht von zwei Thälern. 
Gatt kennt nur ein Thal, das Tyropoion. Da aber dieses Wädi 
nur eines ist, übersetzt er »durch ein breites ehemals anderes, 
d.i. viel tieferes Thal, davon getrennt«, was eine unstatthafte 
Eintragung ist. In der Verzweiflung wirft sich Gatt auf die 
Uebersetzung, der bedenklichste Schritt, den er machen konnte, 
da er sich hier der schärfsten und allgemeinsten Controle aus- 
setzt, auch von Seite derer, die gar keine Vorstellung von den 
Terrainverhältnissen besitzen. Er übersetzt: »der Tempelberg 
war durch ein breites, ehemals anderes 'Thal vom Akra geschie- 
den«. Ich frage, wie ein Leser, der kurz zuvor bereits von einem 
Thale gehört und jetzt von einem Ydpayyı aAn hört, also von 
einem anderen oder zweiten Thale, auf einmal übersetzen soll 
»ein andersartiges Thal« d. h. das früher anders ausgesehen hat. 
Will der Grieche schon einmal den letzteren Gedanken aus- 
drücken, so setzt er viel deutlicher aAAoios oder aAkosıörg, ja er 
hätte überhaupt den Gedanken in einem eigenen Sätzchen und 
nicht mit der unverständlichen Prägnanz des Josephus, wie ihn 
Gatt fasst, ausgedrückt. Dass rpötepov bei AAAy steht, hat bei 
unserer Fassung: »von ihm in früherer Zeit durch eine Schlucht 
getrennt« darin seinen Grund, dass im Griechischen das wich- 
tigste Wort an das Ende des Satzes gestellt werden konnte und 
hier darum gestellt werden muss, weil das erste Wort des näch- 
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sten Satzes lautet: später aber. Es sind also die bezeichnendsten 
Worte »früher, später«, wie es die Alten liebten, wirkungsvoll 
zusammengestellt.< So mein neuester Gegner, Dr. Konour. 

Ich finde in der Beschreibung des Josephus ebenfalls zwei 
Thäler, nur ist bei meiner Auffassung derselben das breite Thal 
ein Bestandtheil des Tyropoion, was an sich immerhin möglich 
ist. Was die Controle anbelangt, habe ich nie Anstand genom- 
men, mich derselben auszusetzen. 

Juvat habere socios. Es ist jedenfalls ein Trost, Genossen 
zu haben. Konovr beruft sich auf eine Reihe von Gelehrten; 
auch ich kann mich hier auf Namen von seltenem Wohlklang 
berufen. Dahin gehören Dr. Rırss, Baurath ScHick, P. WEIKERT 
und P. LaGrAnGE; alle diese stehen in dieser Frage auf meiner 
Seite, da sie das breite Thal mit dem Tyropoion zusammenfallen 
lassen. 

Bezüglich des Textes selbst bemerkt P. LAGRANGE mit 
Recht: »Die lateinische Uebersetzung ab alıa lata valle berück- 
sichtiget weder den Context noch die Stellung des Wortes &AAy. 
Man braucht nur ein griechisches, Wörterbuch aufzuschlagen, 
um zu sehen, dass aAAos oft different, anders beschaffen bedeutet« 
(Revue biblique I 23). P. LAGrAanGE übersetzt »aAAn rpörspov« 
mit »jadis autre«, P. SEJOURNEE mit »auparavant differente« 
(Revue biblique IV 38). 

Es handelt sich in der Josephusstelle nicht um rporspov, 
sondern um #AAy zpörspoy. Josephus trennt nicht blos zpörepov 
vom Zeitwort dtsıpyouevos, sondern auch das Beiwort arln von 
seinem Nennwort gapayyı und stellt den Ausdruck &AAn rpörepov 
wie eine Leuchte an das Ende des Satzes. Warum denn? Aus 
Leichtfertigkeit? Unmöglich. Also absichtlich, mit Bedacht, 
um anzudeuten, dass er mit diesem Ausdrucke einen ganz be- 
sonderen Sinn verbinde, dass es sich nicht um ein anderes, 
sondern um ein ehemals anderes Thal handle. Das Adverb 
kann nach den Regeln der Grammatik auch zur näheren Be- 
stimmung eines Beiwortes diene. Dies ist bei unserem Texte 
der Fall. 

Soll die hergebrachte Uebersetzung richtig sein, so muss der 
Nachweis geliefert werden, dass der Ausdruck aAAos im Griechi- 
schen nie und nimmer, auch an unserer Stelle nicht, »anders 
beschaffen« bedeuten könne. 
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Unsere Untersuchung hat den ersten Gedanken Krarser’s 
als richtig erwiesen und die Nichtigkeit der Einwände, welche 
ihn davon abgebracht haben, dargethan. Der Gedankengang 
des Josephus ist folgender: Josephus beginnt mit einer allge- 
meinen Bemerkung über die zwei Hügel der Stadt und das 
Zwischenthal. Dann bezeichnet er den einen der beiden Hügel, 
den Oberstadthügel, näher; derselbe nimmt aber seine Aufmerk- 
samkeit derart in Anspruch, dass er den indirect schon abgefer- 
tigten anderen unteren Hügel ganz aus dem Auge verliert. Da- 
rum fährt er in der Beschreibung des Westhügels fort, fasst aber 
denselben im engeren Sinne nur als SW.-Hügel und geht so 
unmerkbar von der allgemeinen zur besonderen Beschreibung 
über und setzt dann dieselbe fort. Nach dem Obermarkt-Hügel 
erwähnt er den Akra genannten Unterstadthügel, weil er neben 
ersterem lag, dann den dritten Hügel, weil er dem zweiten gegen- 
über lag. Das breite Thal erinnert ihn an das Tyropoion; darum 
bricht er die besondere Beschreibung wieder ab, führt die all- 
gemeine Beschreibung zu Ende und holt erst nachher das auf 
den vierten Sonderhügel Bezügliche nach. Dieser Gedanken- 
gang ist dem Charakter des Schriftstellers ganz angemessen. 

Es möge noch darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
nicht der untere Hügel, sondern der Unterstadthügel Akra auol- 
xupros war. Wer wissen will, was dieser Ausdruck bedeutet, kann 
sich durch Besichtigung des Suburbiums auf Auckzer's Pano- 
rama von Jerusalem Aufklärung verschaffen. 


Die Ruinen von ‘Amwas, 


Von Lie. Dr. Immanuel Benzinger. 


Vor einigen Monaten ist zu der alten viel umstrittenen Frage 
nach der Lage des neutestamentlichen Emmaus ein Buch er- 
schienen, auf das ich die Aufmerksamkeit unserer Leser lenken 
möchte. Und da es, in Jerusalem gedruckt und verlegt, doch 
wohl den meisten nicht leicht zugänglich ist, rechtfertigt sich 
hier eine eingehendere Darstellung des Neuen, was geboten wird, 
und was z. Z. einer Nachprüfung durch Fachleute bei ihrem Be- 
such des heiligen Landes werth und bedürftig ist!). Das Buch 
trägt den Titel: 

Deuz Questions d’ Archeologie Palestinienne, I.L’ Eglise 
d’ Amwäs U Emmaus — Nicopolis, II. L’ Eglise de Qoubeibeh 
PEmmaus de S8. Luc. Par le P. Barnabe O0. F. M. 
Missionaire Apostoligque. Avec deux plans, deux cartes 
topographiques et plusieurs gravures. Jerusalem, Im- 
primerie des PP. Franceiscains 1902. 


Welche Stellung das Buch in der Emmaus-Frage einnimmt, 
geht aus dem Titel hervor und braucht nicht weiter besprochen 
werden. Auch der zweite Theil des Buches, der eine genaue Be- 
schreibung der Ruinen von e/-kubebe giebt, bietet uns hier 
kein besonderes Interesse. Unsere Leser haben in M. u. NDPV. 
1900 Nr. 1 einen Plan der Ruinen von dem verstorbenen Bau- 
rath Dr Schick und zugleich eine Beschreibung derselben er- 
halten. BArnABE kommt wie Schick zu dem Resultat, dass die 


1) Ich habe dabei keineswegs im Sinn, in die Streitfrage, ob ‘amwäs oder 
el-kubebe, selbst einzutreten. Die Bedeutung des Buches liegt auch nicht in. 
dem, was zu dieser Frage gesagt wird, wie sich zeigen wird. 
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Kirche nicht von den Kreuzfahrern stammt, sondern viel älter 
ist und nur im 12. Jahrhundert restaurirt wurde. Ihr Ursprung 
fällt nach ihm in’s 6. Jahrhundert; das Material ist aber zum 
Theil noch älteren Ursprungs, die Bausteine und Säulen eines 
römischen Tempels sind zum Bau der Kirche verwendet worden. 
Die Erbauer der Kirche waren keine römisch-katholischen Chri- 
sten, auch nicht Griechen, sondern eine andere orientalische 
Kirche; welche? lässt sich nicht bestimmen. 

Von weit grösserem Interesse, wie gesagt, sind die Unter- 
suchungen der Ruinen von 'amwäs und ihre Resultate, die weit 
abweichen von allen bisherigen Annahmen. Kurz gesagt ist das 
Ergebniss das, dass der ursprüngliche Bau nicht wie bisher all- 
gemein und ganz unangezweifelt angenommen wurde, eine drei- 
schiffige Basilika war, sondern ein römisches Bad. 

Der Beweis für diese Behauptung kann natürlich nur auf 
Grund eines genauen Plans gegeben werden. Einen solchen an- 
gefertigt und veröffentlicht zu haben, ist schon ein Verdienst 
P. BarnABE's. Denn merkwürdig: so viel über Emmaus auch 
schon gestritten und über die Ruinen von "amwäs geschrieben 
wurde — ein genauer Plan der Ruinen ist noch nirgends ver- 
öffentlicht, so viel ich weiss. Das Grundstück mit den Ruinen 
ist bekanntlich Eigenthum der Karmeliterinnen von Bethlehem. 
Diese haben in den Jahren 1880 ff. die Ruinen »ausgraben« 
lassen. . Der Ingenieur, der drei Jahre hindurch diese Ausgrabun- 
gen geleitet, GuILLEMoT, hat im Jahre 1887 unter dem Titel 
»Emmaus—Nicopolis« eine kleine Schrift veröffentlicht, die aber 
keinen Plan und keine genaue Beschreibung der Ruinen oder 
der bei den Ausgrabungen gefundenen Reste enthält. Von 
GuILLEMOT stammt auch der Plan und einige kurze Notizen, 
die SCHIFFERS 1890 veröffentlicht hat?). Aber der Plan ist, wie 
sich der Leser durch Vergleich mit dem umstehenden von BAr- 
NABE überzeugen kann, sehr verstümmelt, und die kurze Be- 
schreibung der Ruinen sind unvollständig und ungenau. Noch 
vor diesen beiden Veröffentlichungen hat Baurath C. Schick 
Theile des Baues, nämlich einen nördlichen Anbau, den man 
für das Baptisterium der Kirche erklärte, unseren Lesern kurz 


1) SCHIFFERS, Amwäs, das Emmaus des hl: Lukas. Freiburg i. Breis- 
gau 1890. | 
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beschrieben und davon einen Plan gegeben !), aber mit der Be- 
merkung, dass es ihm nicht möglich war, Messungen vorzu- 
nehmen. Unter diesen Umständen muss der Plan, den Bar- 
NABE giebt, sehr willkommen sein. Nach demselben ist der in 
Abb. 43 gegebene Plan gezeichnet. 


Plan der Thermen von ‘Amwäs nigeL mät-füdischen ge 
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Die Nordmauer der Kirche ist in ihrer gegenwärtigen Gestalt gezeichnet; die 
Zeiehnung der Südmauer zeigt die verschiedenen Veränderungen dieser Mauer. 


N 


Das Bauwerk ist sehr gross; es bedeckt eine Oberfläche von 
ca. 4000 qm. Es besteht aus einem grossen Hauptgebäude, an 
welches sich auf der Nordostseite, an die Wand des Hauptbaues 
sich anlehnend, verschiedene kleinere Bauten anschliessen, bei 
denen die Frage ist, ob sie selbständige Bauten sind, oder schon 
ursprünglich in sachlichem und auch architektonischem Zusam- 
menhang mit dem Hauptbau stehen. 

Von letzterem sind die Aussenmauern durch die Ausgra- 


1) Das altchristliche Taufhaus neben der Kirche in'Amwäs, Von Bau- 
rath C. Schick: ZDPV. VII, 1884, 15 ft. 
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bungen in ihren unteren Lagen vollständig blossgelegt worden, 
der grösste Theil freilich — zum Glück nicht der wichtigste — 
wurde wieder mit Schutt bedeckt. Warum? sieht man nicht 
ein; es scheint überhaupt mit diesen Ruinen eine unnöthige und 
sehr bedauerliche Geheimnissthuerei verbunden zu sein. Die bei 
den Ausgrabungen gefundenen Dinge, die z. T. (wie z. B. Säulen, 
Kapitäle) für Bestimmung des Gebäudes nicht unwichtig sein 
mögen, sind im Karmeliterinnenkloster in Bethlehem einge- 
schlossen und damit für den gewöhnlichen Sterblichen unzu- 
gänglich. 

Der Hauptbau ist ein Oblongum von ca. 38,75 m Länge und 
ca. 24,75 m Breite (an den Ecken gemessen, also ohne die vor- 
springende mittlere Apsis)!).. Der Bau ist nicht genau nach 
Osten orientirt; seine Längsaxe läuft vielmehr ziemlich genau 
nach Südosten. 

Die östliche Schmalseite wird durch 3 Absiden gebildet; die 
mittlere hat einen Durchmesser von 9,70 m, die beiden seitlichen 
nur von Am. Diese Apsiden scheinen nach dem ersten Ein- 
druck den Abschluss von drei Schiffen zu bilden, in die der 
Langbau sich gliederte. Hiernach ist das Urtheil Aller, die die 
Ruinen sahen, dahin gegangen, dass wir hier Reste einer drei- 
schiffigen Basilika vor uns haben. So erklärt z. B. Schick in 
ZDPV. VII, 1884, 15 das Gebäude für eine dreischiffiige by- 
zantinische Basilika, in welche bei späterer Restauration die 
Kreuzfahrer eine kleine Kirche einbauten, die nur einen Theil 
des Mittelschiffs ausfüllte (s. Plan). GuILLEMmoT und SCHIFFERS 
erklären den Bau ebenso für eine Basilika aus der Zeit von ca. 
222 v. Chr., den Restaurationsbau für Arbeit der Kreuzfahrer. 
Und ebenso einstimmig, soweit ich sehe, alle die über diese 
Ruinen sich geäussert. 

Was bei allen diesen Erörterungen immer übersehen wor- 
den ist, ist die durch Barnapf: constatirte Thatsache, dass sowohl 
die beiden »Schiffe« der angeblichen Basilika durch eine Mauer 
getrennt waren, als auch dass eine Quermauer das Gebäude 
durchzog. 


1) Die Zahlen sind nach dem Plan von BARNABE gegeben, leider giebt er 
kein genaues Maass im Text an. SCHIFFERS: ungefähr 40 m lang, 20 m breit; 
nach dem Plan bei SCHIFFERS 39,30 m bezw. 24,50 m, letzteres dürfte die ge- 
naue Messung sein, ? 
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Was zunächst diese Quermauer anlangt, so berichtet 
GUILLEMOT (bei SCHIFFERS a. a. O. $S. 233), dass er allerdings bei 
seinen Ausgrabungen im südlichen Seitenschiff die Basis einer 
solchen nach Norden gehenden Mauer gefunden habe, dass er 
aber diesem Detail kein grosses Gewicht beigelegt habe. Er giebt 
jedoch die Möglichkeit zu, dass hier eine Quermauer einen Vor- 
derraum, ein Atrium für die Katechumenen abgeschieden haben 
könne. Abgesehen von allen Gründen, die sonst gegen diese 
Erklärung sprechen, macht ein weiterer Fund, den GUVILLEMOT 
nicht erwähnt, sie unmöglich. Nahe der Aussenseite dieser 
Mauer, d.h. der dem Eingang zugekehrten Seite, sind Mosaik- 
reste (im byzantinischen Stil) erhalten, die beweisen, dass hier in 
diesen Räumen der Boden mit Mosaik gepflastert war. Sie zeigen 
aber auch noch ein anderes, nämlich dass dieser Boden 65 cm 
niedriger lag als der der Innenseite der Scheidemauer. 

Auch die Mauern zwischen dem »Mittelschiff« und den bei- 
den »Seitenschiffen« sind ursprünglich. In ihrer jetzigen Form, 
mit den Pfeilern auf der Aussenseite und Innenseite, gehören sie 
freilich der Kreuzfahrerkirche an, aber die unterste Lage ist vom 
ursprünglichen Bau. Das beweist schon die Grösse der verwen- 
deten Steine: 0,80 m hoch, 1,33 m dick und bis zu 2 m lang. 
Eine Steinbank aus solchen Blöcken stammt nicht aus der Kreuz- 
fahrerzeit. Dagegen ist der alte Bau zum grossen Theil aus sol- 
chen Steinen erbaut (s. unten). — Sodann ist das Niveau der 
Schwelle bei dem Seiteneingang der Kreuzfahrerkirche gerade 
in der Höhe dieser Steinbank, d.h. 0,90 m über dem Boden, 
eine unmögliche Erscheinung, wenn die Kreuzfahrer die ganzen 
Mauern von unten auf gebaut hätten. Mit andern Worten: die 
Kreuzfahrer haben diese Steinbank vorgefunden und beim An- 
bringen der Thüre dieselbe belassen wie sie war und keinen 
Einschnitt für die Schwelle gemacht. — Dass die obere Linie 
dieser Bank an der Ecke der mittleren Apsis eine Fortsetzung 
resp. einen Abschluss findet, ev. einen eine Art Basis markirenden 
Vorsprung des Steins von 9 cm, ist sicher auch nicht zufällig, 
sondern beweist die Zusammengehörigkeit dieser Basis mit der 
Bank. — Endlich stimmt die Breite dieser Bank, 1,33 m, genau 
überein mit dem Zwischenraum zwischen den Ecken des Mittel- 
schiffs und der Seitenschiffe, wie dies bei dem südöstlichen 
(rechten) Seitenschiff auf dem Plan deutlich zu erkennen ist. 
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Nach alle dem wird man Barnas& darin Recht geben müssen, 
dass diese Bank von Anfang an zum Gebäude gehörte. Dann 
konnte ihr Zweck nur der gewesen sein, eine Mauer mit vor- 


springenden Pfeilern (oder Säulen) auf der Innenseite, d. h. der 


gegen das »Mittelschiff« gerichteten Seite zu tragen. 
Schliesslich giebt ein weiterer Fund BarnasE#’s entscheiden- 
den Aufschluss über Charakter und Bestimmung des ursprüng- 
lichen Baues. Den beiden erwähnten Steinbänken entlang lief 
eine Rinne, die bei den beiden Seitenportalen der späteren 
Kirche noch deutlich zu sehen ist. Der 
Querschnitt der Thore (Abb. 44) zeigt 
diesen Kanal: eine quadratische, 25 cm 
messende Rinne in die äussere Kante 
der Steinbank eingehauen. Die Scheide- 
mauer deckte die obere Oeffnung der- 
selben; dagegen war sie auf der Seite, 
gegen die »Seitenschiffe« hin, offen. 
Abb. 44. Querschnitt einer Die einfachste Erklärung dieser Rinnen 


Seitenthüre. ist die, dass in ihnen Leitungen für 
A. Kanal in der ursprüng- Wasser liefen. Dann ist also das Ge- 
lichen Wand. bäude ursprünglich nicht eine Basilika 


gewesen, denn solche brauchen keine 
Wasserleitungen, sondern ein römisches Bad. In den genannten 
Rinnen lief in offener Blei- oder Thonleitung kochendes Wasser, 
welches durch seine Dämpfe diese Säle, die zum Schwitzbad 
bestimmt waren (laconicum) bis zu hoher Temperatur erwärmte. 
Von hier aus, wenn man in dem Gebäude Thermen erkennt, 
erklären sich die Absonderlichkeiten, die es als Basilika auf- 
weisen würde, sehr leicht. So z. B. die Thatsache, dass der 
Boden 1,55 m tiefer als der natürliche Boden rings umher in 
den Fels eingehauen ist. Oder dass die Schmalseite (Front) nur 
einen Eingang hat, während bei dreischiffigen Basiliken sich 
sonst immer auch drei Eingänge finden. Die Querwand aber, 
die für eine Basilika so störend ist, und die in einer Basilika un- 
möglichen Längswände im Inneren erklären sich bei Thermen 
ganz einfach als die Scheidewände der verschiedenen zu einer 
vollständigen Badeeinrichtung gehörenden Säle. 
Ein merkwürdiges Baustück steht in Resten noch ziemlich 
genau in der Mitte des ganzen Gebäudes. Ein kreisförmiges 
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Mauerstück ist noch erhalten, das in seiner Bedeutung für die 
Basilika bisher keine irgendwie befriedigende Erklärung gefun- 
den hatte. Die gewöhnliche Deutung geht dahin, dass hier die 
Krypta der heiligen Kleophas gewesen; doch muss auch ScHir- 
FERS (a. a. O. S. 229) zugeben, dass dies nur eine Vermuthung 
ist. Ueber die weiteren Ausgrabungen hier herrscht völliges 
Stillschweigen, so dass man annehmen darf, dass nichts gefunden 
wurde, was diese Vermuthung bestätigt hätte. War das ganze 
ein Bad, so darf man hier ein grosses Bassin annehmen. 

Lassen wir die Versuche BArnABER’s, die einzelnen Räume des 
Bades zu bestimmen, auf der Seite, so bleibt von Interesse noch 
der Umbau auf der Nordostseite des Hauptgebäudes. Zunächst ist 


6rosses Bassin. 
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Abb. 45. Grundriss der Wasserbehälter im Anbau der Thermen. 


zu constatiren, dass in einer Linie mit der die Seitenschiffe ab- 
schliessenden Ostmauer eine nach Norden laufende Mauer sich 
anschliesst, die ihrer ganzen Construction nach — auch sie ist 
aus grossen Quadern von 1,20 m Dicke errichtet — dem ursprüng- 
lichen Bau angehört. Wie weit sie noch erhalten ist, zeigt der 
Plan, ebenso wie sie dann nach Westen umbiegt, und wie hier 
an dieser Nordostecke ein Aquarium angebaut ist. Auch hier 
findet man noch den Kanal, der das Wasser dieses Wasser- 
behälters zu einem an die eben genannte Ostwand sich anlehnen- 
den Bassin führt. Der Kanal ist in der Mauer ausgehauen 
(s. Abb. 45) und cementirt. Seit der Bloslegung dieses Bassins 
durch GuILLeMmoT hat man allgemein hier das Taufhaus (Bap- 
tisterium) der Kirche gefunden; so auch Scuick in dem oben 
angeführten Aufsatz in unserer Zeitschrift. Das Hauptbecken 
ist, wie Abb. 45 und 46 zeigt, nach aussen cylinderförmig; die 
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Höhlung innen ist kreuzförmig. Diese Höhlung ist 1,25 m tief, 
davon 0,25 m unter der Bodenoberfläche, so dass sich das Becken 
im Ganzen 1 m über dem Boden erhebt. Die grösste Weite der 
Höhlung beträgt 1,20 m; die Wand ist an diesen vier Stellen - 
nur 15—20 cm dick. Nach BarnABE ist es nicht, wie ScHick 
(a. a. O. $. 16) sagte, »schön in Stein gearbeitet«, sondern ein 
rohes Werk aus geringem Steinmaterial und Cement. Auf der 
Nordseite lehnt sich unmittelbar an den grossen Behälter ein 
kleinerer von derselben Höhe und ebensoleher Construction, 
mit einer runden Höhlung von 58 cm Durchmesser. Das Wasser 
wurde vom Aquarium her durch den oben erwähnten Kanal in 
der Mauer erst in den kleinen Behälter geleitet. Von da floss 
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Abb. 46. Querschnitt der Wasserbehälter. 


es durch ein am Boden befindliches Loch in der Zwischenwand 
in den grossen Behälter, so dass es in beiden Behältern jederzeit 
gleich hoch stand. Ein zweites Loch am Boden des grossen 
Beckens regelte den Abfluss des Wassers. Die beiden Becken 
umschloss eine halbkreisförmige Mauer, oder besser Bank, denn 
sie war nur zwei Steinlagen hoch. Der Steinschnitt läuft nicht, 
wie man erwarten sollte (so auch Scuick auf seiner Zeichnung), 
radial, sondern parallel der östlichen Hauptmauer, an welche das 
Ganze sich anlehnt. Es bleibt also von dem ganzen schönen 
Plan, wie Scauick ihn a. a. O. entworfen, sehr wenig übrig. 
Schick giebt ja auch selber an, dass es ihm nicht möglich war, 
Messungen vorzunehmen. In dieser Form aber, wie sich das 
Ganze nunmehr darstellt, ein offener Hof mit zwei sehr primitiv 
und roh gearbeiteten 1 m hohen Wasserbassins, umgeben von 
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einer Steinbank — wird wohl schwerlich jemand darin ein Bap- 
tisterium erblicken wollen, das Taufhaus und Taufbecken einer 
so grossen Basilıka an so ehrwürdigem Platze. Wohl aber kann 
man mit BARNABE die Behälter für das in allen Thermen sich 
findende Bad der Sklaven halten, für die ein solches Mauerwerk 
lange gut genug war. 

Die Schicksale dieser römischen Thermen veranschaulicht 
der beigegebene Plan deutlich. Nach BArnABE ist aus den Ther- 
men, nachdem sie wohl schon ausser Gebrauch waren, im 6. Jahr- 
hundert eine Kirche gemacht worden. Was man bisher allgemein 
als Restaurationsbau der Kreuzfahrer ansah, wird von ihm also 
in viel höhere Zeit hinaufgerückt. Es sind aber auch Spuren 
einer dritten Bauperiode vorhanden, dahiri gehören vor allem 
die Pfeiler, welche die Mauern der Kirche auf der Aussenseite 
verstärken sollten. Der Restaurationsbau, dem diese Arbeiten 
angehört, fällt nach BArNABE ins 12. Jahrhundert und ist ein 
Werk der einheimischen Christen. 

Diesen Darlegungen im Einzelnen hier nachzugehen und 
sie nachzuprüfen, ist hier nicht meine Absicht. Ich begnüge 
mich damit, die Aufmerksamkeit der Leser auf die Erklärung 
des Gebäudes als Thermen zu lenken. Dass BAarnApE’s Auf- 
stellungen und Schlüsse absolut zutreffend sind, will ich nicht 
ohne weiteres behaupten. Eine nochmalige gründliche Unter- 
suchung der Ruinen unter den von ihm vorgebrachten Gesichts- 
punkten scheint mir aber jedenfalls sehr wünschenswerth. 


Bücheranzeigen. 


Die Drusenschrift: kitab alnogat waldawäir, »Das Buch der 

Punkte und Kreise. Nach dem Tübinger und Münchener Codex 

herausgegeben, mit Einleitung, Facsimile und Anhüngen versehen 

von Dr. Chr. Seybold. (Tübinger Universitätsschrift). 1902. 
XVI und 96 8. 4°. 


Seit pe Sacy’s berühmtem Werk über die Religion der 
Drusen, das 1838 erschien, und seiner arabischen Chrestomathie 
ist so gut wie gar nichts geschehen für das Quellenstudium der 
Drusischen Religion und die Publikation der 111 kanonischen 
Traktate derselben. Es ist deshalb gewiss ein dankenswerthes 
Unternehmen, dass SrysoLn die oben genannte Schrift heraus- 
gab. Er urtheilt über ihre Bedeutung: »Bisher ist noch keine 
Schrift bekannt gewesen, die das drusische System so vollständig 
darstellte, wie diese. Die Kosmogonie, wenn man so sagen darf, 
die Hervorbringung der wirkenden Ursachen oder »Minister«, 
ihr Verhältniss zu einander, Entstehen der Seelen und der Natur, 
eine Psychologie, dann die Entwicklung der Religionen durch 
die successiven Manifestationen der Gottheit bis zu ihrer letzten 
vollkommenen Erscheinung in Hakim, wird alles in grosser Aus- 
führlichkeit und mit philosophischem Sinn dargestellt... . Wir 
haben sicherlich hier das Werk eines der ausgezeichnetsten 
drusischen Theologen. — Vollen Werth für die meisten unserer 
Leser wie für den Referenten wird diese Publikation freilich erst 
gewinnen, wenn die in Aussicht gestellte Uebersetzung mit den 
nöthigen Erläuterungen und der versprochenen Darstellung der 
Zusammenhänge des Drusismus mit der Lehre der Ismailier u.a. 
Systeme erschienen sein wird. 

Cairo, Oct. 1902. I. BENZINGER. 
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Die geographische Verbreitung der Säugethiere in Palästina und 

Syrien. Von Prof. Dr. A. Nehring in Berlin. Mit einer Ueber- 

sichtskarte. Sonderabdruck aus Band LXXXI Nr. 20 des 
Globus. 1902. 


Der Aufsatz ist eine gedrängte, übersichtliche Darstellung 
der Beobachtungen von Trıstram und HART, die vom englischen 
Palestine Exploration Fund veröffentlicht sind, bereichert durch 
die Resultate der eigenen Forschung des Verfassers, der für die 
Königl. landwirthschaftliche Hochschule in Berlin eine sonst 
wohl nirgends existirende Fülle von zuverlässigem Material ge- 
sammelt hat. Als Nichtfachmann gehe ich auf die Einzelheiten 
nicht ein und beschränke mich, das allgemein interessante Re- 
sultat hier wiederzugeben. Darnach zerfällt Palästina thier- 
geographisch in zwei sehr verschiedene Hälften. Nordpalästina 
und Syrien gehören zur paläarktischen Region (Vertreter z. B.: 
Reh, Damhirsch, Feldmaus, Eichhörnchen, Dachs, Bär u. a.), 
Südpalästina zur äthiopischen Fauna (Steppen-, Wüsten- oder 
Felsenthiere). Die Grenze beider Gebiete läuft am Südrand des 
Karmel entlang bis zum Südende des Tiberiassees. Mittelpalästina 
bildet übrigens ein schmales Misch- oder Uebergangsgebiet für 
gewisse Arten. Auch in diesem Punkt ist Palästina ein merkwür- 
diges Land: schwerlich dürfte sich anderswo auf so engem Raum 
eine so merkwürdige und verschiedenartige Säugetierfauna bei- 
sammenfinden. — Unsere Mitglieder in Palästina vor allen geht 
der berechtigte Wunsch des Verfassers an, dass die Erforschung 
der Fauna vertieft, dass namentlich von etwaigen Sammlern der 
Fundort stets genau festgestellt werde. 


Cairo, Oct. 1902. I. BENZINGER. 


La Montagne de la Gahilee oü le Seigneur apparut aux Apötres 

(Matthieu, XXVIII, 16) est le Mont Thabor. Par le P. Bar- 

nabe, d’Alsace, O. F. M., Missionaire Apostolique. Avec un 

plan topographique. Jerusalem, imprimerie des PP. Franciscains, 
1901, 164 S. 8°. 

Die Tradition, wonach das Galiläa Matth. 28, 10, wo Jesus 
nach der Auferstehung seinen Jüngern erschienen sein soll, bei 
Jerusalem lag, ist aus langer Vergessenheit durch R. HormanNn 
(Ueber den Berg Galiläa Matth. 28, 10, Leipzig 1856) wieder zu 
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Leben erweckt worden. Der Verfasser unternimmt es nun, dem 
gegenüber — was nicht sehr schwer ist— den Beweis zu liefern, 
dass die Evangelisten bei diesem Ausdruck weder an den Oel- 
berg noch an den Zion gedacht haben können, sondern die Land- 
schaft Galiläa im Norden Palästinas im Sinn hatten. Ebenso 
urtheilt, wie Verfasser zeigt, die älteste Tradition. An der ein- 
zigen Stelle der sogenannten Pilatusakten, die auf ein Galiläa bei 
Jerusalem deutet, ist »in Galiläa« ein Zusatz, der in den alten 
Manuskripten fehlte und nur in jungen Handschriften steht, die 
aus einer Zeit stammen, wo bereits die Tradition von einem Ga- 
liläa auf dem Oelberg im Schwunge war. Eine dankenswerthe 
Sammlung von Belegstellen wird aus den Kirchenvätern etc. ge- 
geben. — Schwieriger als diese eigentlich selbstverständliche 
Sache ist der Beweis, dass die Erscheinung auf dem Thabor statt- 
gefunden habe. Trotz aller Mühe, die sich der Verfasser giebt, 
wird man sagen müssen, dass die Frage damit keineswegs ent- 
schieden ist. — Das Werthvollste sind die weiteren Unter- 
suchungen des Verfassers in Betreff der Tradition über die ver- 
schiedenen Punkte in und bei Jerusalem, wo man dieses »Gali- 
läa« schon gesucht hat. Die Tradition, betreffend den »Viri 
Galilaei< genannten Platz, den Aarem es-saijad der Araber auf 
dem Oelberg, stammt erst aus dem 15. Jahrhundert und ist 
wahrscheinlich unter dem Einfluss der griechischen und russi- 
schen Pilger entstanden. Das Galiläa auf dem Zion wird von 
SAEWwULF (1102) ab nicht selten erwähnt; nach ihm kommt der 
Name einer Kapelle des Coenaculums zu. Dann, Mitte des 
15. Jahrhunderts, entsteht ein neues »Galiläa« im Norden des 
Oelbergs; von da an spricht man auch von einem »Berg Galiläa«. 
Für die Art und Weise, wie die Tradition einer Wucherpflanze 
gleich sich ausgebreitet hat, und immer neue Traditionen ent- 
standen sind, bietet die vorliegende Arbeit reiche Belege. 


Cairo, Oct. 1902. I. BENZINGER. 


Druck von Breitkopf.& Härtel in Leipzig. 
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‘Der große Ausschuß des Deutschen Vereins zur Erforschung 
Palästinas besteht zur Zeit aus den Herren: R 


Karl Bsdeker, Buchhändler in Leipzig. 

D. G. Bickell, Professor in Wien. 

P. Biever, Direktor des Hospizes in et-Täbigha bei Tiberias. 

Dr.. Ad. Brüll in Frankfurt a/Main. . 

Dr. R: Brünnow, Professor ' wohnhaft in Bandı re 

D. Fr. Buhl, Professor in Kopenhagen. 

D. G. Dalman, Direktor des Deutschen evangel. archäolog. 
Instituts in Jerusalem. 

D. Lucien Gautier, Professor in Genf. 

D. H. Guthe, Professor in. Leipzig. 

Dr. M. Hartmann, Professor in Chärlottenburg bei Berlin. er 

Chr. Hoffmann, Vorsteher der Tempelgesellschaft in Jerusalem. 

Dr. A. W. Koch, Pfarrer in Pfungstadt bei Darmstadt. 

D. F. Mühlau, Professor in Kiel. 

D. W. A. Neumann, Professor in Wien. 

Dr. Th. Nöldeke, Professor in Straßburg. 

Dr. R. Röhricht, Professor in Berlin, 3 

Dr. F. Rosen, Legationsrat in Berlin. £ 

Dr. P. Schröder, kaiserl. deutscher Generalkonsul in Beirut. 

Dr. G. Schumacher, Ingenieur in Haifä. 

Dr. W. Sieglin, Professor in Berlin. 


Der geschäftsführende Ausschuß (Vorstand) besteht zurzeit 
aus den Herren: 


Lie. Dr. I. Benzinger in Jerusalem. 

Dr..M. Blanckenhorn in Halensee b. Berlin, Joachim-Friedrich- 
str. 57. 

D. K. Furrer, Professor u. Pfarrer zu St. Peter in Zürich. 

D. E. Kautzsch, Professor in Halle a. d. Saale, Wettinerstraße31. 

D. C. Reinicke, Professor in Wittenberg. 3 

Dr. ©. Steuernagel, Privatdozent in Hallea.d. Saale, Goethestraße 7. 

Dr. H. Stumme, Professor in Leipzig, Südstraße 115. 
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Vorbemerkung. 


N ach Beschluß der Generalversammlung in Trier (25. Sept. 
1879) sollte zu je 5 Bänden der Zeitschrift ein Gesamtregister 
ausgearbeitet werden. Demgemäß sind Register zu Band I—V, 
VI-X, XI-XV in den Jahren 1883, 1888 und 1893 er- 
schienen. Seitdem ist die Ausarbeitung eines Registers leider 
‚ versäumt worden. Der Vorstand hat beschlossen, diese Lücke 
auszufüllen und künftig das Register wieder regelmäßig er- 
scheinen zu lassen. In dankenswerter Weise hat sich Herr 
Lie. Dr. J. BEnzinGer in Jerusalem der Mühe unterzogen, das 
vorliegende Register zu Band XVI—XXV zusammenzustellen; 
das nächste soll nach Abschluß von Band XXX erscheinen. 

Die Einrichtung des Registers ist die gleiche geblieben wie 
früher und bedarf einer Erläuterung nur in einer Beziehung. 
Die Titel der in der Zeitschrift selbst erschienenen Artikel sind 
mit kursiven Lettern gedruckt, um sie von denen zu unter- 
scheiden, die nur in den bibliographischen Übersichten und in 
Rezensionen erwähnt oder ausführlicher besprochen sind. 


Halle a. S., den 25. Januar 1905. 


C. Steuernagel. 


I. Verfasser-Register. 


A. 


Adler M.N., Jewish pilgrims to 
Palestine. XVIII, 214 Nr. 187. 
Ainalow D., Le Golgotha et la 
eroix sur une mosaique du IV® 

siecle.e XVIII, 205 Nr. 117. 

Ainsworth W.F., Tarshish-Phoe- 
nicia or Tarsus.. XVIII, 236 
Nr. 402. 

Albouy A., Jerusalem et les sanc- 
tuaires de Judee. XVIII, 221 
Nr. 237. 

—— Abstract of abbe A. Albouys 
papers on the order, legends and 
registers of the Holy Sepulchre. 
XVI, 145 Nr. 322. 

Almkvist H., Kleine Beiträge zur 
Lexikographie des Vulgär-arabi- 
schen. XVI, 114 Nr. 69. 

Alsberg M., Die Rassenmischung 
im Judentum. XVI, 118 Nr. 96. 

Altmann W., Die Beschreibung der 
heiligen Stätten von Jerusalem in 
Eberhard Windeckes Denkwürdig- 
keiten über das Zeitalter Kaiser 
Sigismunds. XVI, 188—192. 

Amundsen J., En Palaestinafaerd. 
XVIII, 230 Nr. 319. 

Ander N., Ein Ostern in Jerusa- 
lem. XVIII, 234 Nr. 370. 

Anderlind L., Spanische Pferde in 
den Stüllen Salomos. XVIIL, 1—33. 

Andre& F., Le Calvaire. XVII, 222 
Nr. 378. 

von Andrian F., Der Höhenkult 


asiatischer und europäischer Völ- 
ker. XVI, 113 Nr. 64. 

Ankel O.,. Die Denudation der 
Wüste nach Prof. J. Walther. 
XVI, 116 Nr. 83. 

Antonin, Les institutions de la 
Soeiete imperiale orthodoxe de 
Palestine en Terre-Sainte. XVIII, 
189 Nr. 4. 

Ardouin, Du retour du pelerinage 
de la Mecque et du chol£ra et 
au Hedjaz et au campement 
quarantenaire de Tor. XVI, 151 , 
Nr. 373. 

Armstrong G., Revised map of 
Palestine. XVII, 236 Nr. 527. 
Asmussen P., Die zehn Stämme. 

XVI, 247—255. 

Athanassiades O., Ta xara röv 
Gotörmov Ilatsıov rarprapynv 'Tepo- 
solöp.my; Ta ara tov dotörun.oy Iaup- 
Yvıov rarpıdpynv "leposorbpmv; 
Ta zara zov dotdınov "Eypaip ra- 
<prapynv "Ieposorönwv. XVII, 144 
Nr. 11% 

Aubert L., La Palestine et le 
monde oriental ä l’&poque de 
Josue. XVII, 218 Nr. 216. 


B. 

Babad J., Die Rassenmischung im 
Judentum. XVI, 118 Nr. 97. 

Babelon E., Les momnaies et la 

chronologie des rois de Sidon 

sous la domination des P 

Ach&me£nides. XVI, 129 Nr. 18 


Babelon E., Aradus. 
Nr. 184. 

—— Melanges numismatiques. XVII, 
150 Nr. 171. 

Baedeker, Palästina und Syrien, 
Reisehandbuch herausgeg. von —. 
3. Aufl. XVI, 136 Nr. 230. 

—— Palestine et Syrie. XVII, 215 
Nr. 328. 

—— Palestine and Syria. 
218 Nr. 213. 

Baethgen s. Riehm. 

Baldensperger Ph. J., Religion of 
the Fellahin of Palestine. XVII, 
138 Nr. 67. 

—— Peasant Folklore of Palestine. 
XVII, 138 Nr. 68. 

Birth, marriage and death 
among the Fellahin of Palestine. 
XVIII, 197 Nr. 60. 

—— Orders of holy men in Palestine. 
XVIII, 197 Nr. 101. 

—— W., Bienen und Bienenzucht in 
Palästina. XVI, 115 Nr. 76. 
Balian P., Das heilige Land. (Ar- 
menisch.) XVII, 235 Nr. 519. 
Ball C. J., The origin of the Phoe- 

nieian alphabet. XVII, 150 Nr.177. 

Balling T., Jerusalems Tempel. 
XVII, 219 Nr. 356. 

Bambus W., Palästina in der Gegen- 
wart. XVIII, 219 Nr. 221. 

—— Palästina, Land und Leute. 
Angezeigt von Benzinger. XXII, 
102. 

Barnabe, Le mont Thabor. An- 
gezeigt von Mommert. XXIV, 
127— 128. 

—— La Montagne de la Galilee oü 
le Seigneur apparut aux Apötres 
est le Mont Thabor. Angezeigt 
von Benzinger. XXV, 205—206. 

—— Deux Questions d’Arch£ologie 
Palestinienne. XXV, 195. 

Barrois Th., Sur la profondeur et 
la temperature du lac de Tibe- 
riade. XVIII, 225 Nr. 285. 286. 


XVI, 129 


XVII, 


Bartels, Eine Fußtour nach Nablus. 
XVII, 230 Nr. 321. 

Bauer B., Nach dem heiligen Lande. 
XVIII, 230 Nr. 322. 

L., Einiges über die Gesten der 

syrischen Araber. XXI, 59—64. 

Arabische Sprichwörter. XXI, 

129—148. 

Lehrbuch zur praktischen Er- - 
lernung der arabischen Sprache. 
Angezeigt von Seybold. XXI, 185f. 

—— Kleidung und Schmuck der 
Araber Palästinas. XXIV, 32—38. 

—— Bemerkungen zu A. Socins Liste 
arabischer Ortsappellativa. XXIV, 
39—48. 

—— Lobpreis des 
XXIV, 129—135. 

Bayer Fr., Die Organisation des 
öffentlichen Unterrichts in der 
Türkei. XVIII, 193 Nr. 29. 

de Bazelaire, L., Chevauchee en 
Palestine. XVII, 232 Nr. 478. 

Becker H., Der Tempel’ zu Jerusa- 
lem. XVIII, 223 Nr. 262. 

—— W., Eindrücke einer Pilgerfahrt 
durchs heilige Land. XVII, 232 
Nr. 466. 

Belger Ch., Sendschirli. XVI, 156 
Nr7219, 

Beltrame G., Il tempio del santo 
sepulchro. XVIII, 223 Nr. 261. 
Benedite G., La peninsule Sinai- 

tique. XVII, 236 Nr. 530. 

Le Feiran ou Firan. XVII, 236 
Nr. 531. 

Benndorf P., Eine Orientfahrt der 
oriental. Gesellschaft in Leipzig. 
XVII, 230 Nr. 323. 

Benzinger J., Bericht über neue 
Erscheinungen auf dem Gebiete 
der Palästinaliteratur 1891. XVI, 
106—153. 

—— Dusselbe für 1892 und 1893. 
XVII, 129—164; 209—237. 

—— Dasselbe für 189. XVII, 
189— 235, 


guten Pferdes. 


Benzinger J., Nach Jerusalem. 
Eine moderne Pilgerfahrt. XVII, 
231 Nr. 462. 

—— Die heiligen Stätten des Islams. 
XVII, 237 Nr. 538. 

Hebräische Archäologie. An- 
gezeigt von Rothstein. 'XVILL, 
108 fi. 

—— Die Ruinen von Amwäs. XXV, 
195 —203. 

s. auch Schick. 

van Berchem M., Eine arubische 
Inschrift aus dem Ostjordanlande 
mit historischen Erläuterungen. 
XVI, 84—105. 

—— Notes d’arch£ologie arabe. XVI, 
120 Nr. 104. 

—— Lettre a M. Barbier de Meynard 
sur le projet d’un corpus Inscrip- 
tionum Arabicarum. XVII, 151 
Nr. 178. 

—— Arabischelmschriften ausSyrien. 
XIX, 105—113. 

Berger, Ph., Histoire de l’&criture 
dans Y’antiquite. XVI, 122 Nr. 122. 
XVI, 150 Nr. 176. 

—— Ramadan et Bairam. XVII, 
230 Nr. 324. 

Bergheim S$., Land tenure in Pa- 
lestine. XVIII, 197 Nr. 59. 

Bernard J.H., The Pilgrimage of 
S. Silvia of Aquitania to the Holy 
Places (ca 385 A D.). Translated. 
XVI, 135 Nr. 221. 
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Arke verdorben aus Ake XIX, 223 
(von Schlatter). 

Archäologie. 

1. HebräischeArchäologieX VIII 
108—112 (von Benzinger, 
angezeigt von Rothstein). 

2. Lehrbuch der hebräischen 
Archäologie XVIII 235—240 
(von Nowack, angezeigt von 
Baethgen). 

Arpha wahrscheinlich Sualeha XIX 
223 (von Schlatter). 

Asaphon-Saphon XIX, 
Schlatter). 


224 (von 
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1. Bemerkungen über den A. im 
Heil. Lande XVI, 247—255 
(von Einsler). 

2. Studien über Lepra XVII, 
34—40 {von Sandreczky). 

3. Bemerkungen über den jetzi- 
gen Stand der Lepraforschung 
XVII, 41—43 (von Zins ser). 
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Basan, das südliche, XX, 65—227 
(von Schumacher). 

Beduinenstämme, Eine amtliche Liste 
der B. des Ostjordanlandes XXIV, 
26—31 (von Littmann). 


Belkä, Ergebnisse meiner Reise durch 
Haurän, Adschlün und B. XVI, 
72-83; 153—170 (von Schu- 
macher). 

Berzetha und Bethzetha XIX, 225 
(von Schlatter). 


BethgabrinXIX,225 (vonSchlatter). 


Bethlehem. 


1. das jetzige Bethlehem XVII, 


89—97 (von Palmen). 

2. Niederschlagsmengen usw. 
XXV, 17,47,62(von Hilder- 
scheid). 

Buch der Weiber, Aus dem XVIII, 
44—64 (von van Kasteren). 


C. 
el-Chadr s. Mär Eljäs. 


D. 


Dormitio s. Jerusalem. 


Drusen. Die Drusenschrift »Das 
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| Flora. 


Buch der Punkte und Koereise« | 


XXV, 204 (von Seybold, ange- 
zeigt von Benzinger). 
Dscherasch. 


1. Dscherasch XVIIl, 126—140; | 
XXV 109-117 (von Schu- 


macher. 

2. Inschriften aus Dscherasch 
XVII 141—148 (von 
Buresch). 


Dschölän, Ergünzungen zu meiner 
Karte des, XXII, 178—188 (von 
Schumacher). 


E. 


Emmaus s. ‘Amwäs und Amasa. 
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Fauna. Die geographische Ver- 
breitung der Säugetiere in Paläs- 
tina und Syrien XXV, 205 (von 
Nehring, angezeigt von Benzinger). 


1. Zur Flora der biblischen 
Länder XXIII, 79—90 (von 
Christ). 

. Flora of Syria, Palestine 
and Sinai XXIII, 79—82 
(von Post, angezeigt von 
Christ). 

. Streifzüge durch die bib- 
lische Flora XXIII, 82—90 
(von Fonck, angezeigt von 
Christ). 

. Nochmals die Lilie der Bibel 
XXI, 65—80 (von Christ). 

. Aus der Sommerflora Syriens 
und Mesopotamiens XXIII, 
91—92 (von Oppenheim, 
angezeigt von Christ). 
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G. 


Gaathon XIX, 226 (von Schlatter). 

Gabaa, das städtische, XIX, 227 (von 
(Schlatter). 

Gadara, nicht Geser XVII, 73—S1 
(von Schlatter). 

Galiläa, Der Dialect der Landbe- 
völkerung des mittleren Gahlüa 
XXIV, 69—112 (von Christie). 

Gaza, Niederschlagsmengen XXV, 
12, 43 (von Hilderscheid). 

Geberden der Araber s. Gesten. 

Gennesaret, Sjön G. och dess när- 
maste omgifningar XVII 127 (von 
Stave, angezeigt von Benzinger). 

Geologie s. Palästina. 

Georgios Kyprios, Noch einmal das 
paläst, Stadtverzeichnis bei, XVIL, 
100—112 (von Gelzer). 

Gerasa, Nochmals G. am See Gene- 
zareth XXI, 154—185 (von Furrer); 
XXIII, 78 (von Gautier). 

(Gesten, Biniges über G. der Syrischen 
Araber XXI, 59—64 (von Bauer). 

Gomorrha, Noch einmal Sodom und 
G. XXI, 65—83 (von Blancken- 
horn). 

3*+ 


Gräber, Neu aufgedeckte, in Jeru- 
salem XV1, 202—205 (von Schick). 

Grundbuchwesen, Beiträge zur Kennt- 
nis des türkischen, XXIII, 159— 
158 (von v. Mülinen). 


H. 
Haifä. Neederschlagsmengen ete. XXV, 
15, 45, 62 (von Hilderscheid). 
Hakeldama s. Jerusalem. 
Haurän. 

1. Die Landschaft H. in rö- 
mischer Zeit und in der Gegen- 
wart XXI, 1—40 (von Rind- 
fleisch). 

2. Ergebnisse meiner Reise 


durch H. “Adschlün und 


Belka XVI, 72—83, 153— 
170 (von Schumacher). 

. Ergänzungen zu meiner Karte 
des Dschölän und westlichen 
H. XX1U, 178—188 (von 
Schumacher). 

4, Das südliche Basan XX, 

65—227 (von Schumacher). 

5. Das Kadü ez-Zedi des MH. 

XX, 65—112 (von Schu- 
macher). 

Hebron. 

1. Das Patriarchengrab in H. 
nach Al-Abdari XVII, 115 
—128 (von Goldziher). 

. Die Untersuchung des Patri- 
archengrabs in H. im Jahre 
1119 XV, 238—245 (von 
Guthe). 

3. Inschriften im Haram in H. 

XVII,249— 250 (vonStumme). 

4. Griechische Inschrift aus H. 

XVII, 208(von Mordtmann). 

Herodeion, Die beiden, XIX, 227 

(von Schlattern). 
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Jerusalem 1. Allgemeines. 
1. Namenliste und Erläute- 


rungen zu Schicks Karte | 
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10. 


der nüheren Umgebung von 
J. XVII, 149—172 (von 
Schiek und Benzinger). 


. Namenliste und Erläute- 


rungen zu  Schieks Karte 
der weiteren Umgebung von 
J. XIX, 145—220 (von 
Schick und Benzinger). 


3. Beschreibung der Stadt J. 


von M. Kabätnik 1491—92 
XXI, 47-58 (von Präsek). 


. Die Beschreibung der heil. 


Stätten von Jerusalem in 
Eberhard Windeckes Denk- 
würdigkeiten XVI, 188—192 
(von Altmann). 


. Die Baugeschichte der Stadt 


J. in kurzen Umrissen XVI, 
237—246; XV, 1—24; 
75-88; 165179; 251— 
276 (von Schick). 


. Zur Topographie Jerusalems 


XXV, 178—194 (von Gatt). 


. Die Hügel von Jerusalem 


XXIV, 45f, (von Gatt, 
angezeigt von Spieß). 


. Die Einwohnerzahl des Be- 


zirks J. XIX, 120—128 (von 
Schick). 


. Jerusalem nach Ps. 122,3 


XV1,206—208 (vonSchick). 
Niederschlagsmengen ete. 
XXV, 17f., 46f., 63 ff. (von 
Hilderscheid). 


2. Besonderes. 
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Die Dormitio und das deut- 
sche Grundstück auf dem 
traditionellen Z. XXI, 149 
—183 (von Mommert). 


. Grabeskirche, die, des Mode- 


stus nach Arkulfs Bericht 
XX,34—53 (vonMommert). 


. Gräber, Neuaufgedeckte, inJ. 


XV1, 202—205 (vonSchick). 


. Hakeldama XVU, %3—35 


(von Melander). 
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5. Das Goldene 
97—101 (von Schick). 


6. Haram, nicht Haräm XXV, | 


. 106—107 (von Seybold). 

. Huldathor, Das, XXIL 94 
—97 (von Schick). 

. Kreuz und Grab Jesu XXII, 
102—104 (von Clos, ange- 
zeigt von Hagenmeyer). 

9. Mosaik mit armen. Inschrift 

im Norden von J. XVIII, 88 

—90 (von Owsepian). 

Mosaik, Dasneuaufgefundene 

Orpheusmns. in Jerusalem 

XXIV, 139—171 (von Strzy- 

gowski). 

Müristän, Inschrift 

XVIL183— 184. Hierzu Nach- 

trag XVILI,237 (von Gelzer). 

Stloahinschrift, Die, XXI, 

61—64 (von Socin). 
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12. 


13, 
in Jerusalem und der Tempel- 
platz der Jetztzeit XXI, 127 
(von Schick, angezeigt von 
Furrer). 

Thor, Durch welches Th. 
ist Jesus am Palmsonntag in 
Jerusalem eingezogen XXI, 
94—101 (von Schick). 

. Zionskirche, Zur Orientierung 
der Arculf'schen Planzeich- 
nung der, XXII, 105—117 
(von Mommert). 

Die Lage des Berges Sion 
XXIV, 180—183 (von 
Rückert, angezeigt 
Benzinger). 


14. 


16. 


17. 
war und wo es lag XXIV, 


183—186 (von Gatt, ange- 


zeigt von Mommert). 


Jesu, Das Leben, XIX, 61f. (von | 


Farrar ‚angezeigtvon Guthe). 
Inschriften. 1. Hebräische: _ 
Die Silvahinsehrift XXI, 61—64 
(von Soein). 


Thor XXL, | 


vom, | 


Die Stiftshütte, der Tempel 


| 
von 


Sion in Jerusalem, was es | 


2. Arabische: 
| a) Arabische I. aus Syrien XIX, 


105—113 (von van Ber- 
| chem). 
| b) Die arabischen Inschriften 


von ‚Salamja XXIV, 49—68 
(von Hartmann). 

c) Inschriften im Haram in He- 
bron XVII, 249—250 (von 
Stumme). 

d) Eine arabische I. aus dem 
Ostjordanlande mit histor, 
Erläuterungen XVI, S4—105 
(von van Berchem). 

. Griechische und lateinische: 

a) Griechische I. aus Hebron 
XVII, 207—208 (von Mordt- 
mann); vgl. XII, 132. 

b) Griechische I. ausder syrischen 
Steppe XXIII, 97—111 (von 
Hartmann). 

ce) Inschrift vom Müristan XVILL, 
183—184. Hierzu Nachtrag 
XVIII, 237 (von Gelzer). 

d) Inschrift aus Kaisareia XVII, 
150—182. Hierzu Nachtrag 
XVII, 237 (von Gelzer). 

e) Schumachers I. aus Dsche- 
rasch XVIIL, 141—148 (von 
Buresch). 

. Armenische: 

Mosaik mit arm. I. im Norden 
von Jerusalem XVIIL, SS—90 
(von Owsepian). 

Johannes, Der Geburtsort J. des 
TäufersXXIL,S1—93 (vonSchick). 

| Johanniterorden: Neue Nachträge 

XVIII, 84—87 (von Röhricht). 

| Josephus. 

| 1. Einige Ergebnisse aus Nieses 
Ausgabe des J. XIX, 221— 
232 (von Schlatter). 

2, Fl. Josephus, Jüdischer Krieg, 
übersetzt XXV, 108 (von 
Kohout, angezeigt von Ben- 
zinger). 
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Jutta, Der Geburtsort Johannes des | Kreuzfindung s. Jerusalem. 


Täufers XXIL, 81—93 (von 
Schick). 


K. 

Kaitsareia, Inschrift aus, XVII, 180 
—182. Hierzu Nachtrag XVII, 
237 (von Gelzer). 

Karmel. Niederschlagsmengen ete., 


| 


XXV, 16; 46 (von Hilderscheid). | 


Karten. 

1. Die Palästinakarte Bernhard 
v. Breitenbachs, XXIV, 
—135 (von Röhricht). 

. Marino Sanudo sen. als Karto- 
graph Palästinas, XXI, SI— 
126 (von Röhricht). 

. Karten und Pläne zur Palü- 
stinakunde aus dem 7.—16. 
Jahrhundert VI. XVII, 173 
—182 (von Röhricht.) 

. Namenliste und Erläuterungen 
zu Schicks Karte der nühe- 
ren Umgebung von Jerusalem 
XVIII, 149—172 (von Schick 
und Benzinger). 

. Namenliste und Erläuterungen 
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Kreuzzüge. 

1. Neue Nachträge XVII, 82 
—83 (von Röhricht). 
Regesta regni Hierosolymitani 
(1097—1291) XVII, 303 (von 
Röhricht, angezeigtvon Neu- 
mann). 

. Die Deutschen im heiligen 
Lande, XVIII, 61£. (von Röh- 
richt, angezeigt von Neu- 
mann). 

. Der vierte Kreuzzug ete., XXI, 
187 (von Norden, angezeigt 
von Röhricht). 
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L. 


| Lepra s. Aussatz. 


Lilie, 


zu Schicks Karte der weiteren | 


Umgebungvon Jerusalem, XIX, 
145—220 (von Schick und 
Benzinger). 
. Ergänzungen zu meiner Karte 
des Dschölän, XXI, 178—188 
(von Schumacher). Vgl. fer- 
ner IHaurän Nr. 4. 
Kartera, Das Thal, XIX, 229 (von 
Schlatter). 

Kersa s. Gerasa. 

Otto Kersten XXIV, 172—177 (von 
Guthe). 

Kleidung und Schmuck der Araber 


Paläüstinas XXIV, 32—38 (von 
Bauer). 
Kolonien. Gegenwürtiger Bestand 


der jüdischen K. in Palästina XV], 
193—201; XVIL, 301—302 (von 
Dalman), 


el-Lädiktje. Straße von el-L. nach 
Humä, XVI, 235—236 (von Hart- 
mann). 

Libba- Libb XIX, 230 (von Schlatter). 

Liftäja XVI, 171—187 (von van 
Kasteren). 

Nochmals die L. der Bibel 

XXII, 65—80 (von Christ). 


M. 
Ma ün, Mutegarrifije in, XVII, 128, 
(von Schumacher). 
Madaba XVII, 113—125 (von Schu- 
macher). 


ı Mär Dschirjis s. Mär Eljäs. 


Mär Eljäs, el- Chadr und Mär Dschir- 
jis XVII, 52-55; 65-74 (von 
Einsler). Nachträge dazu XVII, 
303. 

Marisa, Das samaritanische, XIX, 
230 (von Schlatter). 

Mesopotamien. Aus der Sommerflora 
Syriens und M.’s XXILU, 91—92 
(von v. Oppenheim, angezeigt 
von Christ). £ 

Mineralien s. Palästina. 

Moab. Am Toten Meer und im 
Lande Moab XXIV, 113—126 (von 
Gautier). 
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Montjoye, Ritterorden von, XV1, 152; | 
XVIII, S3—84 (von Röhricht). 

Mosaik. 1. Das neugefundene Or- 
pheus- Mosaik in Jerusalem XXIV, 
139—171 (von Strzygowski). | 

2. Mosaik mit armenischer Inschrift 
im Norden von Jerusalem XVII, 
88—90 (von Owsepian). 

Müristän s. Jerusalem. 


N. 


Nabaloth XIX, 231 (von Schlatter). 
Nazareth. Niederschlagsmengen XIV, 
12; 25; 43 (von Hilderscheid). 

Nekrologe. 
1. ©. Kersten XXIV, 172—177 
(von Guthe). 
2. A. Socm‘ XX, 
Kautzsch). 


1—17 


(von 


3. Ph. Wolf XVII, III—V (von 


Kautzsch). 


Netiph verstellt zu Pelle XIX, 231 


(von Schlatter). 
Nosairier. 
Histoire et Religion des Nosairis, 


XXIV, 186—194 (von Dussaud, 


angezeigt von Hartmann). 


O. 


Ortsappellativa. 
1. Liste arabischer O. XXII, 18 
—60 (von Socin). 
2. Bemerkungen zu 4A. Socin’s 
> Liste arabischer Ortsappella- 
tivae ZDPV, XXI, ı8f. 


XXIV, 39—40 (von Bauer). 


Ostjordanland s. Adschlün, Basan, 
Beduinen, Belkä, Dscherasch, 
Dsehölän, Haurän, Inschriften, Ma- 
daba. 


P. 
Palästina. 
1. Alte Namen im heutigen P. 
und Syrien XVI, 1—71 (von 
Kampffmeyern). 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


. Zu der Beschreibung Palü- 
stinas des Georgios Kyprios 
XVII, 36—41 (von Gelzer). 

. Noch einmal das palästinen- 
sische Stüdteverzeichnis bei 
Georgios Kyprios XVIIL, 100 
—112 (von Gelzer). 

. Marino Sanudo sen. als Kar- 
tograph Palüstinas XXI, S4 
—126 (von Röhricht). 

. Die Palästinakarte Bernhard 
von Breitenbachs XXIV, 129 
—135 (von Röhricht). 

. Geographie des alten P. 
XXII, 92f. (von Buhl, an- 
gezeigt von Ryssel). 

. The historical Geography ot 
the Holy Land XX, 59—61 
(von Smith, angezeigt von 
Guthe). 

. Palästina, ein Leitfaden 
XXIV, 179f. (von Küffner, 
angezeigt von Benzinger). 

. P. und Syrien von Anfang 

der Geschichte bis zum Siege 

des Islam XVIII, 62—64 

(von Starck, angezeigt von 

Siegfried). 

Die Niederschlagsverhältnisse 

in alter und neuer Zeit XXV, 

1—105 (von Hilderscheid). 


Die Meteorologischen Sta- 
tionen XXV, 9—27 (von 
Hilderscheid). 

Zur Flora der Biblischen 
Länder XXIII, 79—92 (von 
Christ). 

Beiträge zur chemischen 


Kenntnis der Mineralien, Ge- 
steine und Gewässer Palä- 
stnas XX, 1-—33 (von 
Sachsse). 

Gutachten betr. photogr. Auf- 
nahmen der Ruinen XIX, 
137—144 (von Hitrowo). 

. Gegenwürtiger Bestand der 
jüdischen Kolonien in P. 


16. 


18. 


20. 


21. 


22, 


XVI, 193—201; XVII, 301 
—302 (vor Dalman). 
Kleidung und Schmuck der 
Araber Palästinas XXIV, 
32—38 (von Bauer). 


. Das deutsche Kaiserpaar im 


Heil. Lande XXIV, 41f. 
(angezeigt von Benzinger). 
Auf der offiziellen Festfahrt 
zur Einweihung der Erlöser- 
Kirche XXI, 102 (von Se- 
herr-Thoss, angezeigt von 
Benzinger). 


. Palästina, Land und Leute 


XXU, 102 (von Bambus, 
angezeigt von Benzinger). 
Neue hochwichtige Ent- 
deckungen auf der zweiten 
Palästinafahrt XX, 227£. (von 
Sepp, angezeigt von Hart- 
mann). 

Genom Palästina XVII, 126f. 
(von Stave, angezeigt von 
Benzinger). 

Bildergrüße aus dem heiligen 
Lande XX, 62f. (vonGeikie, 
angezeigt von Guthe). 


Palästinaliteratur. 
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Bericht über neue Erscheinun- 
gen auf dem Gebiet der Pu- 
lästinaliteratur 1891 XVI, 106 
—152; 1892 und 1893 XVIL129 
—164; 1894 XVII, 189—235. 


. Neu erschienene Bücher zur 


xIx, | 


Palästinakunde 1895 
129—136 (von Guthe). 


. Beiträgezur Palästinaliteratur 
im Anschluß an Rüöhricht's 


Bibliotheca Geographica Pa- 
laestinae X VI, 209—234 (von 
Mühlau). 


. Zur Bibliotheca geographica 
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Palmyra, Meine Reise von P. nach 


Selmije XXI, 189 —196 (von 
Sobernheim). 
Pferd. 
1. Lobpreis des guten Pferdes 


2. 
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= 


Palaestinae XVI, 269—296 | 


(von Röhricht). 


. Nachträge und Mitteilungen 


XVI, 151—152 (von Soein); 
zu XIV, Saft. 


. Zu Anderlinds Aufsatz > Spa- 


Pilgerschriften. 
1, 


. Die Jerusalemfahrt des Her- 


. Ein böhmischer Palästina- 


. Die Jerusalemfahrt des Chri- 


. Über das Itinerarium des 


. Beschreibung der Stadt Jeru- 


. Die Beschreibung der heil. 


Berichtigung XVI, 296 (von 
Guthe); betr. Theodericus. 
Kurze Müteilungen XVII, 207 
(von Neumann). 


XXIV, 136—138 (von Bauer). 
Spanische Pferde inden Ställen 
Salomos XVIH, 1—33 (von 
Anderlind). 


nische Pferde in den Ställen 
Salomose XVIII, 183 — 188 
(von Socin). 


Die Jerusalemsfahrt les Hein- 
rich von Zedlitz (1493) XVII, 
98— 114; 185— 200; 77— 
300. 

zogs Heinrich des Frommen \ 
von Sachsen (1498) XXIV, 
1—25 (von Röhricht). 


püger des 15. Jahrhunderts 
XIX, 114—119 (von Prätek). 


stian Perband (16 14— 1616) 
XIX, 102—104 (von Röh- 
richt). 


Johannes Schauenburgh NX, 
54—57 (von Röhricht). 


salem und. ihrer Umgebung 
von Martin Kabätnik 1491 
—92 XXI, 47—58 (von Prä- 
Sek). 


Stätten von Jerusalem in 
Eberhard Windeckes Denk- 
würdigkeiten über das Zeit- 
alter Sigismunds XVI, 18S 


—192 (von Altmann). 
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$. Zur Orientierung der Arculf- 
schen Planzeichnung 


(von Mommert). 


9. Die Palästinakarte Bernhard 


von Breitenbachs XXIV, 129 
—135 (von Röhricht). 


10. Marino Sanudo sen. als Kar- 


tograph Palästinas XXI, 84 | 


—126 (von Röhricht). 
Kritische und sprachliche 
Erläuterungen zu Antonini 
Placentini Itinerarium XVII, 
124. (von Geyer, angezeigt 
von Neumann). 

Kritische Bemerkungen zu 
St. Silviae peregrinatio ad 
loca saneta XVII, 123f. (von 
Geyer, angezeigt von Neu- 
mann). 

Adamnanus Abt von Jona 
XX, 228 (von Geyer, an- 
gezeigt von Röhricht). 


@- 
Qurn Dscheradi, Studien zu Matth. 
8, 28 XX, 58f. (von Neumann, 
angezeigt von Guthe). 


Lu, 


12, 


13. 


BR. 
Rega verdorben aus Apeka XIX, 232 
(von Schlatter). 


S. 

Salamja, Die arabischen Inschriften 
in S. XXIV, 49—68 (von Hart- 
mann). 

Selemije, Meine Reise von Palmyra 
nach S. XXIL, 189—196 (von 
Sobernheim). ° 

es-Salt XVII, 65—72 (von Schu- 
macher). 


Samaga oder Samaia XIX, 232 (von | 


Schlatter). 

Sarona. 
Niederschlagsmengen ete., XXV, 
3f., 44, 61 (von Hilderscheid). 


der 
Zionskirche XXI, 105—117 


| Säugethiere s. Fauna. 

Schattenspiele, Arabische, XXTV, 178 
(von Littmann, angezeigt 
Dalman). 

Schmuck, Kleidung und Schmuck der 
Araber Palästinas XXIV, 32—38 
(von Bauer). 

Stloahinschrift, die, NXII, 61—64, 
(von Soein). 

Sinai. 1. Flora of Syria, Palestine 
and Sinai XXIII, 79-—82 (von 
Post, angezeigt von Christ). 

2. Eine Sinaifahrt XXIV, 42f. (von 
Keller, angezeigt von Benzinger). 

A.Socin XXIL, 1—17 (v.Kautzsch). 

Sodom, Noch einmal S. und Gomorrha 
XXI, 65—83 (von Blancken- 
horn). 

Sprache, arabische. 

1. Praktisches Lehrbuch der 
arab. Umgangssprache syri- 
schen Dialekts XIX, 63f£. 
von Seidel, angezeigt von 
Socin). 

. Lehrbuch zur praktischen Er- 
lernung der arab. Sprache 
XXI, 185f. (von Bauer, an- 
gezeigt von Seybold). 

3. Le Drogman Arabe XVII, 

204f. (von Harfouch, an- 
gezeigt von Hartmann). 


von 
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4, Der Düalect der Land- 
bevölkerung des mittleren 
Gahläa XXIV, 69—112 (von 
Christie). 


Sprichwörter, arabische, XIX, 65— 
101 (von Einsler). 
Sprichwörter, arabische, XXI, 129 — 
148 (von Bauer). 
Stämme, Die zehm, XVI, 256—268 
(von Asmussen). 
Stiftshütte s. Jerusalem. 
Syrien. 
1. Alte Namen im heutigen Pa- 
lästina und S. XVI, 1—71 
(von Kampffmeyern). 
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2. Beiträge zur Kenntnis der 
Syrischen Steppe XXI, 127 
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77; 97—158 
mann). 

3. Aus der Sommerflora Syriens 
und Mesopotamiens XXIII, 
91—92 (von v. Oppenheim, 
angezeigt von Christ.). 

4. Flora of Syria, Palestine and 
Sinai XXIII, 79—82 (von 
Post, angezeigt von Christ). 

. Arabische Inschriften aus S. 
XIX, 105—113 (von van 
Berchem). 
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Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig, 


Zur Beachtung. 
An den Kassierer sowohl als auch an die Redaktion sind 
von verschiedenen Seiten Anfragen über die Zeit der Zahlung’ 
der Beiträge gelangt. Aus Anlaß derselben ist die Bestimmung 
‚ getroffen worden, daß der Beitrag für das laufende Jahr als 
fällig gilt, sobald das erste Heft, resp. das erste Doppelheft 
' des entsprechenden Jahrganges der Zeitschrift in die Hände 
der Vereinsmitglieder gelangt ist. Im Falle nicht erfolgter 
Zahlung werden die Mitglieder des Vereins auf Grund des 
Beschlusses der dritten Generalversammlung vom 2. Oktober 
1884 in Dessau von dem Kassierer des Vereins durch eine 
- besondere Aufforderung um Berichtigung ihres fälligen Bei- 
 trages ersucht werden. Ist derselbe bis zum 1. Juli des laufen- 
' den Rechnungsjahres nicht eingegangen, so wird er nach $ 13 
‚ der Statuten durch die Post oder, wo solches nicht zulässig, 
auf anderem Wege eingezogen werden. 
| Da unsere Bibliothek wesentlich darauf angewiesen ist, 
sich aus Geschenken zusammenzusetzen, richten wir an alle 
| unsere Vereinsmitglieder die dringende Bitte, uns mit Zu- 
‚ sendung ihrer einschlägigen Bücher, Karten, Pläne, Broschüren 
‚ und Separatabzüge von Zeitschriftaufsätzen erfreuen zu wollen. 
Auch testamentarische Vermächtnisse von Palästinaliteratur 
' würden wir mit Dank annehmen. 
Etwaige Reklamationen wegen nicht erhaltener Hefte der 
‚ Zeitschrift können nur dann Berücksichtigung finden, wenn 
‚sie spätestens unmittelbar nach dem Empfang des  nächst- 
folgenden Heftes an die Buchhandlung von Karl Bedeker, 
Leipzig, Nürnbergerstr. 46 gerichtet werden. Die Redaktion, 
der Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins verpflichtet sich 
ihrerseits, denjenigen Redaktionen und Gesellschaften gegen- 
über, mit denen ein Austausch der Zeitschrift stattfindet, nach 
demselben Grundsatze zu verfahren. 


DEE“ Briefe und Sendungen, welche die Redaktion der Zeit- ö 
schrift des Deutschen Palästina-Vereins angehen, wolle man an | 
Lic. Dr. C. Steuernagel in Halle a. S., Goethestraße 7, richten. 

Briefe und Sendungen, welche die Redaktion der Mit- 
teilungen und Nachrichten betreffen, wolle man an Prof. D. Guthe f 
in Leipzig, Körnerplatz 7, richten. 

Briefe und Sendungen, welche die Bibliothek und die 
Sammlungen des Deutschen Palästina-Vereins angehen, wolle 
man an Prof. Dr. Stumme in Leipzig, Südstraße 115, richten. 

Mit Angelegenheiten, welche sich auf die allgemeine 
Geschäftsführung . beziehen, wolle man die Redaktionen ver- 
schonen, vielmehr sich an das Vorstandsmitglied Prof. D. Kautzsch 
in Halle a. d. Saale, Wettinerstraße 31, wenden. 


ne 


Band I—XIX und XXI—-XXVII der Zeitschrift werden 
nur an Mitglieder des Vereins zum Preise von je 8 Mark, 
Band XX zum Preise von 10 Mark geliefert. Von Band I-XXTII 
sind einzelne Hefte nur soweit verkäuflich, als überschüssige 
Exemplare vorhanden sind. Hingegen werden von Band XXIV 
bis XXVII einzelne Hefte bis auf weiteres noch abgegeben. 


Anmeldungen zum Deutschen Palästina-Verein nimmt 
die Buchhandlung von K. Badeker, Leipzig, Nürnberger- 
straße 46, entgegen. Die jährlichen Beiträge der Mitglieder 
— Minimalsatz 10 R.-Mark — werden teils zur Herausgabe 
der Zeitschrift, teils zu den wissenschaftlichen Unternehmungen 
des Vereins verwandt. Höhere jährliche Beiträge, sowie 
auch einmalige Gaben für wissenschaftliche Unter- 
nehmungen sind sehr erwünscht. Den Mitgliedern des 
Vereins werden die Hefte der Zeitschrift und die Mitteilungen 
und Nachrichten des Deutschen Palästina-Vereins unmittelbar 
nach ihrem Erscheinen kostenfrei zugesandt. 


Druck von breitkopf & Härte] in Leipzig. 
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